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Der Menſch — ein Gedanke — ein Buchſtab 
Gottes, 

Veber die Seele des Menfchen. 

Was geiſtiges Leben heißt. * 

Die 3 Grundſteine zum großen Tempelbau. 

Ueber das wichtigſte aller Geheimniſſe — uͤber die 
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N. Geſetz der reglert die ganje 
Natur. 

Einheit, — von der Einheit, 
Miedervereinigung mit der Einheit iſt das 
Geſetz aller geiffigen, und phyſiſchen Wir 
fung. 

Tach dieſem Geſetze ud fih alle 
Kraͤfte im Innern, Wirkungen, und Folgen, 
alle Kompoſitionen, Dekompoſitionen, und 
Rekompoſitionen im Aeußern und Innern 
der Natur. 

Alles in der Natur trachtet nach Verei⸗ 
nigung; hieraus entſteht das Geſetz der Slfe 
ſoziation, Aſſimilation, Homogeniſation, 
und Unifikation. | 
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Nach dieſen Geſetzen verhaͤlt ſich die 
Ordnung im Innern — die Harmonie — 
die Regularitaͤt; — und im Aeußern die 
Zahl, das Maaß, und Gewicht. 

Aus dieſem großen Geſetze entſtehen in 
der Natur — die 2. Hauptakzionen — 
Trennung, und Wiedervereinigung — wo⸗ 
durch alle Aggregation, und Sinplifika— 
tion im Echöpfungs » Syſteme bewirlt 


wird, 


‚ Aües ringe, alles in der Natur beftrebe 
ſich nad) Vereinigung; alles rennt ſich um 
ſich wieder zu vereinigen. Nirgend Ruhe! 
— RNirgend Zufriedenheit, als in der Ein⸗ 
heit aller Dinge. 

Durch eine Trennung von der Einheit 
entſtund alles Uebel und Boͤſe. Durch die 
Vereinigung mit der Einheit a “nt Boͤſe 
alles Uebel wieder auf. 

Vereinigung iſt Leben und Glic, Tren⸗ 
nung iſt keiden und Tod. 
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Wo Vereinigung iſt, iſt alles — Eins 
heit; wo Trennung iſt, iſt nichts als 


Vielheit. 
Wo Einheit iſt, iſt Ruhe, Friede, Gluͤck⸗ 
ſeligkeit. | Zn 


Wo LVielheit ift, iſt Miderfpruch, Zwie⸗ 
tracht, Unzufriedenheit. 

Einheit iſt das Geſetz der Sittlichkeit; 
Einheit das Geſetz der Wiſſenſchaft; Einheit 
das Gefeß der Kunft. | 

Einheit, das Geſetz der Stückfeligfeit; 
Einheit, dag Gefe der Zufriedenheit, Eins 
heit das Geſetz des Vergnuͤgens. | 

In der Einheit liegt das, Gute, das 
"Wahre, das Scheine; — | 

In, der. Trennung von ber Einheit das 
Boͤſe, Falſche, und Häßliche, 
| Der Zweck der Natur iſt im Kleinen wie 
im Großen, im Aeußern, wie im Innern, 
im Intellektuellen wie im Phyſiſchen — 
Einheit hervorzubringen, alles von der 
Vielheit zur Einheit zu fuͤhren. 
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In der Ei nhe it iſt nur Kraft, Stärke, 
Vollkommenheit; im Beiftigen wie im Phy⸗ 
ſiſchen, im Wiſſenſchaftlichen wie im Kuͤnſt⸗ 
lichen. | 

Die Religion, die Nature, bie Wiſſen⸗ | 
fhaft, die Kunſt — alles hat Einheit zum 
Geſetz. 

Ohne Einheit kann nichts in ſeiner Bol. 
kommenheit beſtehen. 

Kraft, Wirkung, Folge, erhalten ihre 
Einheit in der Realifation. 

Das Einfache, das Zuſammengeſetzte, 
das Ganze erhalten ihre Cinheit im Koͤrper. 
Die Einheit ſchreibt uͤberall den Typus 
ihres ſelbſt zum Geſetz vor. 

Eine Kraft, die wirkt — 

Ein Organ, wodurch die Kraft 
wirft — | 

Eine Form, worinn bie Kraft 
wirft — | 


Hier⸗ 


f 


Hieraus entſteht 


Geſetz, — 
Mittel, — 
Zweck, — 
1 — 3 
Ordnung — Verbindung — Harmonie. 

I 2 | 3 
Kraft — Wirfung — Folge. — 
1 2 — — 

Gedanke — Wille — Handlung, 
1.05% 3 
Vernunft —Selbſtthaͤtigkeit — Sinnlichfeite- 

1 2 
Sittlichkeit —Unterricht--Dienfchenbildung- 
I — 3 
Geſetz — Regierung — Menſchenwohl — 
Dur Sr 3 
Wiſſenſchaft — Gelehrtheit — Wahrheit — 
| N | 2 3 | . 0 
Sistlichfeie — Religion — Gutes — 
I 2 3 


Natur — Kunſt — Schoͤnheit — 
A4 Gutes 


A 


I | 2 3 


Gutes — Wahres — Schoͤnes — 


{ .2 ur 
Blüceligfeit--ufeiedenheits- Vergnügen... | 
Eo find die ewigen Progreflionen der Dins 
ge — nie darf dag, was Zweck iſt, Mittel 
werden; nie das Mittel — Geſetz — im, 
mer muß die Einheit nach unveraͤnderlichen 
Geſetzen das Gleichgewicht, und die Harmo—⸗ 
nie der Dinge erhalten. Durch DBermis 
ſchung diefer natürlichen Ordnung entſtun⸗ 
ben alle Irrthuͤmer, und Berwirrungen, — 
die Folgen der Trennung bom Gefeße der 
Einheit. 

Die ganze Natur uͤberzeugt und, baf 
wir einft am dieſem Gefeße gehangen, und 
uns von ihm getrennt haben ; ‚denn alles 
ruft ung wieder zur Vereinigung mit der 
Einheit, und in der Natur liegen nur die 
Wege der Kompofition, Defompofitipn, und 
Rekompoſition; — alfo Einheit, Trennung 
von der. Einheit — Wiederdereinigung mie 
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ber Einheit im Innern, und Aeußern, im 
Intellektuellen wie im Phyſiſchen. 

Dieß große Geſetz der Einheit giebt uns 
daher die reinſten Begriffe von Gott — der 
Schoͤpfung — unſern Verhaͤltniſſen gegen 
Gott, und von ben hoͤchſten Wahrheiten des 
Chriftenthums, | 

Das Syſtem ber Eimheit giebt ung die 
größten Auffchlüffe über bie intellektuelle Welt, 
über Geift und Seele, über das Verhaͤltniß 
des Geiſtes zum Körper; über den Zuſtand 
der Seele nach dem Tode; tiber die Macht 


| ber Dhantafie, der feidenfchaften,, \ und At 


dern unbekannten Gegenſtaͤn ben der Seelen⸗ 
funde, 

Das Gefetz der Einheit lehrt uns nach 
ſichern Prinzipien die Kompoſitionen, Der 


- fompofitionen, und Nefompofitionen in der. 


Natur fennen, und giebt ung in der Wiffene 
fchaft, und Kunft eine fichere Regel zu den 
erhabenſten En 
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Das Syſtem der Einheit lehrt uns den 
Gang der Aſſoziation der Ideen, den Weg 
der Aſſimilationen, und das Verhaͤltniß der 
Aggregationen, und hierdurch erhalten wir 
den Schluͤſſel zu den wunderbarſten Geheim⸗ 
niſſen der Natur. | 
Das Geſetz der Einheit Ichrt ung ein Urs 
alphabet Fennen, aus welchem alle befteht, 
Eine Urzahl, woraus alle Progreſſiouen 
Tommen. 

Ein Urprinzip aller Kräfte, Wirkungen, 
und Folgen. 

Ein Sekundarprinzip alles Einfachen. 
Zuſammengeſetzten, und Koͤrperlichen. 
Ein Urlicht, das alles erleuchtet, und 
worinn wir alles ſehen. 

Ein Urfeuer, das alles erzeugt, belebt, 
und erwaͤrmt. | 

Ein Urbuch, worinn alles aufgezeichnet 
ut, was iſt, was war, und was ſeyn 
wird, | 


Einen 
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Einen Urſiegel, ber alles verſchließt, 
und verkettet. 

Eine Urwiſſenſchaft, die alles enthaͤlt. 

Das Geſetz der Einheit läßt ung den mad 
ren Sinn der Hieroglyphik, Parabolik, 
Eymbolif, und Mythologie verftehen, und 
kehrt und die Kgraftere der. Kunft, der Na⸗ 
‘tur, und der Wiffenfchafe kennen. 

Das Gefeg der. Einheit unterrichtet und 
gründlich jn der Seelen = KRarafteriflif, da 
fie ung zur Kenntniß des Innern durd) 
Kenntniß der Eignaturen. des Aeufern 
Day Gefeh der Einheit Ichre ung die 
Dvantitäten, Qualitäten, und Formen deu 
Dinge fennen, und untermeift ung, wie der 
Son, bie Sarbe, die Ausfprache, die Korm, 
die Modifikation des Lichts aͤußere ſprechende 
Zeichen der innern Kraͤfte ſind, und hiedurch 
erlangen wir eine ſichere Baſis der Seelen⸗ 
kunde, Phyſtognomie, Ahndungen uud Vor— 
herſagungen, — Wiſſenſchaften, wovon der 

| gruͤnde 


gruͤndliche Unterricht verloren gegangen, und 
mit Srrehümern und Schwaͤrmereyen vers 
menge worden iſt. 

Durch das Geſetz der Einheit werden wir 
gründlich unterrichtet, wie ale Kompoſitio⸗ 
nen, Dekompoſitionen und. Rekompoſitionen 
im Geiſtigen ſowohl, als Phyſiſchen ent 
ſtehen, und dadurch lernen wir im Geiſtigen 
die Kraͤfte, die erſten Beſtimmungen, die 
Abweichungen ; und die Redintegration; 
und im Phyſiſchen die Zufammenfegungen, 
Zergliedermigen, Scheidungen und Wieder 
zufammenfegungen und MWiederauflebungen 
fennen, — nach den Geſetzen der Affozias ' 
tion, Afimilgtion, Homogenifation, und 
Aggregation, 

Das Sefek der Einheit belehrt uns, wie 
die Wahrheit vor dem Jerthum, 

das Einfache vor dem Vielfaͤltigen, 
das Innre vor dem Aeußern, 
das Geiſtige vor dem Materiellen war. 


Das 


Das Gefeß der Einheit belehrt ung, mie 
die Menfchen die erften einfachen Begriffe 
verließen , ‚und fich daher vom Innern 
trennten. , \ 

Diefe Trennung vom Innern war die 
Urfache, daf die Menfchen alles im Aeußern 
fuchten,, wodurch bie einfachen Begriffe von 
der Gottheit, und der Natur verloren gien⸗ 
gen, und die Abgoͤtterey, und Vielwiſſerey 
ehtfprangen. 

Das Geſetz der Einheit is ung, mie 
der Irrthum, das Boͤſe, und die Folge des 
Böfen durch die Trennung von der Einheit 
entſprang, da fich des Menſchen Gedanken, 
Wille, Handlung von der Einheit trennte, 

Da der Menfch fein Denfen von der 
Ordnung der Einheit erennte, verlieh fein 
Geiſt den Mittelpunft, und verlor fich in 
der Peripherie, Er verlieh das Einfache, 
und ſenkte fih ing Vielfältige, und fo verlor 
et die Zentralfraft der reinen Vernunft; und 
darinn liege der Urſprung aler JIrrthuͤmer. 

Durch 


L. 


Durch die Trennung des Menfchen-Wils 
lens von der Ordnung der Einheit trat dee 


Menfch vom Innern ins Aeußere, und vers 


Tor die Zentralfraft feiner Kräfte; — daraus 
entfprang das Boa | 
Durch die Trennung des Geiſtes und 
Herzens des Menfchen vom Geifte und Here 
zen der Einheit, vder vom Geiſte und 
Wahrheit war daB Uebel ale Solge der 
Trennung nothwendig, und es befiund ba« 
einn, daß das Materielle Über das Geiſtige 

herrſcht. u 
Das Geſetz der Einheit laͤgt uns alſo ge— 
nau den Zuſtand der Menſchheit einſehen, 
der im Snrelleftuellen , im Geifligen und 
Innern beſteht, da das Vielfältige über dag 
Einfache in unferer Vernunft, | 
in unſerm Denfen, | 
in unferm Willez — bb 
Materielle über das Geiſtige; und in unſerm 
Handeln und Leben das Aeußere uͤber das 


Innere herrſcht. | 
Dieſen 
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Dieſen wahren Zuſtand der Menſchheit, 
woraus alle Irrthuͤmer, alles Boͤſe, und 
das Uebel als Folge des Boͤſen enſpringt, 
zeigt uns das Syſtem der Einheit im reinſten 
Lichte, und bietet uns die Mittel dar, die 
heiligen Vorrechte der Menſchen-Beſtim⸗ 
mung wieder zu erlangen, da ſie uns durch 
ihr Geſetz den Ruͤckgang zur verlornen wire 
de zeigt. | 
Sie belehrt ung, wie wir die Würde 
eines vernünftigen Weſens, die Würde eis, 
nes ſelbſtthaͤtigen, wollenden Wefens, eineg 
handelnden Weſens wieder erreichen Finnen, 

Sie zeigt une, daß, wenn bie reinfte 
Vernunft ihre Vorrechte erhalten will, das. 
Einfache uber das Vielfaͤltige herrſchen 
muͤſſe. — | 

Daß, wenn der Wille feine Vorrechte 
erhalten will, dad Geiſtige über dag Mates 
rielle, und Thierifche herrſchen müffe; — 

Daß, wenn die Handlung, und die 
hat ihre Vorrechte erhalten wollen, bad 

Aeußere 


u 


Yeußere dem Innern. unterworfen ſeyn 
muͤſſe. 
Duurch dieſen Ruckgang zur Drönung 
erlangt die menfchliche Vernunft die primiti« 
| ven Vorrechte ihres Urſprungs — neue 
Kraͤfte, und der menſchliche Wille neue 
Maͤchte ſeiner Wirkungen, die im Geſetze der 
Ordnung verborgen liegen, und Ohne Kennt» 
niß dieſes Gefehes von dem Menfchen nicht 
erkennt werden koͤnnen. 
Die Menſchen von der Vielheit zur Ein⸗ 
heit, vom Aeußern zum Innern, vom Mas 
teriellen zum Geiſtigen zu führen, tar der 
große Gegenftand des Geſetzes der Einheit. _ 
Dahin arbeitet alles in der Natur; darinn 
liegt der Grund der hoͤchſten Wiffenfchaft; 
darinn liegt das große Geheimniß des alten, 
‚ und neuen Bunde. | 
Darinn liege die Wiffenfchaft aller Wei, 
fen der Vorzeit, darinn alles, was wahr⸗ 
und gut | 
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Die Wiſſenſchaft des Syſtems der Ein⸗ 
heit iſt eine goͤttliche Wiſſenſchaft. 
Sie iſt ſchon fo alt, als die Melk, 

Sie erhielt ſich immer im Herzen der 
reinern und einfachen Menſchen. 

Dieſe Wiſſenſchaft verlor ſich, als der 
Menſch von der Einfalt der Natur * 
gieng. 

Sie pflanzte ſich im erſten Zeitalter der 
Menſchen unter den Patriarchen fort. 

Kain war einer der erſten, der ſich von 
der Einfalt der Natur — und in feinen 
Opfern das Innre von dem Aeußern 
trennte. | 

Seit diefer Epoche beftreitet der aͤußere 
materielle Menfch immer den innern, und 
geifligen Menfchen — ſeitdem bekämpft die 
Vielheit das Einfache. 

Pur unter den Noahiten, die auch vom 
Untergange gerettet worden find, erhielt fich 
diefe Wiffenfchaft nach dem gänzlichen Ders 
derben der Welt. 

B Mach 


Nach der Suͤndfluth theilte fie ſich bald 
in mehrere Zweige aus, da bag Einfache 
wieder vernachläßigt wurde, und beym gro» 
- Ben Thurmbaue zu Babel ind Vielfältige 
übergieng. \ 

Bey diefem Thurmbaue verlör ſich dag 
Spftem der Einheit unter dem Bielfältigen; 
wie die erſte Urſprache der Natur die Sim⸗ 
plizitaͤt vom Denken, und Wollen, dadurch 
das Aeußere und Materielle verdraͤngt worden 
iſt; denn ehvor war nur eine Sprache und 
ein Volk. | 

— Nach dem Thurmbaue von Babel pflanzs 
ten fich die reinen Wahrheiten des Syſtems 
der Einheit unter verfchicdenen Völkern fort; 
man entdeckt verfchiedene Spuren unter vera 
fchiedenen Zweigen; | 

Immer waren nur ſehr wenige faͤhig, 
den wahren Sinn dieſes greßen Syſtems zu 
faſſen. Die ewige Wahrheit, da die Men⸗ 
ſchen das Sjunere vom Aeußere trennten, bu 

u mauͤhte 
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muͤhte ſich wieder, dieſelben durchs Aeußere 
zum Innern zu fuͤhten. 

Man entdeckt verſchiedene Bruchſtuͤck? 
dieſes großen Syſtems in den Myſterien der 
aͤlteſten Wolfer, worinn die Hieroglyphik, 
Symbolik, und Parabolik ihren Urſprung 
haben. | J 

Das Wahre dleſer Wiffenſchaft erhielt 
fich doch immer unter den reinern Menſchen 
bey der großen Verwirrung des Menſchen⸗ 
Verſtandes, und immet gabs cin hohers 
Licht über die Urhieroglyphen der Natur. 

Vom Anfange der Welt bis zum Ende 
gehe eine nfichtbare Kerte Fort, die unter 
allen Voͤlkern die Weifen, Bie im Geiſte und 
Wahrheit dem Syſteme der Einheit folgten; 
unter der Allweisheit Obficht im Geifte, und 
imn der Wahrheit verband: 

Dieſe Verbindung beſteht nicht im 
Aeußern, ſondern im Innern durch die Ein. 
fale im Denfen, Wolen und Handeln nach 
den Gefegen der Einheit, und Farafterifirt 
B 2 dleß 


dieß Innere allein zu diefer Pe Be 
bindung. 

Ale äußern wahren — ent⸗ 
lehnten nur ihre Wahrheit von den innern 
Urhierog! yphen und erhielten ſich ſo lang 
unter den Menſchen, als ihre Jnnhaber 
dem Innern freu waren. 

Vom Anfange der Welt beobachtete die, 
hoͤchſte Weisheit einen regelmäßigen Gang 
in Mittheilung ihres hoͤhern Lichts, und, 
führte immer die reinern und einfachern 
Menfchen zur Anſchaulichkeit boͤherer 
Dinge. 

Von jeher beſtund die RNeinheit des Men⸗ 
ſchen in der Aſſimilation ſeines Denkens, 
ſeines Willens, und ſeiner Handlungen mit 
der Ordnung, Harmonie und Regularilaͤt 
des Urprinzips aller Dinge. 

Diefe reinern Menfchen, die Gott im 
Geifte und Wahrheit fuchten, waren bie 
Ermwählten, und Gerechten Unter jedem 
Volke, deren ſic Sort, als Agenten feiner 

Weis⸗ 
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Weisheit bediente, um die Nationen der 
Menſchenbeſtimmung naͤher zu fuͤhren. 

Gott leitete im erften Alter der Menfch« 
heit feine Erwaͤhlten durch das Natur » Licht 
zur Erfenntniß und Liebe, 

Gott legte im zten Alter der Menſchheit 
ale Wahrheiten: gleichfam im Mittelpunfte 
eines Geſetzes, dag er einem erwählten Vol—⸗ 
Se anvertraute, und durch die herrlichften 
- Ginnbilder des Aeußerlichen die Welt zum 
Innerlichen zu führen. 

Gott realifirte im zten Alter der 
Menfchheit durch das goͤttliche auggefpro» 
chene, und vermenfchte Wort alles dag in 
Kraft und Wahrheit im neuen Bunde, was 
im alten Bunde im Sinnbilde lag. 

Im gten Alter wird der Geiſt Gottes 
al das der Menfchheit im hellſten Lichte der 
Vernunft zeigen, was in den verfloffenen, 
Altern der Menfchheit gleichfam in der Daͤm⸗ 
merung gelegen ift. | 


“m. 3 Das 
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Das Syſtem der Einheit Hält die Prü« 
fung des reinften Bernunft aus, weil dieß 
Syſtem im Prinzip der, reinſten Vernunft 
felbſt liegt, welches Prinzip Gott iſt. 

Die Wahrheiten des Chriſtenthumé 
Kimmen mit diefem Syſtem überein, weil 
fie von der Einheit * ihren Typus era 
hielten. | 

Ale reinſten Wahrheisen der Vorzeit lie⸗ 
gen im Chriſtenthume im Mittelpunkte, und 
was in der Vorzeit zerſtreut unter den My⸗ 
ſterien der Völker lag, IR im Chriſtenthume 
im Worte, und Kraft gefammelk. 

| Une aligemeinen Wahrheiten kommen in 
allen Myſterien der Welt überein, | 

Man muß, wm die Myſterien wahrhaft 
zu verſtehen, und richtig zu beurtheilen ſie 
in innere und aͤußere theilen. 

Das Innere der Wahrheiten pflanzte 
ſich immer fort; nur dag Aeußere war 
manchmal verunſtaltet 


UVeberalf 


\ 


Ueberall findet man. hiſtoriſche Erlaͤute⸗ 
ungen über die verſchiedenen Zweige der 
Myſterien, und. des königlichen Kunft und 
Wiſſenſchaft, worinn die Vorflände, und 
Gürften der Voͤlker unterrichtet wurden: 

in den Mypſterien der Iſis, und dei 
Oſiris — | 

in den eleufinifchen. Seheimniffen — 

in den Geheimniffen der Orphiker und 
Pythagoraͤer — 

in ben. Mitra⸗ Geheimniſſen der Per⸗ 
ki — 

in verſchiehenen Bun Dachern der 
Voͤlker — 

im.Zend. a Veſta der Parſen — 

im Shaslah. der Gentuſer — 

in der Edda der Ißlaͤnder — 
im Buche Ehufing und * der 
Chineſer. — 

Verſchiedene Bruchſtuͤcke von Wahrhei⸗ 
ten ſind in den heiligen Buͤchern der Voͤller 
enthalten: 

% 4 Die 
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Die wichtigſten ſind die Hieroglyphen 
der Hebraͤcr: 


Groß find ihre Prieſter⸗ und ng u 


heimniſſe: 

Groß auch bie at a des 
alten Bundes. 

Alles war in den Zeremonien der Prie⸗ 
ſter des alten Bundes Hieroglyph der innern 
Wahrheiten Gottes und der Natur. | 

Gott bediente fih des Aeußern, um die 
Menfchen durchs Arußere zum Innern iu 
führen, 

Die Propheten der Juden waren die 
Innhaber der innern Gcheimniffe. 

Die heilige Schrift ift die ältefte Urfunde 
des Menfchen » Gefihlechtd; in ihr liegen 
alle göttliche, intellektuellen und pbyfifchen 
Wahrheiten in einer Einheit, die das Site 
gel des goͤttlichen Urbuches ausmachen. 

Die ſinnlichen Menſchen, die bloß am 
Aeußern, und an der Vielheit hangen, ſehen 
dieſes Urbuchs Sreße und Simplizität nicht 

ein, 


ein, weil ihnen Geifted » und Herzens Ein⸗ 
falt mangelt. 

Alles, was in- der heiligen Schrift if, 
zeigt des Menfchen Zuftand vor feiner Bere 
irrung, — feine wirkliche Verirrung, und 
feine Beſtimmung nad feiner DVerirrung, 
Darinn zielt aled ab, dem Menfchen feine 
Wuͤrde zu zeigen, feine Hilfsmittel, und feie 
‚ne Beflimmung der Wiederaufnahme der 
Gottheit im Innern.- 

Das Urgeheimniß aller Geheimniffe ift 
das ewige Wort. Die Kennktuiß dieſes leben» 
digen Worts giebt ung Aufflärung Über alles 
Göttliche, Intellektuelle und Phyſiſche. Dieß 
Wort iſt Wahrheit — Weisheit und Leben. 

All dieß erkannten die Erwaͤhlten der 
Vorzeit, und erwarteten mit Ungeduld die 
Zeit, in welcher ſich das geiſtige, und goͤtt⸗ 
liche Wort in die Menſchheit herabließ. 

Dieſe reine Erkenntniß der Erwaͤhlten 
fuͤhrte in der Vorzeit die Weiſen aus Orient 
— B5 zum 


zum göttlichen Wort, das aus: ber- Jungs 
‚ frau gebohren ward. 

Dieß: gättliche. vermenfhte Wort belebte 
alle göttlihen, geiftigen und. phyſiiſchen 
‚ Wahrheiten. mit feiner Kraft wieder, und’ 
ſchloß auch das Band. wieder zwiſchen Gott 
und den Menſchen. 

Dieß vermenſchte goͤttliche Wort zeigte 
dem Menſchen den Weg ſeiner Regeneration 
Im Geifte, amd ber Wahrheit, und Iehrtg, 
wie wir unfere Gedanken, Willen und Hande 
| lungen nach. dem Geſetze der. Einheit ſeines 
Vaters wieder einrichten, und durch Nach⸗ 
folgung frine® Beyſpiels und Theilnehmung 
an ſeiner Kraft uns von der Sllaberep bee 
- Sünde entledigen follen. 

Dieß vermenſchte göttliche Wort: iſt Je⸗ 
ſus Chriftuß, der wahre Sohn ber Gottheit, 
der fürd ganze Menfchen» Gefchlecht gelitten 
hat, geforben und auferfianden ift. 

| Sein, ganzes Leben. ift, ein lebendiges 
Bepfpiel gaicht Kraft, und. Wahrheit, 
wodurch. 
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wodurch er ung dis. größts Menſchenbeſtim⸗ 
mung lehrte, unſer Herz zu Gottes lebendi⸗ 
gen Tempel umzuſchaffen. 

Sein heiliges Evangelium iſt die Aufl 
fung aller wahren Hieroglyphen. Dieß ey 
Hört. ung das Innere ded Menfehen, und; 
des Hinmelreihe, und’ belehrt ung, mis 
dag. Innere vom Asußern zu unterſcheiden, 
und mie dag Aeußere mit dem Innern ver⸗ 
eint werden muͤſſe. | 

Die innere, und heilige Lehre, bie er 
finen. Auserwaͤhlten, und. Apofteln anver- 
traute, iſt der Felſen, worauf er feinz 
äußere Kirche baute. Dieſe Urgeheimniffe 
aller, Geheimniſſe werden einig, wie dis 
Wahrheit felbft, im Mittelnunfte der Kirche 
bleiben; wodurch der ncue Bund entflunde 
‚ ben. er mit. feinem Blute verſtegelte. 

Dieſe Grundwahrheiten, die den Mens 
fchen dem Gefege der: Einheit wieder näher 
führten, wurden nach Chriſtus Tode durd) 

den u Gottes, den er über feine Erwaͤhl⸗ 


kan, 
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ten, ſenhete, unter allen Völkern ausge⸗ 
breitet. 

Nach Chriſtus Tode entſtunden alle 
Verfolgungen, Irrthuͤmer, Spaltungen und 
Ketzereyen aus 4 Grundurſachen; | 

1. weil fi das Vielfältige dem -Einfas 
chen nicht unterwerfen wollte; - 

2. meil fi das Aeußere vom Innern 
trennte se - 

3. weil man das Alte mit dem Neuen 
vermifchte ; 

4. weil man bag Geiftige mit dem Phy⸗ 
fifchen vermengte, oder trennte. 

1. Weil das DVielfältige fich dem Ein- 
fahen nicht unterwerfen wollte, fo entſtun⸗ 
den Berfolgungen, Spaltungen und Keee 
reyen. 

2. Weil fich das Aeußere vom Innern 
trennte, entftund Aberglauben, Schwärme« 
rey, Hypokriſie, Bigotterie, 

3. Auß der Vermiſchung des Alten mit 
dem Neuen entſtunden verſchiedene Sekten, 
| als 


als die Gnoflifer, Therapeuten, neuen 
Platoniker ıc. 

4. Aus der Vermengung des Geiſtigen | 
mit dem Phyſiſchen, und der Trennung des 
Phyſiſchen vom Geiſtigen entſtinden die 
Materialiſten, Naturaliſten, Atheiſten ꝛc. 

Aus der Quelle dieſer Hauptirrthuͤmer 
kamen unzaͤhlige Ableitungen; die Wahrheit 
blieb aber im Innern immer rein, und un⸗ 
verletzt. 

Sie erhielt ſich durch die reine Myſtik 
reinerer Menſchen, die ſich immer bemuͤhten, 
dag Aeußere zum Innern zu führen, von dee 
Vielheit zur Einheit zu fihreiten, worinn 
fid) die erften heiligen Kirchenväter. „ und 
viele große und fromme Menfchen 
Augzeichneten, 

Aber auch die Myftif wurde mißverftan« 
den, und die Wege des innern Lebens gaben 
zur Schwaͤrmerey Urſache, weil man fie 
bloß im Aeußern fuchte, und bieraus entſtun⸗ 

| \ den 


Bert viele ſchwermuͤthige Anachoreken, und 
leutſcheue Einſiedler. 

Aber auch felbſt unter diefen waren einb 
de, die die Wege des Innern rein giengem 
und die nicht Schwaͤrmerey fondern heiliger 
Eifer m Wuͤſtenehen trieb. 

Die Verdorbenheit der Sitten mächte die 
Große der fahren Myſtik bald tächerlichz 
Menfchen, die nicht fähig Maren, Tich ins 
Innere hineinzudenfen , wagten ſich ind 
Heiligthum, und entweihten das, mag fie 
nicht begreifen konnten. | 

Gute Merifchen fahen den Verfall der 
Religidn — wuͤnſchten, die Menſchen zum 
wahren Zweck zu fuͤhren. Der Geiſt deffel⸗ 
ben Jahrhunderts, die Schwaͤrmerey der 
Ritterſchaft, die Menge der Orden, die dort 
entſtunden, und willkommen waren, fuͤhr⸗ 
ten beſſere Menſchen auf den Gedanken der 
Errichtung eines Ordens ;für die Tugend, 
worinn ſich ſtille u die aus dem Men⸗ 

ſchen⸗ 
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ſchengetuͤmmel ſich fluͤchtete, ihren Aufent⸗ 
halt finden koͤnnte. 

Es entſtund die Geſellſchaft det Frey⸗ 
maurer; ſie verband ihr Aeußers mit den 
Wahrheiten der Myſtik, der Tempelwiſſen⸗ 
ſchaft der Hebraͤer, und ihre Zeremonien und 
Gebraͤuche waren ein acrchitektoniſcher 
Grundriß der innern, und aͤußern erhaben⸗ 
ſten Naturwahtheiten. Sie war die letzte 
aàJ—ußert Geſellſchaft, worinn ſich die alten 
unverfaͤlſchten Urhieroglyphen fortpflanz⸗ 
ten. — Allein der aͤchte und wahre Sinn 
wurde nur von wenigen verſtanden; und das 
aͤußere Bild fo entheiligt — mißverſtanden, 
und mit ſo elenden Zuſaͤtzen vermehrt, daß 
ſich die zuruͤckzogen, die das Innere kann⸗ 
ten, und das Aeußere ein Korper ohne 
Seele wurde, 

Der größte Theil der Menfchen hielt fich 
aber auch da wieder mehr beym Aeußern; 
als Innern auf, und die reine Abfiche der 
Stifter verlor bald ihren zweck. 
! Leiden 
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Leidenſchaftliche Menſchen, die der Hie—⸗ 
roglyphen Inners nicht verſtunden, trenn⸗ 
ten ſich, und bauten auf dem abgeriſſenen 
Plane ganz andere Syſteme, und Irrthum 
und Betrug errichteten auf dem Grundriffe 
den Reidenfchaften eine Hütte, wo der Tue 
gend hätte ein Tempel gebaut werden follen. 
Die geheimen Gefellfchaften und Maus 
rereyen vervielfältigten fich ind Unendliche— 
Der Hang des Wunderbaren, die Hoffnung 

Gold zu machen, Geifterfeherey, und 
Schwaͤrmerey warben überalan. | 
Eine Gefellfchaft entlehnte von der andern 
die Hieroglyphen; ‚aber jede legte die Hiero⸗ 
glyphen anders aus, und fo wurden die ge⸗ 
heimen Befehfchaften der Menfchheit ſchaͤd— 
id | 
Liftige Menſchen fteckten fich unter gehei⸗ 
me Gefellfchaften, und betrogen unter dem 
Vorwande großer Mpfterien die Gutges 

ſinnten. 
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Das Bebduͤrfniß der Wahrheit, die man 
überall auffuchte, und nirgend fand; der 
Hang des Geiſtes nad Glücfeligfeit: die 
Begierde zu wiſſen, die. nirgend befriediget 
wurde, brachte endlich die Menfchen auf 
den unfeligen Einfall, als wäre die Wahr. 
heit nirgend in der Natur anzutreffen; fie 
‚rdachten neue Plane der Neformationen, 
und verfenkten die Menfchheit noch Kiefer In 
Jerthuͤmer. 


So entſtund der Illuminatismus — 
‚eine Kompilation aus dem Materialismus 
und Sozinianismus, der ale Hieroglyphen 
aus den geheimen Geſellſchaften plünderte, 
ale beffere Geſellſchaften untergrub, um ein 
eigenes Syftem zu fihmieden, das, anflatt 
bie Menfchen zur Gluͤckſeligkeit, Zufrieden⸗ 
beit und Vergnuͤgen zu fuͤhren, durch die 
Macht der Leidenſchaften in die groͤßten Irr— 
thuͤmer des Verſtandes und Herzens ſtuͤrzen 
wuͤrde. | 

C Noth⸗ 
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Nothwendig müffen alle erfundene Sys 

fieme der Menſchen irren, weil e8 nur ein 

einziges Syſtem der Wahrheit giebt, und 

dieß Syſtem befteht in der Kenntniß Gotteg, 

und der Natur im —— Geſetze der 
Einheit. 


Bey allen Revolutionen, die die Wahr⸗ 
beit im Aeußern erlitt, pflanzte fi dag In— 
nere derſelben immer unter den guten Men⸗ 


ſchen fort. 


Eine merkwuͤrdige Epoche, in welcher 
das Innere wieder unter den Menſchen in 
einer aͤußern Geſellſchaft erſchien, war der 
Anfang der Jeſuiten⸗ Sozietaͤt. 


Das Innere dieſes Inſtituts zielte ana 
- fangs blos dahin, die Menſchen vom Viel⸗ 
fältigen zum Einfachen, vom Neußern zum 
Innern zu führen, und die Religion in ihrer 
ganzen Reinheit herzuſtellen. 

| Sie 
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Sie verherrlichten den aͤußern Gottes— 
dienſt „errichteten das Öffentliche Predigts 
Amt, und Katechefe; verbefferten den zu 
felbigen Zeiten faſt ganz berfallenen ſittlichen 
Unterricht, nahmen Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte in Schutz und unterrichteten die 
entfernteſten Bölfer in den wichtigſten Wahr⸗ 
beiten. 


Sie zaͤhlten in ihrem Mittel die froͤmm⸗ 
ften und gelehrteſten Maͤnner, und es iſt 
kin wiſſenſchaftliches Zah, um das ſich 
nicht einige für. die Meile verdiene gemacht 
haben. Wen 


Einige von ihnen blieben immer dert ef 
nern gefren, obwohl fich , wie es in allen 
menſchlichen Geſellſchaften geſchieht, einige 
dom Innern trennten, und ſich bloß niit dem 
Aeußern —— 
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Sie erwarben ſich Anſehen, Macht an 
Hoͤfen, Feinde, zogen ſich Verfolgungen zu, 
und verfielen. 

Allein immer ſind die Verdienſte bieſet 
Maͤnner fuͤr das Innere der Religion, und 
die Wiſſenſchaften ſehr groß, wovon big 
merkwuͤrdigſten Buͤcher und Autoren dieſer 
Geſellſchaft noch Beweiſe ſind. 

So ſtritten ſich Wahrheit und Irrthum, 
Religion mit Aberglauben, und Unglauben 
ſeit Jahrhunderten herum, | 

Die Wahrheit fuchte fich in verfchiedes 
nen Orten eine Hütte aufzubauen; allein 
fie. wurde immer wieder vertrieben, und 
überzeugt und, baß feine wuͤrdigere, und 
dauerhaftere Stätte für fie, als im Herzen 
bes Menfchen feyn kann. 

Das Syſtem der Einheit Ichre uns diefe 
Stätte fennen, und zeige ung den Grunde 
sig, nach welchem der Menfch in feinem. Her⸗ 
gen den Tempel erbauen fol. 


Dieß 
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Dieb Syſtem führt uns zur reinſten 
Kenntniß von Gott, und der Natur: verei— 
nige die Ppilofophie mit der Religion, und 
überzeugt und, daß die, Mahrheiten des 
Glaubens die Prüfung der ip Bernunff 
aushalten. 

Dieß Spſtem lehrt uns bas Goͤttliche, 
Intellektuelle und Phyſiſche, das Sichtbare, 
und Unſichtbare in ſeiner Vollkommenheit 
einſehen, und zeigt uns, wie das Innere, 
und Aeußere der Natur zur Einheit arbeitet, 
bis jener große Zweck erreicht ſeyn wird, da 
nur ein Sinn, eine Wiſſenſchaft, eine Weis⸗ 
heit unter dem Gefeße der Einheit desjenigen 
ſeyn wird, der der Weg, di Wobrheit und 
das Leben iſt. 

Alle Wiſſenſchaften bekommen durch 
das Geſetz der Einheit eine ganz — 
Geſtalt. 

Die Philoſophie, Phyſik, — 
Logik, Rhetorik, Botanik und Chemie mer: 
den auf ganz einfache Grundſaͤtze reduzirt. 

| € 3 Das 


Das Gefe der Einheit giebt ung eine 
ſichere Baſis aller‘ moͤglichen Erfindungen, | 

Dieg Geſetz muß bei Kompofitionen, 
Defompofitionen, und Kefompofitionen auf. 
Entdeckung ber perborgenften Kräfte der 
Natur angewendet werden, | 

Durch dieß Geſetz der Einheit erhalten 
wir Medien und Kraͤfte fuͤr den Verſtand, 
und fuͤr die Handlungen der Menſchen, von 
welchen ſich die ſinnliche Belt ale träumen. 
laͤßt. 

Alles beſteht REN die Geſetze des In⸗ 
nern zu kennen ‚und die Geſetze bed Aeußern, 
und die Gefege der Verbindung des Aeußern 
mit dem Innern. 

Der Menſch kann nur alsdann den Zu⸗ 
ſammenhang der Natur vollkommen einſehen, 
wenn er ſein Inners ſelbſt zur Einheit ges 
bracht hat. Nach dieſem naͤmlichen Geſetze 
des Innern verhalten ſich auch die Geſetze 

der Einheit des Aeußern. | 


Alle 


Alle Duplizitaͤt, und Selbſtheit iſt dem 
wahren Lichte entgegen. Wir lernen nur 
durch Annaͤherung und Aehnlichwerden die 


Kraft aller Kraͤfte, die Chriſtus iſt. Durch 


dies Licht werden wir Theilnehmer ſeiner 
Kraͤfte, und Anſchauer der Herrlichkeit 
Gottes. 
Darin iſt die hoͤchſte Weisheit, und 
Wiſſenſchaft, die die Propheten gelehrt, die 


Chriſtus beſtaͤtigt, und alle große Maͤnner 


der Vorzeit geahndet haben. 

Alle Wahrheit, unter welchen Voͤlkern 
fie auch immer gefunden wird, konzentrirt 
fich auf diefe Urmwiffenfchaft. | 

Diefe Weisheitsfchule allein iſt bie 
wahre Innhaberinn der hoͤchſten ‚Naturges 
heimniffe; aus ihrem Mittel find ale fichtbas 
ten Wahrheiten, bie gelehrt worden find, 


entnommen, ° weil fie den Dienfhen zue 


Kenntniß Gottes und der Natur erhebt. 
Durch fie wird unfer Herz zu Gott ers 
hoben, indem wir ung bewegen, Ieben, und 
C4 ſind, 
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find, und fie wird von hoͤhern Kraͤften 
durchdrungen jene heilige Stätte voll Har⸗ 
monie — Ordnung, Regularitaͤt und Pro⸗ 
portion, worinn Gottes Herrlichkeit und 
Kraft den Sabbath der Ewigkeit feyert. 


| Ueber 


Ueber 
Wahrheit und Weisheit — 
die nur 


in Gott zu ſuchen find? — 
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iii Erfahrung und Menſchenkennt⸗ 
niß haben mein Herz fo fhüchtern gemacht, 
Daß fi) felbes fehr ungern an andere ans 
ſchließt. 

So' lieb es mir immer wäre, jedem an⸗ 
dern Alles mittheilen zu koͤnnen, was mir 
Gott gab (denn ich ſehe alle Fortſchritte un- 
ferer Kenntniſſe als goöͤttliche Gaben an) ſo 
theile ich mich doch oft lieber oͤffentlich der 
ganzen Welt mit als Einzelnen, wenn ich 
nicht ganz von der Einfoͤrmigkeit des Chas 
rakters eines Suchenben überzeugt bin. | 
| Eine Menge Menfchen fucht blos aus 
Neugier; macht fich abentHeuerliche Begriffe 
don Dingen, dis nicht in der Natur liegen, 
| und 


u 7 
und fchimpfen dann, menn fie das Bild 
ihrer Phantome nicht finden. 

Mieder andere find eitle Weltmenfchen, 
voll von ihrem Selbſt, und eingefnetet vom 
Stolze; bilden fih ein, man trinfe Weis⸗ 
beit wie Punfh, und finde Wahrheit wie 
die Hafen auf der Jagd; dann lügen fie, 


und rühmen fid Sachen, die fie nie fahen» 


nie fchen fonnten, und fordern für baare 
Bezahlung der Ehre, die fie Einem angethan 
haben, die Eroͤffnung der hoͤchſten Geheim⸗ 
niſſe der Natur, die der Lohn des ſtillen 
Forſchers und des demuͤthigen Suchers 
ſind. | | 
Wieder andere ſuchen jeden auf, von 
dem ſie höhere Kenntniſſe vermuthen koͤnnen; 
nicht um beſſer zu werden, ſondern um ſagen 
zu koͤnnen: Ich weiß das auch. 

Eine weitere Battung von Menſchen will 
ihren Wig in Allem geltend machen ; fie ſuchen 
auf, um tadeln zu Finnen, um zu lachen; 


um zu fpetten. 
| Da 


J 
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Da ein großer Theil von beſſeren Menſchen 
durch hoͤhere Wiſſenſchaften und Dinge von 
Charlatanen und Marktſchreyern betrogen 
worden iſt, ſo gehen auch die oft mit einem 

redlichen Manne fo wunderlich zu Werke, 
daß der Gute immer kluͤger thut, ſich zus 
rüczuziehen, als ſich mit ihnen zu amal- 
gamiren, 
Sie behandeln jeden wie einen Charlas 

tan, machen des Grübelng und Zweifelng fein 
Ende; fie feßen verfchiedene Neße aus, um 
Einen in Worten zu fangen: ‚fordern oft 
Zeichen am Himmel über eine Wahrheit, von 
der fie Zeichen auf Erben, und in fich felbft ge⸗ 
nug hätten; fie bangen an der herrſchenden 
Denfart der Welt, und um Jedermanns 
Freund zu ſeyn, teden fie nach dem angenom⸗ 
menen Modeton. Die beſtimmte Wahrheit 
bezweifeln fie aus Menſchenfurcht, und, 
drehen an jedem hellen Kichte fo lang herum, 
bis fie es auggeldfcht haben, um dann bes 
theuern zu können, fie fähen gar nichte. | 
Es 


a A 

Es ift nun ganz natürlich, daß ein 
Menſch, der denft und fühlt, ſich gern zus 
rücksieht, im Stillen arbeitet, und die Mens 
schen flieht. | 

Die iſt auch mein Fall. Ich fuche 
Wahrheit mit aufrichtigem Herzen, fo wie 
fie iſt, wie ich fie empfieng, und wie fie in 
mir liegt; ich will fein Auffehen damit mas 
chen; denn fonft würde ich die Publizitaͤt 
nicht lieben; and) iſt mein Grundfaß : Das 
Cryſtali theilt das Licht mit, das es em⸗ 
pfieng; der Stein ſtoͤßt es zuruͤcke, und der 
Schwamm behaͤlt es für ih, und Erys 

ſtall ift doch ein edlerer Korper als ber 
Schwamm. | 

Ich habe gelernt zu wiffen , daß ber 
Menſch nichts weiß, wenn er auch allıd 
wüßte, weil die hoͤchſte Erfenntniß die Era 
kenntniß unferer Nichtigkeit iſt, 

Ich habe feine andere Begr-ffe und Mey⸗ | 
nung von mir ſelbſt, als daß ich mich einem 
Leuchtwuͤrmchen gleich halte, das fo viel 
Schim⸗ 


Schimmer und Licht um ſich her verbreitet, 
als in feiner Weſenheit liege. 
Wenn andere dieſes Würmchen für einen _ 
Diamanfen Halten, und dann überdrüßig 
- werben, daß es nur ein Leuchtwuͤrmchen ſey; 
und wieder andere für einen Feuetfunken, 
bey dem ſie ihre Tobakgpfeife anzuͤnden woll⸗ 
ten, ſo iſt es warlich nicht meine Schuld; 
dieſe haben eine zu Hohe Meynung von mir; 
jene eine zu unrichtige. Ach bin nur dag, 
was ich bin: Ein Leuchtwuͤrmchen, und wil 
gar nichts anders feyn, und ſcheinen. 
Ich ſchloß mich nie an Gefelifchaften . 
an; weit ich weiß, daß Menfchen überall 
Menfchen find, und die Menge Ift überall 
verbosben; unter vielen Menfchen find viele 
Thoren, und viele Boͤſe. | 

Der Gute, der Weife ift überall ifolieeg 
und nur die Guten und MWeifen, in welchem: 
Winkel fie auch immer wohnen mögen, 
machen die wahre Gefelfchaft der großen 
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allein 
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allein wirfen nach, gleichem Zwecke, und find 
verbunden durd) Kraft und Geift, 

immer haben mir die Wahrheitd-Bubden 
lächerlich gefchienen, in melchen Man große 
Rabmen aushaͤngt mit der Funfchrift: Bier 
ift fie gradweis zu verkaufen, 

Reinere Menfchen Finnen andern nur 
den Weg zur Weisheit zeigen; weiſe werben 
müffen bie andern felbft, und Weisheit ift 
Gottes Gabe, und läßt fich weder um Geld 
erfaufen, noch den Menfchen von Menfchen 
mittheilen, fondern fie ift Gottes Geſchenk. 

Es giebt Menfchen, die wie Simon Mas 
gus die Gabe des heiligen Geiſtes um Geld 
erkaufen wollen. 

Die Apoſtelgeſchichte meldet uns: Si- 
mon Magus wollte die Gabe des heiligen 
Geiſtes von den Apoſteln erfaufen; Petrus 
aber fagte zu ihm: | 

„Dein Geld fol ſammt dir zu Grunde 
schen, weil du vermeint haft, daf die Gabe 
Gottes durch das Geld erlangt werde. 

„Du 


B 


— 49 — 


„Du haſt weder Theil noch Auſpruch zu 
dieſem Werke 5: denn dein Herz iſt vor Er. | 
nicht aufrichtig* 

Simon: Magus konnte alfo nicht bers 

kaufen, weil er nichts empfangen hatte, und 
weil er wegen ſeinem zweyfachen Herzen 
nichts entpfangen konnte. Wie dieſer Eis 
mon Magus ſcheinen mir die meiſten Geſell⸗ 
ſchaften zu ſeyn. Sie geben vor, daß ſie 
Weisheit in Beſitz haben, und bethoͤren die 
Menſchen; ſie verkaufen ihre Grade ums 
Geld, und Weisheit, die eine Gabe iſt, 
läßt ſich weder ums Geld kaufen , noch vetr⸗ 
laufen. 
Reinere Menſchen toͤnnen andern nur 
den Weg zur Weisheit zeigen; weiſe werden 
muͤſſen die Menſchen ſelbſt, und Welsheit it 
Gottes Gabe, 

„Haltet das Geboth, u erflie es in 
den Werfen, dann wird eure Weisheit vor 
den Völkern erſcheinen.“ Deut. c. 4, 
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‚Nicht der Menſch, ſondern die Begiet⸗ 
de zur Weisheit führe in tas — des In⸗ 


nern.“ L. S. 


„Die Weisheit geht — herum, und 
ſucht die auf, die ihrer werth ſind, und 
zeigt ſich ihnen auf ihren Wegen.“ L. Sap. 

Was will dieſes alles ſagen? — Go 
wenig das Kleid den Mann macht, ſo wenig 
der Gradus den Doktor, fo. wenig macht 
alles äußerlihe den wahren inneen Menfchen, 
der fich der Weisheit nahet. — 

Es iſt ein unverjeihlichet Stolz menſch⸗ 
licher Thorheit, wenn ſich einige Geſell⸗ 
ſchaften bruͤſten, daß ihre Obern die Jun⸗ 
habet der hoͤchſten Geheimniſſe ſind. 

Die hoͤchſten Geheimniſſe ſind nur in 
Gott; fie theilen ſich dem Empfaͤnglichſten 
mit; aber keiner iſt Innhaber davon; fie 
find Gefchenfe, Gaben, die der wieder zu 
ruͤckziehen kann, der fie verleiht. 


Wie 
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Wie kann ein Menſch in der wahren 
Weisheitsſchule ſagen: Ich bin der Obere, 
oder: Sch bin ber Meifter: = 

Wer hat ihn denn zum Obern, oder wer 
hat ihn zum Meifter gemacht? 


Iſts das Kleid, und das Zeremoniel; 


öder finds feine Brüder? 

Wenns dag Kleid , oder das Zeremoniel 
iſt, ſo iſt er ein Oberer des Kleids, und des 
Zeremoniels, ein Oberer der Auffenhuͤlle; 
aber noch lange nicht ein Oberer in Tempel 
ber Weisheit: 

Sinds die Brüder, bie ihn daqu ge⸗ 
macht Haben ; wie kann der Mindere den 
Höheren fehaffen? wder der Gleiche den Ho— 
been? — Das geht wohl im Auſſenwerk 
an, aber nicht im Sinnern, und Weisheit iſt 
ja Fein Auſſenwerk, ſondern es ift bad 
innere; 

Wenn der AÄrgt auf bei unlverfitaͤt PN 
hen Grad nimmt, fo wird er Doktor; iſt er 
hun. ir Doktor? — j ! 

| 8a Eih 
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Ein von Menſchen grabirter Doktor, 

aber noch lange nicht von der Weisheit. 

Die, die die Weisheit gradirt, haben 
das Diplom der Unloerſnaͤt nicht m 
wendig. 

So geht «8 ebenfalls bey den mfigen 
Gefelifchaften. 

Drer, der tiefer ind innere blickt, ſieht 
ein, daß fie ale an der Auffenhälle hangen. 
Sie nennen fih Obere, Erſte, Meiſter; 
und mit welchem echt? In Ruͤckſicht des 
Aeußern moͤgen ſie ſich wohl dieſe Titel 
ſchaffen, aber nicht in Ruͤckſicht Innern. 
So werden die Erſten, die Lezten, und 
die Letzten die Erſten ſeyn. 
Der Weiſeſte unter den Menſchen if bet 
wahre Obere im Tempel der Weisheit; aber 
wer kann hierüber urtheilen, und wer kann 
fagen: Ich bin der Weifefte. 

Ein wahrer Oberer ift der, der vollkom⸗ 
men Herr über feine Leidenfchaften iſt; denn 
wie lann einer ſein Aeußeres regieren, der 
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fein- Inneres noch nicht zu regieren ges 
wohnt ift?. P 

Alles dieſes belehrt uns — wie 
fehlerhaft alle aͤußere Geſellſchaften ſind. 
Das Bild der Wahrheit mag man wohl 
bey einigen finden; aber die Wahrheit ſelbſt 
findet man nur im nuern, ’ 
Die Erfahrung belehrt. ung auch, daß 
bie meiſten nur dag Kleid der MWahrheit-has . 
ben, und manchmal die Wahrheit ſelbſt nicht 
fennen; darauf beruht die verfchiedene Aus⸗ 
legung ber Hierog!yphen. 

Start die Wahrheit aus den Hierogly« 
phen zu erklären, fuchten fie eine Wahrheit 
fr die Hieroglyphen. 

Was Mundgr denn, wenn Beidenfchaft, 
falfche Weltpolitik, dieſes Kleid anzog, das 
die Weisheit allein hätte tragen ſollen. 

Man muß die Sache nehmen, mie fie 
iſt; ‚im Aeußern findet man nichts ale das 
Bild, im Innern findet man das, was 

| | d3 Diele 


Diele Menfchen aber fuchten ben Geiſt 
im Aeußern, und da fie ihn nicht fandene, 
gläußten fie ' zulegt, “ exiſtire gar fing 
Wahrheit. 

Das Bild der Weisheit, und der Mohr 
heit kann und zwar zum Sriginal führen; 
allein es giebt auch. einen Weg, ber gerade 
zum Original ſelbſt Führe, und Bi: nes, 
ift der innere. ' 

Die, die ben äußern Weg geben, fin⸗ 
den zuvor das Bild der Wahrheit; bank, 
müffen fie. zuerſt die Wahrheit finden, und, 
wenn fie die Wahrheit gefunden haben, find 
fie erſt herſtchert, daß bag Bild mit dei 
Driginal übersinfemme-  " Ä 
7 Wer aber bie Wahrheit im Innern gleich 
Llbſt findet, ber Fenne dann Teiche ihr SER, 
und entſcheidet under vetſchiedenen. welches 
ihr am aͤhnlichſten iſt. 

Wenige Menſchen aber gehen ben Weg, 
des Innern; daher iſt der Weg dei 
Aeußern, um zum nnern zu kommen, nicht 


Ey 


gu verwerfen; nur muß er. nie bie vn 
ſache werden. | 

Man muß ſich vorſtellen, baß das Bild 
der Weisheit und Wahrbeit von leiden⸗ 
fchaftlichen Menſchen ala) wor⸗ 
den iſt. 

Stille Verehrer — die Bruch⸗ 
ſtuͤcke; einer bekam die Bruſt, ein anderer 
den Arm; der Dritte manchmal nur einen 
Singer. .' 

Uber auch dieſe Ueberbleibſel werchrten 
Be, und erklärten das Innere davon ihren 
Schuͤlern. 

So entſtunden die Weisheitsſchulen der 
Menſchen. Weiſere belehrten die Mindere 
weiſern; aber auch ba drang ſich Leiden⸗ 
ſchaft ein, und die Janhaber des Bruſtſtuͤcks 
der Wahrheit verfolgten die Inuhaber * 
Arms, oder des Kopfs. 

Saͤmtliche behaupteten, die Wahrheit 
ganz zu beſitzen, da ſie nur einen Theil ihres 
Bildes hatten. 

A j D 4 Hier⸗ 


Beſte. 


Hieraus entſtunden ſo viele Irrthuͤmer. 
Die nach Wahrheit duͤrſteten, und ſie im 
Aeußern ſuchten, wurden des Suchens 
überdrüßig, und glaubten zuletzt,* ſie nir⸗ 
gends zu finden. | 

Auch war ihr aͤußeres Suchen ganz une. 
recht; fie hätten dort, mo fie fuchten, dad 
nehmen ſollen, was fie fanden;. bier den. 
Kopf, dort die Bruft, und fie würden zu⸗ 
lett das ganze Bild gefunden haben. 
Durchſuchet alles, aber behaltet das 


So iſt es gewis, daß das Aeuſſere ung 
nur das Bild giebt, und daß die Wahrheit 
und Weisheit felbft in ihrer Reinheit nur im 
Innern liegen. 

Sich dieſem Innern nahen it wabres 
Aufſteigen unſers Geiſtes; ſich dieſem In— 
nern genahet haben, der erſte Schluͤſſel zu 
allen Hieroglyphen. 

Der Weg: zur Wahrheit iſt, ſich der 
Quelle nahen; warum ſoll ich aus abgelei— 
teten 


teten Baͤchen trinken, da mir vergoͤnnt iſt, 
mich der Duelle ſelbſt zu nahen? Wo iſt 
aber die Duelle der Wahrheit ?- > 

Gott ift fie — Er iſt Weisheit und 
Wahrheit; — ſich ihm nahen, beißt fich 
der Weisheit und Wahrheit nahen, 

"Kann bad der Menfh? — Ei — 
wirt Das ift bie Frage, 

» Gore if ein: Geift; Korper — ſich 
Geiſtern nicht nahen; der Geiſt naͤhert ſich 
dem Geiſte; alſo durch den — koͤmmt 
man Gott naͤher. 

Was iſt das Organ — das Verbin⸗ 
dungsmittel, das Geiſt mit Geiſt vereint? — 
Der Wille — im Koͤrper — das 
Herz — auch Wille iſt Herz — au des 
Geiſtes. 
| Alſo wollen — alſo verlangen? — 
Sa, alſo zuerft wollen — zuerft verlangen 
— rein wollen — rein verlangen — dann, 
handeln — fhätig wollen — thätig bverlan« 
gen — — berben. — Nicht ‚mit dem 
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Munde — mit dem —— in * und 
Wahrheit. 

Der Bil: ift die‘ Kraft; biefe Kraft 
muß ſich an eine böhere- anfchlieen,. mit 
Kiefer — ala —n dann unrape r F 
alles. 

Dieſe h hoͤhere Rraft iſt Chriſtus — 208 
Wort, dad im Anfang war — der Ekſtein, 

‚den die Vauleute verworfen haben — bie. 
Weisheit, bie zum Geſpoͤtte der Thoren ges 

worden iſt — der Mittler, das Band zwifchen 
Gott und Menſchen — durch ihn allein 
ſchließt fich der Menfch an Gott an. 

| Denken Eie alfo oft und täglich üben 
Chriſtus nach — ſuchen Sie in alkn ihren 
Handlungen ihm ähnlich zu werben. 

Einfaft des Herzens fey ihre. erſte Bo - 
muͤhung, und kindliches Zutrauen af 
ihn. | - 

ihre ganze Arbeit gehe dahin ihre Selbſt, 

heit auszuziehen — fich von. al m, maß ſio 

Gutes hun, na n nee — — Ar 
1 les 
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les Gute „ fen Geſchent nur das Boͤſe if 
unſer Eigenthum. FE 

Betrachten Sie täglich, daß Gott Liebe, 
Wahrheit, Guͤte und, Gerechtigkeit iſt. Bas 
trachten Sie dieſe Verbindungen dieſer 
Wahrheiten untereinander. — | Liebe iſt 
die Duelle aller. Tugenden — Wahrheit ift 
ihre Brogreßion — Wahrheit vereint mis 
Liebe der Grund der Weishelt — Weisheit, 


Wahrheit und Liebe — iſt Guͤte; — Güte, 


Weisheit, Wahrheit und Liebe find die Bes 
ſtandtheile ber Gerechtigfeit. 

Richten Site ihe Inneres und Aeußeres 
nad) diefen Grundfägen ; denfen Gie fo und. 
handeln Sie fo, damit ihre Seele nur 
Einheit erlange; denn ohne. mit fich ſelbſt 
Eins zu werden, nähern Sie fich keiner 
Kraft. 

Laſſen Sie fich durch‘ ihre Fehler. nicht 
iere machen; menn. Sie fallen., fo fichen, 
Sie wieder. auf, und gehen, Weiter — 
Schaͤlen Sie ſich nr Ren Verurtheilen der 
| : Welt 
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Welt 108;, Chriſtus ſey Ihnen alles; hans 
deln Sie immer in feinem Namen ;.fegn Sie 
liebevoll, weil er liebevoll; gerecht, meil er 
gerecht; weiſe, weil er weiſe; wahr, weil er 
wahr; guͤtig, weil er guͤtig iſt. | 
Suchen Sie feine Kraft in Ihnen, ales 
mit Vertrauen in ihm. 
Denken Sie: Gott iſt die Liebe; der 
Menſch die Hoffnung, und das. Band, das 
bepde vereint, «der Glaubt, 
Lieben Sie- dad Gute um des Guten 
willen, und die Wahrheit um der Wahrheit 
willen ohne Ruͤckſicht auf ſich ſelbſt. 
uxUeberlaſſen Sie die Folge Gott; ſagen 
Sie ſich: Ich will gut ſeyn, ihm aͤhnlich 
werden; das Uebrige uͤberlaß ich ihm. 
Ihr Gemuͤth erhebe ſich oft zu Gott mit 
einem kindlichen Zutrauen, mit froher Hof⸗ 
nung ; — bethen Sie ohne Worte zu ſuchen 
— mit genen Worten ihrer Seele. | 
Aber. handeln Sie, und befonderd fuhen 
Eie ben Innen und. äußern Menfchen gleiche 
foͤrmig 
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foͤrmig zu machen; fliehen Sie alles Doppei. 
ſeitige — ſuchen Ste ihre Selbſtliebe fo ſehr 
in Ihnen gu jerfisten, als moͤglich iſt, mit 
der gänzlichen Ueber zeugung, daß ihre wahre, 
geordnete Selbſtliebe Feine andere feyn Fand, 
als ganz an Chriftug zu bangen. 

Fuͤhren Sie dieſes Leben einlge Zeit | 
fort, ‚ohne fich mürrifch vor der Welt su dere 
ſchließen — genen Sie die erlanbten Freu⸗ 
den der Natur und der Geſellſchaft; aber 
ihr Herz hange immer an Chriſtus. 

Denken Sie oft über fich nach wegen 
ihrer Berirrungen, ihrer Sehler; laſſen Sie 
fi) durch ihre Fehltritte nicht niederſchlagen; 
denken Sie auf Chriſtus, der ſie reinigen 
wird. Bringen Sie dieſe Lehre in Ausuͤbung; 
und — fuͤhlen Sie nicht außerordentliche 
Kräfte, Dinge, von welchen Menfchenphie . 
lofophie mic) nichts träumen läßt, fo nennen 
Sie mich‘ einen hügenhaften Schwaͤrmer, 
der ich auch feyn würde, twenn ich Ihnen 
eine BR vertündigte — ich verkuͤn⸗ 
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dige Ahnen aber, im Namen der Wahlheit bie 
Wahrheit ſelbſt. 

Alles, was ich Sie thun hieß, finden . 
Sie zerſtreut in der Schrift, und im heili⸗ 
gen Evangelio. . | 

Treten Sie diefe praktifchen Wege an; 
fie find die einzigen; wahren, zur Wahrheit 
und Weisheit zu gelangen: 
| ‚Arbeiten Sie an ihrem Willen, und die 

Feuertaufe des Geiftes erleuchte ihre Seele 
durch die Kraft aller Kräfte 

Hier haben Sie die erſten praktiſchen 
Wege, viclleicht wird Sie Gott bald weitet 
- führen, und Sie höhere Dinge einfehen laſ⸗ 
fen, als Sie ahndeten. 

Denken Sie, Weisheit muß man jü 
berdienen fuhen, als zu ergruͤnden. 

; Auch theilee fich Gott mehr dem vieben⸗ 
ben mit, als dem Forſchenben. | 

Woas ich Ihnen Hier gebe, geb' ich SH, 
‚hen als Freund, weil ich Sie für einen aufs 
bichtigen Sucher ber Wahrheit halten 
| Seyn 
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SGehyen Sie verfihert, daß ed Frinen uns 
bern Weg giebt, Wahrheit und Weisheit au 
finden, als:diefett: | 
- Aber nicht geuug, daß man fich Weisheit 
einbilde, Weisheit tuͤhme, man zeige ſie 
burch ſtille ſanfte That — That iſt das ein⸗ 
zige Zeichen vom Siegel der Weisheit. 
Laſſen Sie ſich nie von leeren Prahlern 
und eitelen Schwaͤtzern bethoͤren — dieſen 
waſſerloſen Wolken, und unfruchtbaren Baͤu⸗ 
men, die durch Hoffnung eines erftiſchenden 
Regens und ſtaͤrkender Fruͤchte immer taͤu⸗ 
ſchen und nichts geben. | 
Prahlerey iſt nicht Weisheit, Geſchwaͤt, 
nicht Verſtand — That, unluͤugbare, blei⸗ 
bende That, darinn liegt alles: Sanftmuth, 
Demuth, Yrubderliede find dit Vorbothen 
der Weißheit. Wo Stolz, Herrfchfurht, Neid 
ift, dort ift keine Wahrheit, -., — 
Alle vorgebliche Weisheitsſchulen unſe⸗ 
rer Zeit, die oͤffentlichen, oder heimlichen 
Kram halten, verlaufen Schaalen ohne Kern/ 
| ſobald 


— ſie — ſu e.feyen die Aonbeber 
der Weibheit. | 
Gott ifts allein; der Menfch * feinen 
Mitmenſchen nur den Weg jeigen ; aufneb⸗ 
men muß ihn Gott. 
Allein hier muß That ſeyn, und That braucht 
Muͤhe; nicht nur der Ackersmann muß im 
Schweiſe ſeines Angefichts fein Brod eſſen, 
ſondern jeder, der, in welchem Kreiſe des 
Lebens er immer fen, etwas thun — ttwas 
Gutes thun, und das Gute ‘bleibend wirken. 
Geſchwaͤtz braucht feine Mühe; daher fo 
viele weife Schwäger, und fo wenig thätige 
Weiſe — Geſchwaͤtz ohne That, Schein 
ohne Geiſt, "Gefäß ohne Innhalt. | 
Aber oft Hält fich der Schmwäger für den 
Thaͤter; er bildet ſich ein, weil er ſchon von 
Weisheit, Tugend, Llebe und Chriſtenthum 
ſprechen kann, weil er ihre Groͤße zu em⸗ 
pfinden glaubt, ſo ſiy er — im Beſitze 
derſelben. 
Reden 


Rrebden und Empfinden ift noch weit vom 
Handeln, und flandhaftem Ausuͤben unter⸗ 
ſchieden, und ohne Handeln, ohne ſtandhaf⸗ 
tes Ausuͤben *koͤnnen Sie ſich nie praktiſch 
von der großen Wahrheit uͤberzeugen. 

Alſo Hand ans Werk gelegt; mehr ge⸗ 
handelt, als vernuͤnftelt; ſtatt Plane aus 
zudenken nach dem Plane des Chriſtenthu⸗ 
mes ſein Herz gebauet; — unſer Mund ſoll 
verſtummen; unſere Thaten ſollen reden. 

So wenig Licht bey Finſterniß wohnen, 
mit Finſterniß Gemeinſchaft haben kann, ſo 
wenig kann Weisheit, die nur in Sanft— 
mutb atmet, bey Stolz, ‚Bitterfeit, Une 
terjohungs -Geift, und Grimm wohnen. 

Da ift nicht Weisheit von oben — dba 
iſt nichtd vom Geiſte der Wahrheit gelernt — 
nichts erbeten und empfangen vom Vater 
ber Lichter; — Weisheit der Erde iſts — 
Menſchenweiſsheit — Satans⸗Weisheit. 

Die Weisheit von oben unterſcheidet ſich 
weit von allem, was die Welt Weisheit nennt. 
E Irrdiſche 


Irrdiſche Weisheit, wie fid auf ber Erbe 
ohne Ruͤckſicht aufs Unſichtbare gefannt, und 
geübt wird, iſt nichts weiter als oͤkonomiſche 
Klugheit für feine zeitliche Vortheile — feine 
Erfindungen und Kunftgriffe im gelehrten und 
ungelehrten Handel und Wandel — Kunft 
fi) der Welt gleich su fielen — Wiffene 
(haft, die Klugheit des Klugen, und die 
Thorheit des Thoren zu unedlen, feldftfüch® 
tigen Zwecken zu gebrauchen; — Sertigfeit 
im Drehen, Schmeicheln, Ueberreden, Bes 
liften, Zeit und Stunde wählen — — das 
if irrdifche Weisheit. 

Menfchenmweisheit ift Weisheit von Mens 
fhen gefunben und getrieben, in denen das 
f Leben und der Gerft nicht aufgeweckt ift; — 
Kenntniſſe, Wffenfhaften, die ohne Einfluß 
des Geiſtes Gottes, ohne Offenbarung durch 
ihn, ohne Befanntfchaft mie einer höhern 
unfihtbaren Welt gelehrt, und gelernet werben 
koͤnnen — dieſes ift die Weisheit, die der Here 
Offenbarung des — und Bluts nennt. 

Dieſe 
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Dieſe wirft ſich auf zur Richterin der 
göttlichen Weisheit; — dieſe urtheilt aug 
dem engen Kreife ihrer Kenneniffe und Ver 
muthungen über das Obere; bezweifelt, 
laͤugnet, was fie nicht ſieht, nicht kennt, 
und bedenkt nicht, daß Paulus ſagt: „Der 
natuͤrliche Menſch faffee die Dinge nicht, die 
des Geiſtes Gottes find. Korinch II. 14. 


Diefe Weisheit Hehe in der Natur, und 
Kunft auf Raub aus, der AYugenluft, Flei⸗ 
ſchesluſt und Hoffart zu dienen, bie Sinne 
zu reisen und zu locken, irrdiſche Bedürfniffe 
zu vermehren, Einfalt, Muth und Stärke 
zu ſchwaͤchen, den unmürdigften Leidenfhaf 
ten eine Zauberfarbe zu geben, und den Men« 
fhen in das meiche Geſchoͤpf aufzuloͤſen, 
das fich in ewiger Sinnenluft aufreibt. — 
Zeuflifche Weisheit iftd, Satans Sinfpiras 
tion, des Zürftens der Finfterniß, des Va⸗ 
ter8 der Zerruͤttung, Bitterfeit des Zorng, 
Erhöhung und Zufag irrdifcher und menſch⸗ 
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licher Weisheit aus dem Ungrunde der Liſt 

und Bosheit. | 
Eine Weisheit, die fich im Richt Fleidek, 
- am ber Weisheit von oben ihre Schule zu 
rauben, und alles Licht der Wahrheit und 
ächten Weisheit mit Finſterniß zu umhuͤl⸗ 
len; — bie Neße ausfpannt, wo ed am 
ficherften fcheint, und dann dem Armen Hohn 
lächelt, der ſich unmiffend darein verftrickt; 
— die den Saͤmann guten Samen fäen 
läßt, ihm eine reiche Erndte verfpricht, und 
dann in der Schlafftunde Unfraut darunter 
fireut — diefes ift jene Weisheit, die fruͤh 
ſchon mit Schlangenlift vom Baume der Er⸗ 
kenntniß berabfprach, und aus der lüftern 
gemachten Seele das Geboth der wahren 
Weisheit herausfchmeichelte. | 
Wahre Weieheit aber — Weisheit von 
oben iſt die, die fich. nicht ums Irrdiſche be— 
muͤht, weil fie nicht aus dem Sjrrdifchen 
ffammt, nicht von Menfchen ſich lernen läßt, 
nicht vom Fleiſch und Blut ſich offenbart, 
| fon» 
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ſondern erbetet, und gegeben wird vom Vater 
der Lichter — durch den Geiſt Jeſus 
Meſſias. 

Da iſt Weisheit — Offenbarung von 
oben — Aufſchluß der Geheimniſſe des Him⸗ 
melreichs — Erkenntniß hoͤherer Wahrbheit 
bes Lebens und der Liebe aus Gott; — Er⸗ 
kenntniß deſſen, was dem forſchenden Ver⸗ 
ſtande verborgen, dem tiefeindringenden 
Scharfſinne Raͤthſel und Thorheit iſt; was 
nur der Sinn des Seiſtes lernen und faſſen 
kann; der Sinn deſſen, was ehrbar, gerecht, 
lieblich und wohl lautet — der reine, ein⸗ 
faͤltige, friedſame Kinder ſinn, der uͤberall 
ſieht, was iſt; uͤberall das Wahre, Goͤtt⸗ 
liche, Himmliſche erkennt; die Weisheit, 
die auf geraden, lichtem Pfade ohne Schleyer 
und Schminfe wandelt, nad) reinen edeln- 
Zwecken ſtrebt, fpricht und fchmeige zur 
rechten Zeit, gern hoͤrt, und ohne Gleißne⸗ 
rey antwortet; nach Frieden jagt, die geles 
gene Zeit erfauft, ſanftmuͤthig ift gegen es 

€ 3 dermann, 


‚ — 70 —* 
dermann, mit Liebe zuͤrnt, und ſtraft — 
ſtandhaft duldet, im Herrn ſich freut, jedes 
Wort mit zehnfacher That kroͤnt; bey Tadel, 
Mißgunſt, Bosheit und kaͤſterung ſtill forte 
wirkt, mit dem Troſte, daß es noch nicht 
offenbar iſt, was wir ſeyn werden — daß 
der Tag der Garben noch nicht erſchienen iſt. 

Dieſes iſt die Weisheit, die Sie auf dem: 
Wege erlangen werben, den ic) a vor⸗ 

zeichnete. 

Allein, wie Ruhe und EEE! Zei⸗ 
| chen, und Siegel der Weisheit find, fo ges 
hört auch eine ftille und unbefangene Seele 
dazu, zu erkennen, zu hören, und zu bes 
wahren, 


Wie ber Blinde die Sonne nicht ehe 


wenn fieihm auch fcheine in ihrer Kraft, fo 
erkennt eine verdorbene von Wollüften oder 
Reidenfchaften verunfaltete Seele die Weide 
heit nihe — hoͤret und faffet fie nicht, 
wenn fie gleich zu allen innen ſpraͤche, 
fih auf bie Höhen, auf bie Straßen, auf 

bie 
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bie Wege ſtellte, und vor ben Thoren 
ſchrie. | 
Hier habe ich Ahnen mitgetheilt, was 
Sie von mir verlangten ; möge Sie der führen, 
der jedes Herz keitet, dag zuibm ruft. 
Soll ihr Herz aufrichtig gefinnt feyn dies 
fen Weg zu geben, fo wird Sie der Erfolg 
Höherer Wahrheiten felbft ‚belehren. Kanu 
ich Ihnen auf ihrer Wanperfchaft die Reife 
erleichtern, fo glauben Eie, daß es nicht 
allein fuͤr mich die heiligſte Pflicht iſt, Ihnen 
nach und nach mitzutheilen, was ich em⸗ 
pfangen habe, ſondern daß auch alle die, die 
biefen Weg wandeln, und morunter Männer 
“ find, denen ich nicht würdig bin, die Zuß« 
riemen aufgulöfen, alles beptragen werden, . 
ihren Eifer werkthaͤtig im Guten zu flärken, 
und Sie Gott näher zu führen; vieleicht 
Haben Sie aber unfere ſchwache Hilfe nicht 
noͤthig; vieleicht ſetzt Sie die Güte der UNs 
fraft weit über ung hinaus, und feiner wird 
eiferfüchtig über ihren Vorrang werben, 
| E4 ſondern 
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ſondern ſich ihrer Groͤße und Wuͤrde freuen, 
und ſich bemuͤhen, gleiche Gnade des Herrn 
zu verdienen. 
| Nun noch ein Wort! Ich gebe Ihnen 
dieſes nicht, daß Sie es zu einer Sammlung 
verſchiedener Syſteme legen ſollen, ſondern 
zur praktiſchen Ausuͤbung; und finden Sie 
auf dieſem Wege, wenn Sie ſelben mit 
aufrichtigem Herzen wandeln, nicht eine 
Waͤhrheit, die Ihnen die Welt nicht geben 
kann, fo finden Sie keine mehr; aber geben 
Sie aufrichtig zu Werke: Gore läßt fich nicht 
verfuchen ; Neugier verfucht, aber: nicht 
Wahrheitsdrang. ordern Sie nichtg, fon» 
dern fuchen Sie alles zu verdienen. 
| Unreife Dienfchen dringen nicht ind Iu⸗ 
nere; dieſes ſtoͤßt alles zuruͤcke, was nicht 
homogen iſt. 


Es giebt 
nur eine 
Geſellſchaft von Seifen, 
und diefe 
—beßeht in jenen 
| die der 
Glaube und die Liebe 
in Gott vereint. 


| Hatytes: der Welen! Ewiges Wort! Ver⸗ 
zeih dem Sterblichen, wenn er tief im Staube 
ſich kruͤmmt, ſeine Blicke zu dir aufwaͤrts 
hebt, und Licht für feine Seele ſucht. — 
Iſts Irrthum, was ich ahndete, o fo af — 
ibm wieder in fein Nichts zurücktreten — 

ward Wahrheit, fo laß fie denen bekannt 
werden, die fie fuchen und faſſen |. 
Amen. 


! 
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N, „ ber du nach Wahrheit feufzeft, ber 
du ſiehſt mit hellerem Auge, wie tief die 
Menſchheit unter der Laſt menſchlicher Vor⸗ 

urtheile gedrückt ıft — Menſch mit hoͤherem 
Gefuͤhle, der du Wahrheiten ahndeſt, die 
du dich umſonſt bemuͤhſt, unter dem 

Schwarme gewoͤhnlicher Menſchen zu fin⸗ 

den — Freund mit edlem Herzen, der du 

mit Thraͤnen im Auge die Thorheiten ſiehſt, 
die den groͤßten Theil der Sterblichen un⸗ 
gluͤcklich machen — der du eine empfindfa- 
me, theilnehmende Seele haft, der Armuth 
gerne beine Arme darbeutft, die Thraͤnen des 

Leidenden trofneft, und den Hilfeſuchenden 

am beine Bruft druͤckſt; — du, der du den 

Undanf der Welt, Berachtung, Verraͤthe⸗ 


u, 


ren, Befchimpfung, Verlaͤumdung, — ls 
led erfahren haft, was das Loos des Edeln 
it, und mas ein Menfchenherz Eränfen 
kann; — ber du verfolat von Thoren, vers 
Höhne von Dummkoͤpfen, und, mißhanbelt von 
Böfewichtern wardfi; — der du traurig 
dein Haupt zu Boden ſenkſt, den Anblick 
der Menfchen ‚fcheueft und einfam bie ftillen 
Freuden der Natur fuchft, um ungehindert, 
ungeradele über die Menfchen, — beine 
Brüder weinen zu können — verzage nicht z 
noch ift für dich eine heilige Srepftätte; noch 
ſteht unerfchlttere der Tempel der Weisheit 
auf den. Edulen, die ber Emwigfeit trogens 
er ſteht im einfamen Hayne, den"nie der 
Zutritt eined Unwuͤrdigen entheiligte; dort 
‚Öffnet der Priefter der Wahrheit jedem edlen 
. Zeidenden den Arm, ihn zu empfangen. 


Suche, ſuche! du wirſt ihn finden; 
uͤberſteige die Klippen der Vorurtheile; 
duechwandere die Wildniſſe der Irrthuͤmer; 

laß 


" 17 er 


laß dich nicht von den Ungeheuern ſchrecken, 
die auf deiner Reiſe dir begegnen; Weisheit 
zu wollen ſey dein Schild, ernſtlich zu wol⸗ 
len dein) Schwerd; du wirſt überwinden, 
du wirſt fiegen, und finden. 


Bo iſt dieſer Tempel, rufſt du auf? 
Er ſteht näher bei dir „Hals du glaubft, 
aber unfichtbar für die Uugen der Sklaven 
ber Verwirrung; die Gottheit verhuͤllte ihn 
weislich den Augen der Anhänger ber Reis 
denfchaften, vergebens fuchen fie ihm zu zer» 
fiören; er ift ewig, wie die Gottheit, bie in 
felbem thront. | 


Dice Finſterniß verhuͤllte ihn für jene 
Schwergeifter ,. die die Maffe ihrer Einnliche 
keit tief in den Abgrund zieht. 


Die Sklaven der Außenhuͤlle ſehen ihn 
nicht, deren materieller Blick nie ins Innere 
der Dinge drang, er verſchwindet fuͤr jene 
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enge Seelen, bie unfähig find ihre Denk⸗ 
kraft auszudehnen, und fich über die Sphäre - 
der Bilder hinauszuſchwingen. 


Einfalt herrſcht in den Hallen der Weis⸗ 
beit, alles, was an die Vielheit gekettet iſt, 
nahet fich nie feiner Einheit, geſchmiedet an 
ben ewigen Zirfel der Peripherie beruͤhret es 
nie den Mittelpunfe: 


Einheit iſt das große Gefeß in dieſem 
Zempel; alles von der Vielheit zur Einheit 
zu führen, die Ausführung des großen Pla« 
nes, der der Schöpfung zum Grunde liege — 
Einheit ift das große Gefeg, dag von allen 
verehrt, von allen, die darinn find, erfuͤl⸗ 
let. wird, 


Was finde ich denn in biefem- Heilige 
thume, wirft du mir fagen? — 


Weis. 
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Welsheit, und mie ihr alles— Nicht 
die Weisheit der Welt, die bloß wiſſenſchaft⸗ 
liche Kenntniß und nicht Weisheit iſt; die 
bloß auf der Außenhuͤlle herumſchleicht, nie 
den Mittelpunkt beruͤhrt, der alle Kraͤfte in 
ſich Hält; du fiadeſt wahre Weisheit, und 
Menfchen, die ihr huldigen —- Menſchen, 
die die Beſten dieſer Welt ſind; du findeſt 
weife, gute, En feine ſtolzen aa, 


Ale Zieterepen, alle aontroberſen, * 
-Gegenftände der falſchen Weltklugheit; alle 
fremde Idiomen, eitle Diſſertationen, die 
traurigen Keime der Meynungen, die den 
Saamen der Uneinigkeit ſtreuten, alle Ir⸗ 
rungen, Schismen, und Spfteme find von 
den Schwellen diefe8 Tempels verbannt, da 
findeft du weder Ehrabfihneidung, noch 
‚Üble Nachrede, das Kind der Welt; jeder 
Menſch wird geehrt; die Satpre, der Witz, 
der ſo gerne auf Unkoſten anderer ſich hervor⸗ 

thut, 


thut, iſt unbekannt; hier fennt "man nur 
die Liebe. F 


Verlaͤumdung, dieſes Ungeheuer der 
Welt, gefuͤhrt durch Neid, ernaͤhrt durch 
Dummheit, liegt da, geſtuͤrzt in den Ab⸗ 
grund; nie hebt es unter den Freunden ber 
Weisheit ſein Schlangenhaupt empor; — 
Menſchen ſchoönen, Menſchenliebe allein 
find die Namen, die bier bekannt find: 
Bier beſchnarcht man. nicht beine Feh⸗ 
ler, hier macht man dir feine bittern 
Vorwuͤrfe über deine Vergehungen; nachſich⸗ 

tig und liebevoll fuͤhrt man dich auf den 

Weg der Wahrheit; man ſucht dich zu uͤber⸗ 
zeugen, zu ruͤhren, und uͤberlaͤßt die Strafe 
deiner hellern Erkenntniß, und dem Lichte, 
man hilft deinen Bedürfniffen ab, unterſtuͤtzt 
deine Schwäche, freut fich deines Auffchwins 
gens, und deiner hoͤhern Würde, 


Hier 


— st — 


Hier iſt man fern von Verfolgungen; 
Siebe Führt den Irrenden zuruͤck, Liebe den, 
ber ———— 


Das Gluͤck, das Geſchenk des Zufalls, 
erhebt keinen uͤber den Andern; der allein 
ſchaͤtzt ſich am gluͤcklichſten, dem die Gelegen⸗ 
heit winkt, dem andern wohlzuthun. 


Gaoott! wirft du aufrufen: unter welchem 
Himmelsftriehe wohnen biefe Menſchen? — 


Sie wohnen zertheilt unter jedem; die 
Hallen des Tempels der Weisheit gehen vom 
Aufgange bis zum Niedergang, vom Mit 
tage bis gen Mitternacht; ſie ſind in der 
ganzen Welt umher zerſtreut, und doch ver⸗ 

yeinige im Geiſte, und in der Wahrheit; fie 
allein machen die Gefedfchaft der Guten aus, 
bie Geſellſchaft des unfichtbaren Reiches des 
Innern, unter einem einzigen Verſtande, 
der Gott iſt. 
8 Man 


‘ 


Man muß fi unter: dieſer Geſellſchaft 
keine feierliche Geſellſchaft, keine Freymau⸗ 


rer» Loge vorſtellen, die zu gewiſſen Zeiten: 


fid) verfammelt, ihre Vorſteher und Mitglies 
der wählt, oder fi ch einen gewiſſen Endzweck 
feſtſetzt, den fie erreichen wi; fie iſt weit 
wichtiger, weit erhabener als ale menfchliche 
Geſellſchaften, obwohl es fern von mir iſt, 
die guten Endzwecke mancher zu tadeln: als 


ein alle äußere Geſellſchaften müffen diefer 


innern meit nachftehens dieſe Geſellſchaft 
kennt feine Sormalicäten, feine Feyerlichkeit; 
den beften der aͤußern Gefellfchaften liege 
immer biefe ‚innere zum Grunde, und ſie iſt | 
nur darum gut, wenn fie eine Wahrbeit ber- 
innern zur Expreſſion bringt. Abweichung 


von der innern zerſtoͤrt die beſte, oder bringt 
ſie auf Abwege. 


Bey äußern Geſellſchaften muͤſſen For⸗ 
malitaͤten feyn, fie find das Werk der Außen⸗ 
huͤlle, das Merkmal der Menſchlichkeit; dort, 

— wo 
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wo die Tugend im Herzen liegt, Wahrheit 
und Weisheit Weſenheit iſt, hoͤren ale For⸗ 
malitaͤten auf; im Reiche ber Kräfte ver« 
ſchwinden ale dußere TERN und tere 
den unmüß. 

Das Oberhaupt der Gefellfhaft ber 
Guten ift die Quelle aller Weisheit und 
Kraͤfte; der beſte — hienieden iſt ihr 
Vorſtand. 

Dieſer kennt vieleicht alle feine Mitglie⸗ 
der ſelbſt nicht; aber er, wie jedes ſeiner 
Mitglieder, iſt ſicher, daß er in dem Augen⸗ 
blicke, wo er mit dieſem oder jenem wirken 
ſoll, ſich in der Welt ſicher antreffen, und 
gu dem beſtimmten Ziele wirken werde. 


Da iſt vom Vorrange nie die Frage; 
wer beſſer iſt, geht vor, und mer der immer 
ſeh, der zeige fich dem andern ohne Hochmuth, 
und wird von andern angenommen ohne Neid. 
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Fuͤgt ſichs, daß mehrere Mitglieder zus 
ſammen kommen, ſo kennen ſie ſich ſicher; 
hier kann keine Verſtellung Platz finden, 
keine Larve den Heuchler decken; die Charak⸗ 
terzuͤge ſind zu originel; die Maſke der Il⸗ 
luſion iſt ausgezogen, hier ſcheint jeder ſo, 
wie er iſt; gemeinſchaftlich werden ſie leben, 
aber Eigenthum wird nie ihr Auſſenwerk 

machen. 


Keine Mitglieder koͤnnen gewaͤhlt werden, 
berufen find ale Menſchen hiezu— | 


Die Guten werden erſt Mitglieder, went 
” seif zum Eingang geworden find. 


Den Eingang fann, und fol mar, (u, 
chen; diefen kann auch einer, der im Innern 
iR, den andern fuchen lehren; -f6 lang man 
aber nicht reif ift, wird man nie zum Innern 
gelangen; man fanın aber auch oft im kurzen 
dazu reif werben. ’ 
| Unreife 


x J 
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Unreife Menfchen würden Unordnung In 
die Gefeifchaft bringen, und Unordnung: 
fann ſich nicht mit dem Innern vertragen’ . 
8 ſtoͤßt alles zurück, was . einpaßt, 
mag nicht homogen iſt. Ä 


Weltklugheit forfcht vergebens dieſem 
Sinnern nach — vergebens belaufche die Lift 
die Geheimniffe , bie da verborgen legen; 
für den, der nicht reif ift, iſt alled Hiero⸗ 
ghph; er kann im Innern nicht fehen, * 
leſen. 


Wer reif iſt, ſchließt ſich an — 
an; er geht ind Innere, vielleicht da, wo 
[elf nichts davon weiß, 


Reif zu werden ſuchen muß das Be⸗ 


muͤhen desjenigen ſeyn, ber Weisheit liebt; 
is giebt aber auch Mittel reif zu werben. 
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In diefer innern Geſellſchaft ruht das 
Urdepofltum aller Urkunden des Menfchenges 
ſchlechtes; aller Urgeheimmniffe, aller Urwife 
ſenſchaften; fie iſt die einzige, bie den Schluͤſ⸗ 
ſel aller Geheimniſſe beſitzt, und das Innere 
der Natur und der Schoͤpfung kennt: ſie iſt 
die Geſellſchaft, die an hoͤhere Kraͤfte ſich 
anſchließt, und Mitglieder von mehr, als 
einer Welt zaͤhlt. 


Sie iſt der Tempel der Weisheit; edler 
nach Wahrheit ſchmachtender Freund! ſuche 
einzugehen, ſuche reif zu werden, und du 
wirſt dich von Dingen uͤberzeugen, fuͤr die 
die Welt keine Worte hat. 
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Der | 

Faden der Ariadne 
| Ein großes | 
Hieroglyph 


fuͤr den 


Wahrheit Suchenden. 


— e , 


\r 


24 


.. 


* 
J 
* 
» 
x 
* 
f 
’ 
' 

A ’ 

% 

N. 
“ 
J . 
. ‘ 
® 
* 
J 
* 
! 
* 


Digitized by Google 


Fuden Sie nicht, uͤberall die größten Ber - 
fchwerniffe reine Wahrheit zu finden? — 
Binden Sie unter den Gelehrten nicht ſelbſt 
bie größten Zänfereyen, und beftändiges 
Difputiren? — Nimmt nicht einer an, was 
der andere verwirft, und herrſcht nicht ein 
fuͤrchterlicher Scepticismus in den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Faͤchern? — 


Haben Sie nicht ſelbſt die Beobachtung 
und Erfahrung gemacht, daß der groͤßte 
Theil der Gelehrten mehr ihre Meynungen, 
die fie von der Sache haben, als die Wahr⸗ 
heit der Sache felbft vercheidigen? — Daff 
ſich oft Eigenduͤnkel — Stolz — Rechtha⸗ 
berey in ihre Schriften miſcht? — 

685 Ahn⸗ 
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Ahndeten Sie nicht, daß unſere Wiſſen⸗ 
ſchaft keine ſichere Baſin der Erkenntniß habe, 
und daß eben aus Mangel dieſes ſichern We⸗ 
ges die Straße zur Wahrheit mit fo vielen 
Difteln bewachfen ift, daß es eine Menge 
Sfrrgänge giebt — und ewige Zirfelmege, 


auf welchen wir und in einem ewigen Keeifel 


herumtaumeln, ohne am Ende den Mittels 


\ 


punkt zu erreichen, den wie ſuchen. — 


Sind bie aufferorbentliche Menge der 
Bücher die exiſtiren, nicht den Tannen gleich, . 


die eine fürchterliche Wildniß um den Tem⸗ 


pel der Wahrheit bilden? — Wir finden 


dort und da einige Fichtfunfen, aber manch⸗ 


mal getrennt — ohne Zufammenhang — 
Wir finden ſchoͤne einzelne Bruchftücde, aber - 


vergebens füchen mir das Ganze, — 


Hat diefe traurige Erfahrung nicht man⸗ 
chen edlen nach Wahrheit dürftenden Geift 
von der gemeinen Straße der Wiffenfchaften 
abge⸗ 


⸗ 


abgeleitet, fo daß er überdrüffig die gewoͤhn⸗ 
liche Bahn verließ, und auf Nebenwegen 
ſuchte? — 


Stießen ihm auf dieſen Nebenwegen 
nicht verſchiedene Abentheurer auf, die ihm 
verſprachen, in den Tempel der Wahrheit 
zu fuͤhren, und fand er nicht meiſtentheils 
vergoldete Nußſchalen ohne Kern, Hierogly⸗ 
phen ohne Seele, und manchmal gar eine 
Moͤrdergrube ſtatt dem Heiligthume? — 


Ja, ſo iſts — leider iſt dieſes das große 
| Labyrinth, aus welchem der Menfch verges 
bens herauszukommen fucht, ohne den Faden 
der Ariadne. 


Nun exiſtirt dieſer Faden fuͤr jeden Men⸗ 
ſchen; allein Stolz oder Unachtſamkeit tritt 
ihn zu Boden. 


Das 


Das Labyrinth war für den Stiermens 
fchen Minotaur erbauf, das will fagen; ber 
Thiermenſch, der bloß fich felbft ſucht, ver⸗ 
liert ſich in den ewigen Zirfelgängen ber 
Sinnlichkeit; nur dem Geifimenfchen beut 
Ariadne den Faden — der Faden ift ba 
feine Symbol der Kontinuität, die an einer 
einzigen Einheit haftet, und wodurch wir 
aus dem Garten der Verirrungen gerettet 
werden — wenn wir dem Gefeße Def Eine 
beit folgen, 

Diefeg Gefeß Fennen lernen führe ung an 
bie Duellen aller Weißheit, aus ber ale 
- Wiffenfchaften nur abgeleitete Bäche find, 

Diefe Duelle — beſitzt eine Urwiſſen⸗ 
fchaft, die ung ben e zu allen Diw 
gen giebt — 

ein Urhieroglyph, wodurch wir — 
roglyphen erklären kennen, 

eine Urfchrift, in welcher wir leſen * 
nen, was iſt — was war — und was 
ſeyn wird, 
er eine 


eine Urfprache, wodurch alled, was ift 
im Geifter » und Körperreihe, mit ung fpree 
chen fann, und mir mit felben. 
einen Urkarakter, der ung alle Geheim⸗ 
niffe auffchlieht, 
. ein Uralphabet, aus — alles * 
ſteht, was iſt, 
eine Urzahl, woraus alle Drogeeffionen 
fommen, 
ein Urprinzip aller Säfte, Wirtungen, 
and Folgen, 
ein urlicht, das alle ac und in 
dem wir alles ſehen, 
ein Urfeuer, daB alles erzeugt — alles 
belebt — alles erwaͤrmt — alles in ſich 
vereint, | 
ein Urbuch, worinn alles aufgezeichnet iſt, 
einen Urſiegel, der alles verſchließt, und 
verkettet, 
eineUrweisheit, bie alle Welsheit uͤbertrift, 
| eine Urſeligkeit, für die die Sinnenwelt 
keinen Ausdruc hat, 
Was 


2 


ug 
Was in allen Büchern Mahres gefchries 


ben, in allen Weisheitefchulen Wahre ges 


lehrt worden — dieß alles finden Sie hier 
auf einmal — befländig — in jedem Augen⸗ 
blicke — in Kraft und That — in einem 
einzigen: Mittelpunfte, und in dem Augen« ' 
blicke, in welchem Sie ſich diefer Urquelle 
nahen, find Sie im Moment mit all denen 
im Himmel und auf Erden vereint, die als 
Glieder einer einzigen Kette vereint mit der 
Urquelle aller Prinzipien nur eine Einheit 
ausmachen. 
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Meber bas 
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Gatten 
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Ts weiß nicht, was mir fo wunberlich 
ahndet; mir ift immer, als wenn die, die 
mit Herz und Seele an Gott bangen, von 
Erfhaffung ber Melt an, bis zu ihrem 
Ende nur eine Gemeinde ausmachten; auch 
daͤucht mir Immer , als wenn zu diefer heili. 
gen Gemeinde auch viele gehörten, die nicht 
mehr da find. 


Diefe find vielleicht für diefe Welt nicht 
mehr da, aber doch noch für die, bie gleiche ' 
& Wege 


Wege mit ihnen wandeln , und die mie - 
ihnen wirken nach den FON der Gott⸗ 
heit. 


Man muß aber nicht glauben, daß die 
ſes eine geheime Geſellſchaft iſt; fie ift bie 
Gefellfchaft der innern heiligen Gemeinde; 
in diefe nimmt fein Menſch auf, fondern 
Sort ſelbſt, wenn man fein Herz tauglich 
zur ine macht. 


Menſch von guter Seele! was haͤlteſt 
du von dieſem? Koͤnnte dieß nicht etwas 
mehr, als eine bloße Menſchenmeynung 
ſeyn; da in der ganzen Natur immer das 
Aehnliche ſich ans Aehnliche, und das 
Gleiche ſich ans Gleiche kettet? — Koͤnnte 
nicht vielleicht ein Faden von Erſchaffung 
der Welt bis auf gegenwaͤrtige Zeiten, und 
von den gegenwaͤrtigen Zeiten bis zum 
Ende der Welt unter den Guten und Auser⸗ 
wählten fortgeben, der alles aneinander 
kettete, 


fettete, ‘und mit der Gottheit vereinte? — 
Waͤre dieſer Faden nicht vielleicht bey den 
Propheten der Vorzeit zu beobachten? 
Setzte er ſich nicht unter den Apoſteln fort? 
und unter jenen, welchen ſie den heiligen 
Geiſt durch Auflegung ihrer Hände gas 
ben? — _ Und konnten nicht diefe Menfchen, 
bie fo nahe an der Quelle des Guten — an 
Gott find, die Innhaber der größten Gt 
beimniffe ſeyn? — 


Aber dieß iſt nur eine hingeworfene 
Frage. Wenn ich mich nicht irre, mar es 
nicht Daniel, der unter den Loͤwen erhalten 
wurde? Mar eg nicht Mofed, der aus 
feinem Stabe eine Schlange bildete, die ale 

" Schlangen der Zauberer vergehrte? Wars 
nicht er dee das goldne Kalb verbrannte?. 
an einen Selfen fchlug , und Waſſer ers 
weckte? — Wars nicht auf das Geberh 
Paulus, daß Thebaita von Tobten erwachte? 
Mars nicht der Prophet Eliſaͤus, ber bag 

= 62 Kind 
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Kind eines Weibs eines Gerechten vom 
Todten erweckte, und ihre Toͤpfe mit Oel 
fuͤllte? — War es nicht Elias, der mit 
dem Mantel ins Meer ſchlug, und es dag 
‚tete wie eine Mauer ? 


Propheten, duch mir, nannte man 
Männer, die fo feltene Viſionen hatten, zu⸗ 
tünftige Dinge vorberfagten , die Todten 
erwecken, und Umgang-mit hoͤhern Geiftern - 
hatten. 


- Diefe müffen doch feltene Männer gewe⸗ 
fen feyn. ‘Meinen geringen Kenntniffen 
nad), fcheint e8 mir, daß fie mehr gewußt 
haben müffen, als: unfere Philoſophen. Sie 
muͤſſen Theilnehmer gottlicher Kräfte gewe⸗ 
- fen ſeyn; denn fie: waren ja auch Menſchen. 


Sollte der Weg zu ſo großen Dingen, 
der dort offen war, jetzt verſchloſſen ſeyn? 
Mir ahndet es immer, als waͤre dieſer Weg 
De noch 
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noch einigen Menſchen wirklich offen; ich 
glaube auch nicht, daß ich mich betruͤge, 
in der Schrift geleſen zu haben, daß dem, 
der glaubt, nichts unmoͤglich ſeyn fol. EB» 
ſteht ja auch gefchrieben: „Wenn du zu 
einem Berge fagen wirft: Gtürge dich 
ins Meer, fo wird er fih ind Meer 
flürgen. ® 


Die- Wahrheit fagt dag, und mag die 
Wahrheit ſagt, kann ja doch Feine Lüge 
ſeyn. 


Du, der du Wahrheit ſuchſt — ich 
moͤchte wohl deine Meynung daruͤber wiſſen. 
Findeſt du in dem, was ich da ſagte, et⸗ 
was, dad dir groß fcheint; nun, fo iſts 
gut, und ich will mich freuen; findeft du 
nichts, fo wills auch fo ſeyn; jeder geht 
feine eignen Wege, und Gott keitet dig Mene 
(hen auf. verfchiedenen. 


& 3 Glaubſt 
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Glaubſt du, daß du tiefer ins Innere 
ſlehſt, fo zuͤrne nicht über den Schwaͤchern; 
vielleicht fcheinen dir meine Sinne verruͤckt, 
mein Gehen ſchwach — vielleicht auch 
nicht; jeder faßt Wahrheit nad) der Ems 
pfänglichfeie feiner Seele auf. Lebe wohl! 
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Mann man von ben Auserwaͤhlten Got 
te8 fpricht , fo muß man ſich bemüben,, ſehr 
deutliche „Begriffe von dem zu erwerben, 
was es heiße: Auserwaͤhlt feyn. | 


Wir müffen ung nicht untereinander als 
Denfchen und Teufel anfehen, fondern alle 
als Brüder und Erlößte in Chriſto. 


Wie hoͤchſtirrig dieſe Grundſaͤtze wären, 
ſagt uns nicht allein das Evangelium, ſon⸗ 
dern auch die Apoſtelgeſchichte. Siehe 
Act, Ap. 10. 34, 

‚5 „Petrus 
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„Petrus fieng aber zu reden an, und 
ſprach: „Nun erfahre ich in Wahrheit, daß 
„Gott die Perſon nicht anſehe, ſondern daß 
„in allen Voͤlkern, wer ihn fuͤrchtet, und 
„thut, was recht iſt, angenehm ſey.“ 


„gIhm geben alle Propheten Zeugniß, 
„daß alle, die an ihn glauben, durch ſeinen 
„Namen Vergebung ihrer Suͤnden em⸗ 

„pfangen werden. 


Als Petrus dieſe Worte redete, fiel der 
heilige Geiſt auf alle die, welche das Wort 
hoͤrten. 


Und die Glaͤubigen entſetzten ſich ſehr, | 
daß die Bnade des heiligen Geiſtes auf die 
Heiden ausgegoffen ward, 


| ° | 
Auch heißt ee: „Bey Gott ſind nicht die 
gerecht, die das Geſetz hören, fondern die, 
die das Geftg halten , werden gerechtfertigt. 
Denn, 
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Denn, wenn die Heyden, welche das 
Geſetz nicht haben, von Natur daſſelbige 
thun, was das Geſetz vermag, ſo ſind ſie 
ihnen ſelbſt ein Geſetz, obwohl fie das Gefög 

nicht baben.. IC. 


Wir koͤnnen alfo die göttliche Auserwaͤb 
lung der Gerechten nicht wie eine Menſchen⸗ 
wahl anſehen, bey welcher nur Eigenduͤnkel 
oder Willkuͤhr herrſcht. 


Gott iſt die Quelle aller Guͤte; er kann 
nichts wollen, als Gutes; er iſt ewig uuver⸗ 
aͤnderlich; er kann alſo keine Wahl haben, 
wie Menſchen, die ſich beſinnen, ob ſie die— 
ſen oder jenen auserwaͤhlen wollen. 


Auch das, was wir Auswahl der Er⸗ 
waͤhlten nennen, verhaͤlt ſich in Gott nach 
ewigen Geſetzen feiner Weisheit und Gerech⸗ 

tigkeit — Gott iſt reine Liebe; ſein ganzes 
| Wirken 
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Wirken iſt Liebe; nur verhaͤlt ſich dieſes Mir, 
ken nach der Empfaͤnglichkeit der Geſchoͤpfe. 


Im Guten wird alles gut, im Boͤſen 
alles Boͤſe; darinn liegt Gottes Liebe und 


Zorn. 


Im Herzen des Guten wird der goͤttliche 
Lichtſtrahl erquickende Freude; im Herzen 
des Boͤſen verzehrendes Feuer. 


Iſt der Menſch nicht gleich verdorben, 
fo , daß das Bofe nicht ganz feine Eigen» 
ſchaft ausmacht , fo ift diefes fihmerzhafte 
Wirken des göttlichen Feuers Strafe, An» 
mahnung vom Boͤſen zurücjufehren, und 
die Duelle des Lichte su fuchen, bey welcher 
Annäherung dag verzehrende Feuer wieder 
in erquickendes Licht verwandelt wird, 
welches göttliche Barmherzigkeit genennt 
wird, 


| Gott 


E - Dr Tr Tr 


Gott ift eine Einheit; er ift immer ber, 
nämliche — im Simmel der Gott der Liche; 
in der Hölle der Sort des Zornd. — 


Das will fagen: die Eonne ift immer 
bie naͤmliche, da fie ermärmend eine Blume 
erquickt, wie fie die nämliche iſt, da ihre 
Strahlen im Brennglafe gefammelt, die Koͤr⸗ 
per entzünden. Sin ihr liege nichts ale 
Liebe, Hervorbringen,: Erwärmen ; — Bers 
jehren; Brennen liegt nur verhältnigmäfig 
in ihr, nach ber Befchaffenheit der erfchaffes 
‚nen Dinges — Ihr Lichs wird Feuer in irr⸗ 
difchen Dingen. 


Sort iR Alles in Allem; waͤre er dieß 
nicht, fo wäre er nicht Gott; daher iſt 
Himmel und Holle in unferm Herzen — 
daher fagt Chriſtus: „Das Reich Gottes iſt 
inwendig in euch.“ 


Der 


— 110 — 


Der Menſch hat. den freyen Willen; er 
ann fuchen, und nicht fuchen, Elopfen, und 
nicht Flopfen. Wenn er fucht, fo wird ihm 
das Finden nicht verneint; wenn er Flopft, 
fo wird ihm aufgethan. — 


Wie ein Senfkoͤrnlein Tiege dad himmli⸗ 
ſche Reich in ihm; es kann aufkeimen zu ei⸗ 
nem großen Baume: — allein es muß aufs 
feimen, nicht erfterben unter dem Unkraute 
ber 


Des Menſchen Wille iſt zwar verdorben; 
wir haben die Neigung zum Boͤſen ſchon ge⸗ 
erbt; dieſe angeerbte Neigung wird noch 
mehr geſtaͤrkt durch die boͤſen Leidenſchaften 
unſerer Eltern — durch das Beyſpiel, das 
und Die Welt giebt: durch unſere Gewohn - 
heit: daher wird unfer Zuſtand ein Kampf 
groifchen dem Guten und Boͤſen; jeder 
Schritt zum Guten giebt ung mehr Stärke, 
mehr Kraft — jeder. Schritt zum Bde 
a | | ſen 


ſen mehr Schwähe — öftereg Untern 
liegen. 


Im erften ‚liege der Grund zur Gnade ; 
im Iegtern der Grund der Verſtockung. 


Gott hat alle berufen; — Auserwaͤhlte 
find aber nur die, deren freyer Wille ſich im 
die Gnade ergiebt: daher will Gott nicht 
den Tod des Sünder, fondern. daß er lebe, 
und fich bekehre. 


Sp lang der Wille im Finſtern ift, ſteht 
auch die Seele des Menfchen unter Gottes 
Zorn, obwohl Gott immer, und immer 
wirft, ben verftockten Willen zum Licht zu 
bringen , welches Wirken feine unendliche 
Barmberzigfeit if; allein wenn ber Menfeh 
fich gegen diefed Wirfen ganz unıhätig vera 
haͤlt, fo gehört er unter jene, von welchen 
Chriſtus fagt: „Ihr habe Ohren, und hoͤ⸗ 
ret nicht, Augen, und ſehet nicht; — 
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aus endlich bie Verſtockung des Suͤnders 
erfolgt. 


Wenn ſich aber der Wille zu Gott wen⸗ 
det, fo wird die Seele angezogen, und auf 
genommen zum Kinde bed Lichte. 


| Diefe Aufnahme giebt ihr bie Ermähs 
lung; das Lichtfuͤnkchen fängt an fid) auszu⸗ 
breiten — der Saame des Himmelreichs 
aufzugehen; denn Gott iſt nicht ein Gott, 
der das Boͤſe will; er verloͤſcht nicht das 
Licht; ſondern der boͤſe Wille in uns verloͤſcht 
es, aber nicht aus Gottes Vorſatze. 


| Diefer nimme und allzeit wieder an, . 
wenn wir zu ihm fehren; denn er fagt: 
„Wären.auc eure Sünden fo roth, mie 
Blut, fo will ich euch wieder fo weiß, mie 
Schnee machen. | 


Allein 


“_ 
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"Allein diejenigen, die fich einbilden: 


Wir fönnen nimmer zu Gott fommen, wir 
wollen nun Boͤſes thun, fo lang es ung 
beliebt; — dieſe bedenken nicht, daß fie 
ihren Willen ſelbſt verderben, und daß fie 
eben darum nicht werden zu Gott fommen 
koͤnnen, weil fie fein reines Wohlen mehr 
haben; und biefeß heißt: auf Gottes Barm⸗ 
herzigkeit fündigen. | 
Soo lang mir in bdiefer Hütte leben, fo 
haben wir die Macht, Gottes Kinder zu 
werden ; denn der Apoftel fagt: „Er hat 
ung die Macht gegeben, Gottes Kinder zur 
werden — nicht aus dem Willen des Flei— 
ſches, fondern aus dem Willen des Geiſtes, 
der in Gott gebohren wird, 


Menn wir diefen unfern Willen burch 


den Glauben an Chriſtus anfchließen, fo 
werben wir durch ihn zu Kindern des Bun⸗ 


des und Erwählsen aufgenommen, von wel⸗ 


H chen 


hen bie Apoftelgefchichte fagt: „Ihr ſeyd 
Kinder der Propheten, - und des Bundes, 
den Gott mit unfern Vätern aufgerichtef 
hat, da er zu Abraham fprah: „In deis 
nem Stamme follen alle ARE der Erden 
gefegnet werden.“ 


Der 


Der Menfh 
Ein Se 
Gedanfke— 


ein 


Buchſtabe Gottes. 
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Dr Menſch ift. eine Idee, ein Gedanfe 
Gottes — der ſchoͤnſte Buchftabe in der 
Schöpfung — er träge ben Charakter der 
Gottheit — fein Innres enthält die Züge 
zes Worte, das die Einheit ausfprach. 


Allein verunftaleet ift dieſer göttliche 
Buchſtabe durch falſche Züge der Sinnlich— 
feie, die ihm feine originale Einfalt 
raubte. — — 
23. Ver⸗ 
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Verunſtaltet iſt die Idee, die ſo rein 
aus Gottes Munde fapı; denn die Sinne 
lichkeit nahm fie auf, und verdarb fie durch 
die Zuſaͤtze ihres Selbſt. 


Des Menfchen Beftimmung ift daher, 
baß er ſich von alen fremden Zufäßen reis 
nige, alle fremde Züge auslöfche um wie⸗ | 
ber reine Idee, reiner Buchſtabe zu 

werden. J— 

Gott denke — ſpricht, und handelt — 

Durch den denkenden Gott war der 
Menſch ſeine Idee 

Durch den ſprechenden ſein Wort — 

Durch den Handelnden — ber Charak 
ter — DEE 


Durch 
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Durch Denken, wollen; unb Sam 
ward ber Menſch. er 


Dee Gedanke, : — dbas Wort — 
Bari der. IRRE: | 

Durch Denken Wollen, und Sandeln 
verunſtaltete der Menſch den reinen goͤttli⸗ 
chen Gedanken — das reine Wort — den 
reinen Buchſtaben. 

Er muß alſo wieder wollen, denken und 
handeln, nach dem Geſetze der Einheit, die 
jihn dachte — ausſprach — und fihrieb. — 


Und wenn fein Denken, Wollen — 
und Handeln wieder mit der Einheit vereint 
if, fo wird er wieder reine Idee — 
| Ha reine 
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reines Wort — reiner Buchfiabe der Gott⸗ 
heit. — J 7 


| Dariun beſteht der ‚große Beruf feiner 

Vergoͤtterung — barinn Meisheit — 
Macht — und Leben — darinn liegt dag 
große Geheimniß der Regeneration. 


Ueber die 


Seele dei Menſchen. 
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N. Geele des Menfchen ift ein. Gedanke 
Gottes des Wefens aller Weſen. | 
- Ihr Gefeg liegt daher in. Gottes Einheit: 
Jeder Gedanfe Gottes if eine Wefenheit — 
vol von Ordnung, und ——— 
voll vom. Leben. 
Wie die Erneuerung im Menſchen — 
durch Annaͤherung eines Gedanken, den er 
dachte, eine ganze Kettenreihe von Gedan⸗ 
fen erweckt, fo erweckt die Seele durch ihre 
Annäherung zu Gott eine ganze Kettenreihe 
yon’ Heiligungen und Benebdiftionen. 
Die Seele kann nur in Gott leben, mie 
jeder Gedanfe nur im Geifte, der ihn — 
zum Worte werden kann. 
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Er allein, der Unendliche kann uns auf⸗ 
nehmen, und durch ihn allein koͤnnen wir 
Wort und That werden. 

Was iſt ein Gedanke ohne Realiſation — 
was der herrlichſte Gedanke, wenn er nicht von 
dem wieder aufgenommen wird, der ihn dachte. 

Wie der Gedanfe eines Weiſen verun⸗ 
flaltet wird’, "weny ein Thor ihn aufnimmt, 
ſo wird Gottes Gedanfe — die Seele vera 
unftaltet, wenn die Sinnlichkeit fie aufnimmt, 
— Dur der Weife, der ben Gebanfen rein 
dachte, läutert- den von dem Thoren aufges . 
nommenen Gedanfen wieder von feinen Zur 
ſaͤtzen, wie Gott die Seele reinigt, wenn 
er fie wieder aufnimmt — ben Gedanken 
feiner Wefenheit. 

Dieſes Wiederaufnehmen von "Gottes 
Gedanken — ift die Aufnahme der — | 
die geiftige Regeneration. 

| Diefe Regeneration hat ein — 
Geſetz — die Regeneration des Gedanken — 


des Worts — ber. RU Dann, 
wenn 


wenn Wort und Handlung nur Erpreffion 
des reinen Gedanken find, dann ift -der 
Menſch im Geifte und der Wabrbeit, - 

Ein ſchoͤnes Sinnbild finden wir bei 
Lazarus: Aus dem Gewölbe des Todes rief 
ihn Chriftug zur Auferftehung — wieder zu⸗ 
ruͤcke — den Schrem | in ben Schoos ag 
Familie. — 

Der Menſch in ſeiner erſten Wuͤrde war 

zugleich Gedanke und Wort des Weſens aller 
Weſen — fein Aeußers war wie das Junere 
— Wahrheit und Geiſt — nun trennte ſich 
das Wort vom Gedanken, und verlor Leben 
und Kraft, — nur mit der Vereinigung des 
Worts wieder — mit dem Gedanken erhaͤlt 
es ſeine urſpruͤngliche Weſenheit. 

Damit ſich aber wieder das getrennte 
Wort mit dem Gedanken vereinigen koͤnne, ſo 
bedarf es einer Kraft, welche dem Menſchen 
zugleich Bild der Nachahmung wird. — 
Diefe Kraft iſt das Wort, dag ſich nie von 
der Einheit getrennte bat, — Die erſte 

* | ewige: 
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ewige Realiſation des göttlichen Denfend — 
das den Menſchen mie der Gottheit wieder 
verbindet — das die Handlung mit dei 


Worte, und das Wort mit dem Gedanken J 


zur Einheit bringt. — 

Dieſes Wort iſt Fleiſch —— und 

hat in uns gewohnet, um den Handlungen 

die Kraft zu geben, ſich wieber zur Einheit 

empor zu beben, daß wir wieder unſere Bor« 
‚ rechte ald Gottes Kinder empfangen fünnen, 
die nicht aus dem Willen des Fleiſches, ſon⸗ 

dern aus Gott gebohren find. 
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We leben geiſtig, wenn unſer Denken, 
oder unſer Verſtand — unſer Herz, oder 
unſer Wille, unſer Thun und Laſſen, oder 
unfere Handlungen mis der ewigen Drbnung 
in Einheit find. 


In diefer Einheit liegt goͤttliches Leben, 
und diefes Leben zieht den Geift nad) fich, 
und der Geift belebt ung durch Bott. Gott 
vergeiftige ſich — und der Geift vergoͤttlicht 
ſich, und fo empfängt unfer Weſen bie götte 
liche Nahrung, die es erhält. 

3 | Dhne 
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Ohñe den Geiſt würde uns die Gott, 
‚heit verzehren;. aber gemildere ift ihr Ver⸗ 
zehrendes im geiftigen Lichte, und dieß wird 
zum Bande ber Vereinigung. 


Die 


Die 
| dbrey 
Grundfeine 
sum 
großen 
Tempelbau.— 
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Dier Menſch iſt nur alsdann in ſeinem 
wahren Verhaͤltniſſe, in der Harmonie ſei⸗ 
nes urſpruͤnglichen Gefeped, w wenn er in — 
und durch Gott denkt. — 

Darinn beſteht das Vorrecht ſeines Ver⸗ 
ſtandes | 

Das Vorrecht feines Herzend, und Wil⸗ 
Ing in — und durch Gott gu wollen. — 

x 3 Und 


\ 
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Und das Vorrecht ſeiner Handlungen, 
dieſen Willen in — und durch Gott zu rea⸗ 
liſiren. 

Dieſe ſind die 3 Grundſteine — zum 
großen Tempelbau unſers Herzens. 

Verlaͤßt der Menſch dieſe Grundlage, ſo 
verlaͤßt er die Ordnung, und Unordnung — 
Disharmonie — ie — ift die 

Folge. 
| Der Menſch iſt ein Gedanfe des Ew⸗ 
gen — die Endurſache unſers Daſchns kann 
in uns ſelbſt nie concentirt werden: ſie hangt | 
allzeit von der erften Kraft ab, die ung 
dachte — ausſprach um außer ſich zu 
wirken, weil ihre unzertheilbare Einheit nur 
nad) diefem ewigen Wefend » Geſetze außer 
ihr wirken fan. 


nu = Will 
N 


— 
= Bil die Seele außer fi wirken, " 
muß fie denfen : 

‚Der Gedanke iſt das Organ, — die 
Seele außer ſich wirft: 

So war bie ebelfte ber — 
mung Organ der Gottheit zu ſeyn — im 
Vielfaͤltigen zu wirken nach dem Geſetze der 
Einheit. 

Die ganze Natur giebt uns Beweiſe die⸗ 
ſer Wahrheit. 

Will der Menſch im Wiſſenſchaftlichen, 
oder Kuͤnſtlichen einen Gedanken realiſiren, 
ſo muß ſein Geiſt zuerſt nach dem Geſetze der 
Wiſſenſchaft und Kunſt denken; alsdann 
dieſen Gedanken nach dem naͤmlichen Geſetze 
realiſiren; — außer dieſem erhaͤlt er Fein 
wahres Reſultat — | 


r 


J A ie 
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Wie es im Phyſiſchen iſt, ſo iſts im 
Geiſtigen, uͤberall das naͤmliche Geſetz der 
Einheit: uͤberall Vereinigung des Aeußern 
mit dem Innern nach den Geſetzen der Ord⸗ 
nung — wo man Wabrheit haben, und 
- finden will. 

Nach Ordnung * — und nach Um 
ordnung handeln, heißt die Plane ber Gott⸗ 
heit vereiteln — Gebäude ohne Grund bauen. 
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| über die 
Sprache des Geiſtes 
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Natur. 
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E⸗ giebt ein Geſetz der Ideen, und eine 
allgemeine Analogie — nach dem Geſetze der 
Kontinuität, und dem Geſetze der Progreſſion: 
‚fo erweckt eine Idee die andere, und dieſes 
nach harmönifchen Kegeln. 
u In dieſen Gefeßen liege der Jubegriff 
des Wunderbaren; denn alles in der Natur 
folgt gleichen Sefeßen. - - # 

Das Aehnliche wirft aufs Aehnliche — 
nach unveraͤnderlichen Verhaͤltniſſen. 

Die innern Geſetze der Natur ſind unver⸗ 
aͤnderlich und harmoniſch. 

Um dieß zu begreifen muß man wiſſen, 
daß die ganze ki ber Welt arcjitefe 


toniſch 


gonifch in ber Idee der Gottbeis, oder dem 
" erfien denfenden Prinzip lag. — 
Daß die Weltſchoͤpfung nichts anders, ' 
als Realifation der göttlichen Idee if. 
Daß erſte denfende Prinzip, denft nach 
den Gefegen feiner Wefenheit, welche Eins 
heit ift: in ber Manifeftation aͤußert fich 
dieſe Einheit nach einer harmonifchen Ord- 
nung , welcher Drdnung die erfien göttlichen 
Ideen zum Grunde liegen. — * 
| 1 2 
als Allmacht, Liebe, Wahrheit, 
Weisheit, Güte — Gerechtigkeit — 
6 7; 8 
Schönheit — im Innern und Aeußern 
9 
— welche die Eigenfchaften bes 
10 an 
Univerſums eonflifuiren. — 
Dieſe find die 7 Grundplane, worauf 


das Schoͤpfungsſyſtem ruht — bie 7 Saͤu⸗ 
| ien 
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len des Weltgebaͤudes — die 7 harmoniſche 
Saiten an Orpheus Leyer — die 7 Sproſ⸗ 
ſen der Weltleiter des Brama. | 

Sämtlihe SProgreffionen bilden bie 
10 Zahlen der Natur, in welchen man den 
Zufammenhang von Allen findet. 

Diefe 10 Zahlen ber Natur find die Na« 
men ber Gottheit, und burch Augfprechung 
dieſer Namen wird alles realifirr, was im 
Univerfo ift. 

Nun müffen wir, ehvor wir weiters 
ſchreiten, wiffen, was ein Name fagen will, 
und was dag Ausfprechen eines Namens fep. 

Das, was die Eigenfchaft eines Dings 
bezeichnet, iſt ein wahrer Name — KEigens 
fchaft aber ift die Kraft » Yeußerung. Die 
Namen Gottes find die Eigenfchaften Gottes 
objertive in der Einheit, als dag erfte den» 
fende Prinzip gegen der Welt ald Subject 
betrachtet. | 
Dieſe Eigenfchaften find, wie wir fchon 
gefagt haben — | 

in 
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in Gott objective Allmacht, ſubjective 
Liebe oder Schoͤpfungs⸗ Kraft, und 
Schoͤpfungsmotiv — 


1. 
 Kiebe 
3 . 3 
Wahrheit Weisheit 
4 | 5 
Guͤte Gecerechtigkeit 
6 
Harmonie» Schönheit . 
” 8 — ee 
im Körperlihen > tm Geiſtigen 
Ä 9 
on Eigenſchaſten 
| 10 : 
im Univerfun, \ 


Diefe Brundideen realifirt Gott täglich; 
diefe Namen. feiner Allmacht, und Liebe 
ſpricht Gott En in allen feinen Werten 
aus. 


bi u Diefed 
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Dieſes Ausſprechen verhält ſich nach bar⸗ 
moniſchen Geſetzen; alles iſt da deflimmte 
nach einer ewigen zweckmaͤßigen Melodie zu 
wirken, ſich zu bewegen — jedes iſt ein 
Ganzes, und jedes wieder ein Theil eines 
größern Ganzen; — alle die ‚unendlichen 
Theile bilden den großen Chor der Schde 
pfung, der in ewigen Robgefängen der Gotte 
heit huldigt, die den eigentlichen Ton, und 
Einflang der ganzen Harmonie madıt. & 

Geſchoͤpfe, die Freybeit oder Selbſtthaͤ⸗ 
ugkeit haben, nehmen nur Antheil an dieſem 
Lobgeſange, in ſo weit ſie nach der naͤmlichen 
harmoniſchen Ordnung die Namen der — 
—— — 

Dieß aber muß geſchehen im Geiſte, — 
* der Wahrheit — im Glauben und Thats 

Der Menfh muß Gottes Namen denfen, 
und außfprechen. — Wie der Gedanfe im 
Worte zur Kealifation wird — fo muͤſſen 
Goites Eigenſchaften in uns durchs Werk 
zur Realiſation werden. 

az - Darinn 
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Darinn beſteht die wahre Anbefhung, 
Bie wahre Erhebung des Gemuͤths zu Gott, 
Der Menſch denft Gottes Eigenfhaften 
eur alsdenn im Geifte; wenn fein Geiſt eine. 
Einheit mit diefer Eigenfhaft ausmacht; — | 
er ſpricht aber den Ramen biefer Eigenfchaft 


gr alddenn aud; wenn er der Eigenſchaft 


gemaͤß handelt; — denn in der Realifation 
liegt das Ausſprechen — darinn iſt — | 
und Wahrheit. | 

Nach den ewigen Hefegen der — 
wird Aehnliches vom Aehnlichen beruͤhrt — 
ſo antwortet die gleich geſtimmte Saite dem 
Tone der andern. — Der Einklang ſetzt 
die einfachſten Kraͤfte in Bewegung, und 
dieſe wirken wieder auf andere nach berms⸗ 
niſchen Berhältniffen, : 

Alle Tone haften auf gewiſſen Primitiv⸗ 
aſnen, und ale Charaktere an gewiſſen Ur-⸗ 
zeichen: Wir finden hierüber große Aufe 
ſchluͤſſe in dem Sragmense Ganchuniatons. 


Denn 


15 u 


Denn wie bie ganze Sinnlichfeit auf ge 
wilſſen unfichtbaren: und noshmendigen Urs 
elementen von beſtimmten Weſen und Zahlen 
beruht, und alle Figuren auf Punkte und 
Linien hinausgehen, fo tragen auch alle 
menſchliche Werke das Bild gewiſſer Grund⸗ 
Charaktere; ja alles, was Wort und Schrift 
heißt, bezieht ſich auf gewiſſe Urtoͤne, und 
Grundzeichen, wovon die Menſchen, wenn 
fie ſich an die lichtvolle Simplizitaͤt der We⸗ 
ſen gewoͤhnten, und feſt daran hielten, ihr 
BU firiren koͤnnten. 


Jedes Weſen iſt ein charakteriſt ſches Zela 
chen, und lebendiges Bild ſeines Innern, 
und die ganze Welt eine Sammlung von 
Charakteren für die Natur der Dinge, ihre 
Grund» Eigenfchaften — Berbältniffe, Bea 
ftandtheile, Thärigfeiten und Paffionen, nach 
welchen fich die Theile de8 Ganzen dur, und ' 
Yegeneinander erflären laffen. 


N 
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Die Subſtanzen find die Buchſtaben bien 
ſer Urſchrift; der Geiſt, der dieſe Buchſta-. 
ben belebt — die Worte ausſpricht — ſind 
Licht und Kraͤfte. 

Die Sprache der Gottheit iſt drebfach 
wie feine Schrift, und Charaktere — bie 
göttliche Sprache —- die geiſtige, — phyſi⸗ 
ſche — oder Naturfprache. 

Es giebt göttliche Charaktere — geiftige 
— und phpfifche: 

Die erfiern bilden die Namen der Gotte 
heit; die zweyten die Charaktere geiſtiger 
Kräfte — die dritten die Signaturen der 
Dinge. 

Die göttlichen Eharaftere find bie Zeichen 
östlicher Primitivgedanken, bie unfichtbar 
um ung ſchweben. | 

Wenn der Menfch nun fih von den 
bloß menfchlihen Sekundideen bis zur | 
Duelle der göttlichen, Primitivgedanken er⸗ 
hebt, fo finder er gewiſſe Analogie und le⸗ 
Bendige Zeichen, welche demfelben eben fo 
| anpaflın, 
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- anpaffen, wie unfere Schrift; und der Menſch 
lernt im Goͤttlichen und Geiſtigen — leſen 
— und die Signatur der Dinge im m Phoſ 
ſchen zu verſtehen. J 


Dieſe Charaktere ſind die goͤttlichen und 
geiſtigen Hieroglyphen, die einzigen wahren, 
nach welchem die ganze Hieroglyſũt zu beur⸗ 
theilen iſt. 


Man nennt fen tEoxm. 

Wir Haben gefagt, dag die Urfprache 
dreyfach ſey; und fo iſt auch das Wort 
Gottes dreyfach; das göttliche — bag gei— 


ſtige, — das pop ſche — dieß iſt Die Na 
tur —, 


Das geiftige it die Eprache oder das = 
Wort göttlicher Kräfte — daß göttliche ift 
ſelbſt die Sprache Cprifti, und feines Geiſtes. 


⁊* 


Ka Diefe 
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Diefe letztere ift jene einfache allgemeine 
Sprache — Sprache des Geiſtes, die 
auszufinden mancher große Kopf vergebens 
gerungen: in der Einſchraͤnkung unſerer 
Menſchlichkeit iſt nicht — mehr, als eine 
Ahndung davon zu tappen. 


Will ſie der Menſch wahthaft langen 
ſo fordert ſie ein Opfer ſeines ganzen Willens, 
und wird nur denen verſtaͤndlich, die ſich 
durch Chriſtus als den AOTOZ GEOX 
ganz leiten laſſen. 


Es muß das Licht In uns erhöht werden 
daß unfer durchgegrabenes Ohr Pfalm 40. 
die göttliche Stimme vernehme. 

* 

Um die Natur dieſer wahren Sprache 
defto naͤber zu faffen, muß man merken, 
Haß fie allein zur Wurzel — Bafis — oder 
erften Linie des inteleetnellen D fuͤhrt — 
welche die Einheit ift — ſie erweckt 
alſo den göttlichen Logos im Denfchen, def 

, kr, | fen 
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ſen Organ ſie iſt, und ſie giebt einen wenig 
bekannten Sinn fuͤr das Licht aller Weſen, 
und darinn beſteht die wahre Geift » oder 
Licht ſprache. — 


Die wahre Originalſprache iſt nach ih⸗ 
rem innern Grunde bloße Regung und An⸗ 
fchauung der Seele im Lichte, theils in ihrer 
dußern Wirkung, oder. damit ich mich finn« 
lich ausdrücke, zur Mittheilung: 


Henn man den Ausdruck Sprache 
Aoyos uͤberſetzt, fo verſchwindet alles See 
fm 


Die ſtumme Sprache iſt, wenn die Secle 
gleichſam in fich felbft gekehrt ihr eigen Bild 
ſchaut, und. Ihre eigene Früchte genießt. 


Die laute Sprache ift die des Geiſtes zum 
Geiſt, nicht im Schalle der Luft, nicht in 
ordaniſchen Lauten, ſondern in Emanation, 
K4 und 
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‘und gerabiation, wodurch bie Einfishung 
des Willens der Seele in eine-andere beſteht; 
— darinn liegt der natürliche Aus - und 
Eindruck des innern Wort Aoyog svdsrog. 


Wie der Mond dag Licht non der Sonne 
aufnimmt, fo nimmt der Menfch das innere 
ort von dem Einftrahl des Hoͤchſten auf — 
ein Licht vom Lichte, das für andere wieder 
leuchtet. 


Die Art der Nefraktienen dieſes göttlie 
hen Lichtſtrahls bilden die Buchflaben der 
goͤrtlichen Schrift — die ———— 
aller Dinge. 


Darinn | befteht dag Geheimniß ber Smar 
ragdentafel, tworauf die Gedanken des Lich“ 
teften aller Wefen in Feuer⸗ Schrift flammten. 


Aus allen, mas wir bisher gefage 
haben, kann man fattfam wahrneh⸗ 
| men 
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men, worinn bie uUrſprache des Geiſtes 
beſtehe. 


Gott wirkt auf die Centra der Dinge, 
und in dem Ausfluſſe und Ruͤckfluſſe des 
goͤttlichen Lichtſtrahls nach den Geſetzen der 
Emanation beſteht das große Geheimniß die⸗ 
ſer Sprache. | | 


Die 7 erfien Urgeftalten der Gottheit, 
oder Zacen, mie fle die Ph. Teut, nennt, bil⸗ 
den die Scala geographica‘, nach welcher der 
-Menfch reifen muß, um feine verlornen 
Kräfte wieder zu erhalten. | 


Diefe 7 Urgeftalten als die erften Mobi⸗ 
lien der Dinge lernt der Menfch in den goͤtt⸗ 
lichen Zahlen fennen, und dadurch kann ee 
in feinem Geifte auf die Natur wirken, und 


hieraus erklärt er das Geheimniß der wahr 


ten Karaftere, und Befchwirungen. 


K 4 Be⸗ 
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Beſchwoͤren heißt nichts — al, , 
durch die Prinzipien ber Dinge wirken. 


Die Namen der Gottheit. find bie Ideen 
‚ber Prinzipien — die göttlichen Karaktere 
die erften Nealifationen. 


Wenn der Menfch in der Ordnung die⸗ 
fer Prinzipien denkt, fo erfolgt eine intellek⸗ 
tuelle Erſcheinung von Wahrheiten nach 
der andern, und wenn er dieſe Gedanken 
gusfpricht, Die Realifationen, — Prin⸗ 

zipien. 


Alles folgt Im Univerſo gleichen Geſetzen, 
im Jnnern, mie im Aeußern ; denn das Aeußere 
iſt nur Expreſſion des Junern, und wenn 
ich Kraͤfte nach ihren Verhaͤltniſſen in Bewe⸗ 
gung zu dringen weiß, fo. folgen die Wire . 
Fungen nothmendig. 


Die 
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Die Prinzipien kann ich aber nur durch — 


Prinzipien rühren: Wenn ich an eme Glocke 
ſchlage, fo erfolgt der Ton nad dem Bere 
haͤltniſſe des Schlagens. 


Bey jeder Bewegung bewegt ſich das 
Gleichgeſtimmte; die Prinzipien der Natur 
antworten in dem Tone, nach dem wir une 
fere Prinzipien anftimmen. Yun frägt ſichs, 
wie können wie diefe Prinzipien in und an⸗ 
flimmen? | 


Wir antwortens auf die. Ark, wie wie 
eine Saite flimmen. 


Anfang, Mittel, und Ende muß eine 
barmonifche Proportion mit dem Unifonus 
haben: in unferer Seele muß Gefeßmä- 
ßigkeit — Zweckmaͤßigkeit — und Zweck 
eine harmonifche Einheit erhalten; ‚nämlich 
bie. Gaufalität — bie Formalität, und die 
Efficienz, alsdenn cin harmonifcher Ton, 

SH der 


a 
ber den ihm aͤhnlichen im Bewegung 
feßt. | — 


Die Gleichheit iſt das Prinzipium der 
Analogie, und verhält fich in jeder Pros 
greffion nach der wnämlichen Proportion 
als | | 


u 


1.2. 3. dapl. 
1.3.9. Bripl. 
1. 4. 16. quadrupl. 


1. 5. 25. quintupl, 


Die formalen Geräthfchaften alte, zu 
göttlich » magifchen Dperationen find, fich 
dur) ein Medium mit bem erften Prinzip in 
Cine zu ſetzen. 


Diefe Dperation wird fymbolifh — 
der Baculus — oder Stab genannt. Der 
Zirkel it das Symbol, daß die menfchliche 
= Seele 


a 
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Seele ſich in ſich ſelbſt konzentriren ſoll, 
weil nur die intellectuellen Centra auf einan⸗ 
der wirken. 

Die Karaktere bedeuten die Ausdruͤcke 
des Innern, die nicht willkuͤhrlich ſind, 
ſondern nach den Urkraͤften der Gott⸗ 
* 


Das Pentagon — bie Betrachtung bdes 
goͤttlichen Quadrats. 


Das Sigillum wird die verſchloſſene 
Kraft genannt, und der Schluͤſſel, der alle 
Sigilla aufſchließt — liegt im Geheimniſſe 
vontt hiphiril — 


Kraͤfte 


) 
*7 
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3 Ale 2 
Kraft 
Kraͤfte Kraͤfte 
5 | 4 
Kräfte 16 Kräfte 
ınedium - . 
en 5 7 
realiſirt | geiftig 
Kraft 9 Zu 
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Ga ift lebend und wahrhaft, alfo auch 
fein Name, feine Eigenfchaften lebend, und 
wahrhaft; die Buchftaben alfo auch lebend, 
die diefen Namen ausmachen. 

Der Name lebt, weil Bott lebt, und 
ber Buchftabe, weil der Name lebt. 

Nur jener Karafter lebt aber wahrhaft, 
der dag währe Zeichen dee Innern ift. 

Es ift aber Feine Kraft weder im Him« 
mel, noch auf Erden, die nicht aug der Ur⸗ 
Ras aller Kräfte koͤmmt⸗ 

Kraͤuter ſind ſichtbare Koͤrper, Worier 
find unſichtbare; ſie koͤnnen nur in ſo weit 

wirken, 
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wirken, als fe mit a. — RB 
ben find. 

Wenn wahre Menſchenliebe die Barm⸗ 
herzigkeit ausſpricht, und den Namen deſſen 
im Geiſte und Wahrheit, der allein gütig 
und barmherzig it, — fd koͤnnen Wörter 
auch mwirfend werden — nicht durch fichr 
fondern durch das Wort aller Wörter. 


Der 


Das 
verlorne 


und 


wieder zu fuhende Wort. 
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Das Wort ift Gott ſelbſt — iſt der Aus⸗ 
flug des. göttlichen Eins — Der ewig wir« 
ende Wille der Gottheit, wodurch fich der 
dreyelnige Gott in der ganzen Natur, und in 
allen feinen Gefchöpfen offenbahrt, wird das 
ort genennt. 

Der Anfang aller Wefen it dag Bor, 
oder das Aushauchen Gottes gewefen und 
Gott war dag ewige Ein. 

Das Wort ift der Ausfluß des göttlichen 
Willens; der Ausfluß des göttlichen. Eins 

ift dad Wort. 


2 . Dies 
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Diefer Ausfluß fliegt aus Gott, und das 
Ausgefloſſene ift Weisheit aller Kräfte und 
Dinge. 

So ift Gott bad fprechende Wort, — 
das auggefprochene — feine Werke, 

Der Menfch trägt dag Wort, dag Himmel 
und Erde erfchaffen hat, in ſich. 

Diefes Wort wurde verunfalkt, ba ber 
Menſch fiel. 

Er muß ſich alfo beftreben, alle fremden 
Raute wieder won feiner Weſenheit zu- entfer⸗ 
nen, damit er wieder reines Wort der Gott⸗ 
* werde. 

Dieß goͤttliche Wort war Licht, Ben Le⸗ 
ben, wodurch wir allein erleuchtet, und wie⸗ 
der gebohren werden koͤnnen. — 

Dieſer iſt der verlorne Name Jehova — 
der den Voͤlkern unausſprechlich, wie der 
Name Jeſus iſt, und eben ſo unbegreiflich, 
denn Gottes Name kann ohne die 5 Vokalen, 
welche die erſten Chriſten wieder fanden, 
nicht genennt werden. 

Dieſe 
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Diefe Vokalen find: Liebe, Wahrheit, 

3 4 5 
Meisheit,- Güte und Gerechtigkeit, die unfer 
Berfiand durch den Glauben, unfer Herz 
durch die Liebe, und unfere Handlungen 
durch die Zuverſicht * Hoffnung aus ſpre⸗ 
chen muͤſſen. | 

Dieß heiße im GBeifte und Wabrbeit 
Gotted Namen nennen, und diefer Name ift 
dag verlorne Wort — das Mofed am Dorne 
bufche wieder empfieng. 

Hier will. Wort, der göttlihe Ein 
firabl in den Menfchen, und des Menfchen 
Ausſtrahl in alles Intellectuelle, und Pop 
fifche fagen. 

Der Menfch als ein Wort, Ynsoruc 
der Gottheit ift beftimmt, die unverfälfchte 
Wahrheit und Reinheit des volfommenften 
Urbildes nachzuahmen, und darzuftellen. 


3 Der 
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Der menſchliche Sprachausdruck muß 
daher ein vollkommener Wiederhall des goͤtt⸗ 
lichen Eindruckes in uns ſeyn. | 

Diefe wahre Driginalfprache — ift Re⸗ 
gung und Anſchauung ber Seele, und Schauen 
des Lichts im Lichte — worinn allein die 
wahre Sprache beſteht. 


Die | 


Die 
innere 
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Macs wieder zuruͤck zur Ordnung führen 
ift die große Beſtimmung des Prieſters ber 
Gottheit. | , 


Gott weiht den Menfchen zum Priefter, 
da er feinen Geiſt die Ordnung. der Dinge 
kennen lehrt. 


Das Wort Ordinatio oder Prieſter⸗ 


weihe entſteht urſpruͤnglich aus dem Worte 
85 ordi- 


1 
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ordinare — jede Sache in ſeine urſpruͤng⸗ 
liche Ordnung zu ſetzen — unſern Verſtand 
— unſer Herz — unſere Handlungen mit 
ber ewigen Ordnung ber Gottheit in Elnhelt 
zu. bringen. — 


Darinn liegt das große Gefchäft des 
Prieſterthumes. 


Der, deſſen Verſtand — Herz — und 
Handlung ganz von dem Willen der Gottheit 
durchdrungen iſt, — ber ift der wahre 
Prieſter nach Chriſtus in der. Ordnung Mel⸗ 
chiſedech. | 


Sein Opfer beſteht immer barinn, daß 
er das Aeußere von dem Innern abſcheide 
— das Thier von dem Geiſte trenne — 


den. 


— Tr — 
den Thiermenſchen aufopfere — dahin zie⸗ 
len als Sinnbilder in dem alten Bunde — 
bie Opfer. — Die Flamme, die bag Thierie 
fche verzehrte, iſt das Sinnbild der Liebe, 
die alles in uns verzehrt, was thieriſch und 
leidenſchaftlich iſt, und wider die Ordnung 
der Dinge ſtreitet. 

Darinn beſteht der innere Sinn des 
Brandopfers; und ſo iſt auch der Weihrauch 
beim aͤußern Gottesdienſte Symbol des 
Weihrauchs bes innern Gottes⸗Dienſtes. 


Die 4 Aromata „ bie ihn im alten 
Bunde conftituirten, find Ginnbilder des 
Zunern und Heußern, welches im Geifte und 
Wabrheit vereint — muß. 


Dann 


f 


— 172. 
Dann ſchmelzt dieſer Weihrauch durch 
bie Flamme der Liebe auf dem Altare unſers | 
Herzens, und fleigt als ein geiftiger liebli⸗ 
her Geruch zur Gottheit auf. 
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N Menfchen Verftand hat Vorſtellungen 
fein Herz — Gefühle | 
fein Sinnliches — Empfindungen. 
Die Verſtandes Gabe ift goͤttlich, 
Die Gabe des Gefühls geiftig, 
bie Gabe der Empfindung finnlich. 
Der Verfland allein Hat Ideen — 
Das Herz — Gefühle, 
die Sinnlichkeit Empfindungen — 
2 Das Herz kann nur durch Gefühle ges 
feitet werden, 
| die 
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die Sinnlichkeit nur durch Empfin⸗ 
dungen. 

Der Berftand kann das Herz — und 
dag Herz die Sinnlichkeit leiten — ' 

So wäre auch die Ordnung der Na⸗ 
tur; — allein diefe Drdnung iſt ver⸗ 
fehrt: 

Einpfindungen leiten unfere Gefühle, 
und unterjochen den Verſtand. | 

Das Thier unterfcheidet fich von dem 
Menfchen, weil es feinen Empfindungen 
folgt; da der Menſch fähig ift, dem Ver⸗ 
fiande zu folgen. | 
Alle Menfchen haben nicht gleichen Bere 
ſtand — Die Kinder und das Volk müffen 
durch Gefühle geleitet. werden; darinn be» 
ſteht die praftifche Erziehung. 

Verſtand, der nicht ind Gefühl über- 
geht, iſt ein Richt ohne Schimmer, ein 
Feuer ohne Wärme; — denn dag große 
Geſetz befteht dariun, daß der Geift Wahr: 


heit werde, | 
| | Daher 
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Daher beſſern bloße Demonſtrationen, 
woran das Herz keiuen Antheil nimmt, die 
Menfchen nicht. | 


| Der Berftand muß auf den Willen, — J 


ber Wille auf die Handlung wirken. 


Man muß nach Ordnung denfen— nach 
Drdnung wollen — nach Ordnung handeln. — 


. Nach Ordnung benfen giebt richtige Vor⸗ 
ſtellungen, und in trichtigen Vorſtellungen 
beſteht dad Glück der Menfchen, — 


Nach Ordnung wollen giebt richtige Ges 
fühle, und in richtigen Gefühlen beſteht die 
Aufsiedenheit der Menfchen. 

| | Be 

Nah Drdnung handeln gibt richtige 
Empfindungen, und richtige Empfindungen 
da3 wahre finnliche Vergnügen. — 


MM Der 
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Der Menfch ift zur Glückfeligkeit, zur 
—— und zum Vergnuͤgen — 


Er * aber nur eglaͤckuch, — 
und vergnuͤgt ſeyn, wenn er die innere und 
aͤußere Ordnung der Natur kennt — er 
kann aber die Natur nicht kennen, wenn er 
Gott nicht kennt; denn die Kenntniß der un« 
veraͤnderlichen Drdnung der Natur hänge 
von der Kenntniß Gottes ab. 


Verſtand — Wle — Handlung 


Gutes — Wahres — choͤnes 
Wiſſenſchaft — Natur — Kunſt. 
Geiſtige — Sittliche — Buͤrgerliche 
Geſetz — Mittel — 3weck. 


Gluͤcſelig/ — Zufrieden. — Vergnügen: 
feit heit | 
Verſtelung — — ——— — | 


Vernunft — Begierlich« — Simnlichtat. 
| keit 
Ver⸗ 
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Berftandde — Brgehrungs__ Abfchenvers 
vermögen vermögen mogen. 
In ber ewigen, wie in ber zeitlichen Na. 
tur hat alles feine Brogreffionen. 
Alles verhält ſich nach Zahl, Maaß und 
3.1 Bi. #3 
Gewicht — Kraft, Wirkung. Folge, darinn 
liegt der richtige Maaßſtab aller Dinge. 
| Ciebe, Wahrheit, und Weisheit — 
iſt die erſte Grundlinie im Goͤttlichen, | 
Verſtand, Wille, und Thätigkeie 
die Grundlinie im Geiſtigen, 
Gutes, Wabres, und Schönes 
die Grundlinie im Sittlihen und Korper 
lichen. — 
Wenn mein Verſtand ſich nach Liebe, 
Wahrheit, und Weisheit verhält, fo ent— 
ferne ich mich von Irrthuͤmern, und nahe 
mich der Wahrheit. 


\ 


M 2 Menn 


\ 


Wenn mein Wille fich nach dieſem Maaß⸗ 
flabe verhält, fo entferne ich mich von Be⸗ 
gierden, und nähere mich der Tugend. 

Und wenn meine Handlung ſich nad) 
diefem Maaßſtabe verhält, fo entferne ih 
‚mich von Laftern — Die Folgen find Gluͤck⸗ 
ſeeligkeit — Zufriedenheit — Vergnügen. 

Gluͤckſeeligkeit im Guten. 
Zufriedenheit im Wahren. 
Und Vergnügen im Schönen. 


Die 


Die | 
Auferſtehung 
des 
Neugebohrnen. 


aus dem 


Grabe der Sinnlichkeit. 





— — ——— 
oe Heiliat eud —, —.3 
denn morgen wird der Kerr unter euch 
große Wunder thun, 


——— — — — — — —— —— 
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oe Gedanken — unfer Wille — uns 
ſere Handlungen möfen erneuert werden. 


Eu 


Darinn beſteht der wahre — 
Gottes. 


Der Menſch er seyn rn, ind 
dreymal auferfiehen. — 


Er muß den Tod der Gedanfen — ftis 
ner felbft, und der Welt ſterben. 


Er muß den Tod ſeines eigenen Willens, 
und der Welt ſterben. | . 
M4 | Er 
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Er. muß den Tod der-Handlungen ſeines 
Willens, und der Welt ferben. 


Dieß iſt der dreyfache Tod bee alten 
Menfchen. | 


Wenn dieſer dreyfache Tod erfolgt, wird, 
muß der reine Menſch in Chriſto BR 
auferfiehen. \ 


Die erſte — iſt die 
ſtehung ſeiner Gedanken. 


Er muß zu denken anfangen nach den 
Geſetzen der Einheit; darinn beſteht der 
Hammer, wie Jeremias ſagt, 23. 29. der. 
die Steine zermalmet. 


Hier muß dag Metall unfers Geiſtes 
abgelegt werden — abgelegt werden, was 
ſchwer, und materiell iſt, und bloß einen 
Merth im Ueußerlichen bat. > 
DIR 
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Dieß iſt die erſte, und ſchwerſte Auf⸗ 


erſtehung; denn es koſtet viel, den Geiſt 


von allem dem zu reinigen, was von 
ſeiner Selbſtheit und der Welt anklebt. 


— wandelt er in der Anfbanung 


göttlicher Joeen. 


a 


Die zweyte Auferſtehung beſteht im Wil⸗ 
In. — Der Menſch muß ſich bemühen — 


ſeine Gedanken — ſeinen Willen, und ſeine 


Handlungen von den Abgruͤnden zuruͤck 


zu halten, in welche fie die Sinnlichkeit ſtuͤr⸗ 
zen fönnte; er muß immer nad) der Ordnung, 
reiner Gedanken wandeln. 
„ier wandelt er in der Anſchauung 
göttlicher Reäfte. 


Die dritte Auferſtehung iſt endlich, 
wenn die Drönung ihm etwas beftändigeg 
wird, ſo, daß Sinnlichkeit, Welt, und 

M5 Selbſt⸗ 
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Selbſtliebe Feine Gewalt mehr über feine 
Gedanken — Willen — und Handlungen‘ 
haben. 


Bier in der a a, mit dem 
‚Morte. 

Jede diefer Nuferfiehungen hat ihre beſon⸗ 
dere Media, um zum Zweck zu gelangen. 


Die erfte hat die Geſetze der Einheit, die 
Reinigung des Verſtandes als Mittel — 
Dieſes iſt der Waſch⸗ Zuber im Heilige 
thume. — 


Die zweyte hat bie Erhebung des Ges 
muͤths zu Gott, oder das Gebeth zum 
Mittel, dehnt das Herz. aus über dag, 
was der Verſtand erfenne — Betrach⸗ 
tung — das iſt der Altar. des Brand⸗ 
opfers — wo das Thierifche der Selbſtheit 


immer vom Innern gefchieden werden muß 


— Hier 
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— Hier iſt der Ort des wahren Opfers — 
und der Weihrauch ſtatt Aromaten beſteht 
darinn, daß unſre Gedanken — unſer 
Wille — unfere Handlungen und Thaten 
rein zum Himmel auffleigen. 

Die dritte Auferſtehung endlich iſt bie 
Vollendung — und ihr Mittel ift die Gna— 
de, durch die der erneuerte Menfch zum 
Priefter Gottes wird — die heiligen Prie— 
fterfleidungen feiner Eeele anzieht — und 
ing Innere des Heiligthums eintritt, tor» 
auf fein Herz durch die Herrlichkeit Gottes 
zum Tempel eingeweiht wird. 


Da der göttliche Gedanke, das goͤtt⸗ 
liche Wort, und der göttliche Charakter 
— in feiner Seile, im Gedanken — Wil 

len 


1 


In — und That ſich ausdruͤckt, und den, 
ganzen Denfehen mit feiner Herrlichkeit er⸗ 
fü — 


Darinn beſteht die Hochzeit des Lam⸗ 
mes — die Aufnahme der Braut im Ho⸗ 
henliede. | 
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De wahre Wiedergeburt beſteht bloß ba. 
tinn, daß wir mit unferm Willen in Gottes 
Willen eingehen,‘ ung Ihm san ergeben, 
und zueigen. 

Kir müffen durch den Geift — Wil⸗ 
lens in Gottes Willen eingehen; dadurch 
wird unfer Wille in Gottes Willen neu ge» 
Bohren, und erhält göttliche Kraft, 

Wir müffen den Zweig unferer Geele 
auf dem Baum der Lichtwelt Jeſus Chri« 
ſtus einpfropfen, damit er — an ſeinen 
Kraͤften nehme. 

Das geiſtliche Leben ik — Gott über 
alles, und ben, Naͤchſten wie ſich ſelbſt 

lieben 


lieben, -unb- dieß nach den RR des 
Glaubens. 

Der innere und Äußere Menſch muß 
wieder gebohren werden: der innere muß 
herrſchen, — der aͤußere dienen. 

Wenn der innere Menſch nach ben Geſe— 
tzen des Glaubens und der kiebe heerſcht, 
und der aͤußere gehorcht — alſo Erkennt— 
niß und Wille vereinigt werden — fo ſteht 
der Menſch im Wahren und Guten; denn 

das Wahre iſt der Gegenſtand des Glaus 
bens, und das Gute der Gegenſtand der 
Liebe — er ſteht dann in der neuen Geburt. 





Man findet in den Weisheitsſchulen der 
Alten folgende Inſchrift: 

Ordne das untere Haus bed Hei⸗ 

ligthums fo, daß es dem obern 

Haufe des Heiligthums gleich- 

förmig werde. — 


In 


In diefer Inſchrift liegt das große Ge, 
heimniß der Regeneration. 
Der Menfch muß feinen Verftand 
| feinen Wien 
feine Handlungen regeneriren. 
Alle diefe müffen mit Gott eing werden — 
Der Weg biezu ift die Betrachtung, 
die Reinigung - 
die Vereinigung. 
Alles muß eine Einheit mit Gott in den 
Menfchen erlangen, wenn er regenerirt wer⸗ 
den wil. — u | 
Diefe Regeneration gefchieht durch die 
Betrachtung der Eigenfchaften Gottes, und 
Vereinigung unfers Denkens, unfere Wols 
lens, und unferd Sandelns — mit Gottes 
Gedanten, Wille, und Bandlung. 


Liebe 


en 
u 
3 


a > 


en 
LT. 
Liebe 
3 
Weisheit. 
5 
Gerechtigkeit 
J 
Schönheit 
IN 
8 
Sinnliches 
en 
9 
> Seele 
Io 
Menſch. 


Wahrheit 


4 
Guͤte 


— 


— 
7. 
Unſinnliches. 


Sch muß alfo Liebe, Wahrheit, Weicheit, 
Gerechtigkeit und Güte ausüben, bie fih in 
der Schönheit. des Univerſums vereint 
finden. 

Der Junhaber der geiſtigen, und koͤr⸗ 
perlihen Schönheit: in dem fich alle obigen 
Tugenden vereint finden, iſt Chriſtus Jeſus; 

den maß ich nachahmen, burch ihn allein 
fomme ich zur Vereinigung. 

Ich muß lieben, wie er liebt — weiſe 
feyn, wie er weife war, — wahrhaft, wie 
er — gut, wie er — gerccht, tie er. 

- Da ic) aber dieß nie aus mir felbft feyn 
fann, nie werden kann, fo muß ich mein 
Unvermögen erfennen, und mich an ihm 
‚allein ald den Mittler, und Aufnehmer gött« 
licher Kräfte Hangen, durch den mir al 
dieß Gute kann zu Theile werden, 

Liebe muß meine erſte Tugend feyn; 
"denn Bote ift die Liebe, und al feine Ge⸗ 
bothe find — Liebe. 


2 | Diefe 


Diieſe Liebe muß ich auch ausüben; denn 
Liebe in der Ausübung ift ſittliche Wahrheit; 
and Wahrheit mit Liebe vereint muß meine 
Weisheit feyn. 

Meine Güte muß Weisheit, Wahrheit 
“und Liebe feyn. Ä 

Meine Gerechtigkeit, Güte, Weisheit, 
Mahrheit und Liebe; denn diefe find die Be- 
ſtantdheile der Gerechtigkeit. — 

Alle dieſe Tugenden muß ich anwenden - 
| auf Verftand und Willen, damit ich denfe, 
tie Jeſus dachte, und handle, mie Chri—⸗ 
ſtus handelte, 

Sch muß fie anwenden aufmein fttliches 
und buͤrgerliches, innere, und Äußeres 
Leben. 

Wenn ich frage, wie ich leben muß, fo 
fagt e8 mir die Schrift, und in Pauls er | 
ſtel finde ich alleg, 

Die Liebe ift barmherzig — - 
und ich finde 7 leibliche, und 7 geifte 
liche Werfe der Barmhengigfeit. 
van 939 


> 


u 
Ich finde auch, baß 3 Tugenden mit 
den Eigenfchaften Gottes verbunden find: 
mit Liebe — Liebe, 
mit Wahrheit — Hoffnung, 
mit Weisheit — Glaube. 
Dann finde ich weiters die 10 Gebothe. 
Die erſten 3 geben mir die Richtſchnur 
meines Verhaltens gegen Gott; | 
die übrigen 5 dag Verhalten gegen meis 
nen ‚Nebenmenfchen, 
und die legten 3 dad Maaf, mie ich 
meinen Willen regieren fol; — fo, daß id) 
nicht allein nicht bofe handeln, fondern auch 
nicht boͤſe wollen foll. 
Durch dieß Verhalten konnen mir die F 
Gaben des Geiſtes Gottes zu Theile werden: 
der Geiſt der Weisheit, und des Ber» 
ſtandes: 
der Geiſt des Raths, und der Staͤrke, 
der Geiſt der Wiſſenſchaft, und der 
Froͤmmigkeit, 


N 3 der 


— iss — 


der Geiſt der Gyytesfarcht. 

Dieſe vertilgen die 7 Hauptlaſter des 
— 

Die Hoffart durch. die Demuth, 
den Geitz durch die Freygebigkeit, 

Unkeuſchheit durch Keuſchheit: 

Neid durch Wohlwollen, 

Fuͤllerey durch Maͤßigkeit, 

Zorn durch Sanftmuth 

Traͤgheit durch nee und 

Beſtreben. 

Durch. dieß Betragen wird die fonfupife 
zible, iraßible, und vernunftfaͤhige Mache 
meiner Seele zur Einheit mit Gott erhoben; 
und da mein Gedanfe nur Gottes Gedanke, 
mein Wille nur Gottes Willen ausmacht, fo 
wird der Geift im Junern neu gebohren, — 
ber alte Menſch, der. den Willen nur in ſei— 
ner Eelbftliede und in der Welt bat, augges. 
zogen, und ber neue in Ehriftug angelegt. — 

Dieß große Werk zu vollbringen weihten 
fich Fromme, und tugendhafte Menfchen 40 

Tage 


u > 1 


Tage — Chriſtus ſelbſt gieng mit ſeinem 
heiligen Beyſpiele voran — zeigte uns die 
Zerſtoͤrung des alten Menſchen — und die 
Auferſtehung des neuen, — da er den Tem⸗ 
pel in 3 Tagen wieder aufbaute. 

Hier ift noch) nothwendig zu wiffen, daß 
die Harmonie des Innern mis dem 
Aeußern uͤbereins koͤmmt — 

Der 4 ſtimmige Accord nach der Signa⸗ 
tur der Zahlen verhält ſich wie 1. 5.3. 1. 

| — 

Auf den 4 innern Kardinalpunkten be⸗ 
ruht die innere harmoniſche Kraft des Gan⸗ 
zen; denn wenn die Einheit des Goͤttlichen 
den Anfang, Grund, und die Baſis aus- 
macht, fo ſteht 3. 5.: oder der erſte geiflige 

——— 
D Quaterno, welches die Signatur der um 
fprünglicy un verdorbenen Schöpfung iſt — 
als reiner Kraftausfluß aus dem göttlichen ey 
in der vollkommenſten Harmenie mit der 
Einheit. 5 
N4 Dieſe 


Diefe zu erwerben ift dag große Geheim⸗ 
niß der Wiedergeburt. 

Durch des Menſchen Fall wurde die 
Har monie verruͤckt: ihre Verwandlung ges 
(hab in 7..4 2 1 flatt 15.31 

14 10. 
Die 3 Grundkraͤfte des Menſchen, bie 
ſich jetzt gegen die Einheit wie 7. 4. 2 verhals 


13. 
ten, muͤſſen in das Verhaͤltnis von 15. 3. 
gebracht werben. | 9 


| Hiezu ift dem Menfchen nad) Geiſt — 
Seele, und Leibe eine Zfache Wiehergeburt 
nothwendig ‚ weil feine Verderben 3fach iſt; 
— er fiel zuerft am geiffigen — dann ani. 
maliſchen — und materiellen Theile, — 
fam dadurch aus der Harmonie ’ die er 
wieder erlangen muß. 

Mit dieſem hohen Werke der Regenera⸗ 
tion dird mit der Seele des Menſchen, die, 
der Verband zwiſchen Geiſt und Leib it. 
der Anfang aan ai a 
e Die 
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Die Seele des Menfchen haftet auf ſei⸗— 
nem Blute, und da fie das Band zwifchen 
Leib und Geift iſt, fo verordnete zur Rektifi⸗ 
fazion unferd ganzen Wefens bie ewige 
Wahrheit ein Mittel, dag wegen jener drey⸗ 
fachen Verbindung dem Menfchen * 
und ihn retten koͤnnte. 

Dieß hohe Mittel iſt das fuͤr uns ver⸗ 
goſſene Blut Jeſus Chriſtus — jenes Vers 
ſoͤhnopfer mit Gott und den Menſchen, von 
dem Lukas 8. 46. ſpricht: „Es hat mich Je⸗ 
mand angeruͤhrt; denn ich weiß, daß eine 
Kraft von mir ausgegangen iſt.« Dieſe 
heilige Kraft muß u den Ölauben ergrif⸗ 
fen werben. 

Daraus lernt der Menfh — in der Der 
muth feine Nichfigfeit einfehen — er fennt 
feiner Unwuͤrdigkeit, und Verwerflichkeit, 
und mit findlichem Verirauen und Einfalt, 
mit herzlicher Liebe und Danfbarfeit über 
läßt er fich der göttlichen ih mit -. 
ger Gelaſſenheit. 

N5 | Dies 
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Diefer heilige Glaube. muß aber in und 
eine Geftalt gewinnen. 

Durch Glauben, Buße und Sefehrung 
betreten wir die Wege, die ung zus Bereinis 
gung mit Ehriftus führen. 

Es gehört aber noch mehr dazu, daß 
Chriſtus in uns eine Geſtalt gewinne, in 
welcher wir die Signatur feiner Züngerfchaft 
und innigfen Gemeinfchaft an ung tragen 

Diefe aber kann nur auf dem £reuen 
Wege der Nachfolgung durch Verlaͤugnung, 
Kampf, Streit, Kreuz und vollfommene 
Ertoͤdtung unfers Selbſts erlangt werben. . ' 

Der Geift des Menfchen empfängt feine 
Rechtfertigung, und das Erbtheil der Selig— 
keit. im Augenblicke, da. er im Glauben das 
unendliche Verdienſt feines. Erlöfer$ ergreif& 
— BDollenden: ift aber das Werk der Gnade: 

Ale gute Werke aber müffen aus dem 
Glauben kommen, fonft find ſie nicht aͤht ' 

Gott kann nichts gefallen, was er nicht 


kit wirft. 
Ein 
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Ein ſchoͤnes Beyſpiel giebt ung die Na 
tur an der Sonne: — im Finſtern machen 
wir uns ein Bild von der Sonne — es kann 
wahr ſeyn, aber es leuchtet, und erwaͤrmt 
nicht — wahre Kenntniß bekommen wir erſt 
von der Sonne, wenn wir ung von ihr ers 
leuchten, und erwärmen laffen; da fühlen 
wir ihren Kraft » Ausfluß, und danır 
wirkt fie weſentliche Veraͤnderung in unfernt 
Zuſtande. | 

Allein beh allem diefen verhaͤlt fich der 
Menſch Ieidend, und ihm liegt nun ob, die 
Zwiſchenraͤume wegzuſchaffen, die zwifchen 
ihm, und der Sonne find, und- ihr Licht, 
und ihre Waͤrme abhalten, 

- Die Kriterien bee wahren lebendigen Er⸗ 
fenntniß göftliher Dinge beſtehen in fola 
genden: 

— 

Sie muß fein Werk unfrer eignen Kraft, 
und Wirfung feyn, fondern wir müffen fie 
bloß paflıv, und leidender Weiſe enipfangen. 

2. 
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Sie muß ung mit dem Gegenſtande der 
Erkenntniß felbft dadurch weſentlich vereini« 
gen, indem 

| | as | 
fie durch beffen unmittelbaren mefentlichen 
Kraft = Einfluß in unfere innerfte Empfin« 
: dungefraft, die mit dem Willen ſich wefentlich 
‚ berbindet, erzeugt wird. 

4. 

Sie muß dieBedürfniffe, und — 
ger des — befriedigen. 

5. | 

Sie muß Licht — Kraft — und eben 
gewähren, fo, daf fie einen wahren Zuftand: 
des Innern hervorbringt, der den Willen 

um Thun beftimme. 


Sieb 
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Gieb Staͤrke, ger! die Feſſeln zu zer⸗ 
| | brechen, 

Die noch mein Geiſt als Sklav der Suͤnde 
| | trägt, | 

Du kannſt, o Herr! du darfft ja nichts 
| ale fprechen, | 

Und Sind, und Tod ſind in ihr Nichts 

| | gelegt. 
Sch will zu dir, du Menfchenvater 
| wien 

Doch Satan trüget mich, und Sinnlich⸗ 

N : keit und Welt: 

Ich bitt dich Her! ſtreck' meinen Feind 

| darnieder 
— — Der meine Seele noch gefangen 
u haͤlt. — 


Ente 


— * 
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Entzuͤnde noch des Lebens matte 
Flamme; 

Gitb, daß fie ſich zu dir erhebt — 

s Sch ruf zu die — bie Liebe iſt dein 
Bu Name, | 
Durch ſie wird auch mein Herz be⸗ 
lebt. — 


Ich ſchrey zu dir — entreiſſe mich der 
| Sünde, | 
Mach mich „vom Band’ bes Laſters 

| fu; 

Nur dann, mein Gott, wenn Id dich 
| finde, 

Weiß ich, daß ich ‚glückfeelig ſey. 


Mein 
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Mein Wille iſts — zerriſſen ſey die 
| Kette 
Bon Biefer Stunde an — Herr! bin ich 
freyʒ 
Erhoͤre mich, da ich jetzt zu dir bete — 
Und mach mein Inners in mir neu. 

Ruf' mich zu jenen Auserkohrnen; 
Denn deine Liebe — Gott! iſt groß, 
Verwandle mich, und laß den Neuge⸗ 

bohrnen 
Aus deinen Armen nicht mehr loß. 
Ihr Engel — ihr, der guten Menſchen 
| Brüder, 
D eilet auch, mir beyzuſtehen; 
Zu meinem Schutz' laßt euch vom Himmel 
nieder, | 
Bringt mein Gebeth su feinen Hoͤhen! 
* Gebt, 


. 


Gebt, daß ich dieſe Nacht doch nie 


vergeſſe; 
Gelobet ſey mir ewig dieſe Stund — 


Erinnert mich ſtets meiner wahren Groͤße, 
Stets eurer Lieb’, und Gottes» Bund! 


Ueber 


Meber ein 


dreyfades Leben 


| ‚be 
Menſchen. 
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WM. erlange ich Kraft, meinen Willen voll. 
fommen dem göttlichen zu unterwerfen? 

Diefe Kraft erlangft du durch den Geift 
Gottes — da dein Erkennen, dein Wollen, 
und dein Handeln — Eines mit Bott aus 
macht — und du in Gott — und Gott in 
dir iſt. 

Wie kann ich aber dieſe Gnade der Kraft 
des Geiſtes Gottes verdienen? 

Durch die Liebe und Verdienſte deſſen, 
der Kraft und Leben iſt, und allen Kraft 
und Leben mittheilt — durch Chriſtus — 


Da | Wie 
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Wie ethalte ich dieſe Kraft durch Chti⸗ 
ſtus? — 

Durch den Glauben an ihn — Glaube 
iſt Beduͤrfniß und vertrauende Sehnuſucht 
nach Befriedigung des Beduͤrfniſſes — und 
iſt daher das Medium eines ſtaͤrkern, und 
ſpuͤrbarern Zufluſſes — des Einfluſſes auf 
die geheimſten Tiefen und Kraͤfte, auf das 
innerſte Leben der menſchlichen Natur. 

Nichtglaube — Unglaube ſchwaͤcht und 
hemmt Zuſammenhang und Einfluß. 

Das Maaß des Glaubens beſtimmt die 
Innigkeit des Zuſammenhanges, und die 
Staͤrke des Zufluſſes des Lebens⸗-Anziehens. 

Der Menſch bat nur durch und aus 
Chriſtus — Dafeyn und Leben; — Allein 
diefe Vereinigung wird fpürbarer durch den 
Glauben, und dringt in die innerſte Wurzel 
unſers Lebens — ergreift den Geiſt; — durch 
den Glauben, und nad dem Maaße deB 
Glaubens — wird diefe Lebenskraft immer 
Bereinigender — Iebendigmachender, und 
ey bringe 


dringt bis in die Tiefen des göttlichen Les 
bensfunfen der menfihlichen Natur — weckt, 
und entwickelt die Kräfte des Geiſtes. — 

Ehriſtus ift afo Lebeng » Wurzel — Le⸗ 
beng- Mittelpunkt, aus dem alle Kraͤfte kom⸗ 
men: fo if Er — Weinſtock, — der alk 
Beben, dit an Ihm bangen, nährt und durch» 
flͤßt — fo wird der Menfch durch ihn ein 
neues Geſchoͤpf — voll Leben, und Krucht« 
barfeit. — | 

Durch den neuen ungehemmten Einfluß 
des Geiſts Chriſtus auf fein Innerſtes wird 
ein neues Leben in ihm erweckt — genaͤhrt, 
und entwickelt, das bisher unter der Macht 
des Fleiſches, und dem Drucke der Suͤnde 
und Finſterniß kaum von ferne ſich ahnden 
ließ. | | 

Dieß Erben if das innerſte Reben der 
menfchlichen. Natur, das Allerheiligfte 
derfelben — daß, eigentliche fogenannte Lea 
Gen aus Gott, — 
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Erfahrung, und Evangelium ſagen ung, 
baß ein drepfaches Leben in der menfchlichen 
Part fey: 

Dieß dreyfache Leben ift im Grund eines 
unterſcheidet ſich aber durch ſeine ſtuffenweiſe 
Entwicklung, durch feine verfchiedenen 
Kraͤfte und Faͤhigkeiten, und durch die ver⸗ 
ſchiedene Nahrung, der es bedarf; und 
durch die verſchiedenen Gegenſtaͤnde, mit de⸗ 
nen es fih befchäftigt. 

Unfern jegigen Begriffen nach ftelle fich 
alſo dieſes Leben als ein dreyfaches . 
vor. el 

Die dreifache Leben theilt ſich 

1. in das phyfifche, oder — koͤr⸗ 
perliche Leben. 

2. in das pſychiſche, oder Seelen 277 
ben, 

3. in dag ERROR: ober geiſtige 
Leben. 


' ‘ * 
J J Die 
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Die zwey erſtern kennen wir aus Erfah 
rung; das letzte und dritte lehrt uns das 
Evangelium kennen. 

| Alle drey Leben find dad eingefchaffene, 
mitgebohrne Eigenthum ber menſchlichen 
Natur. 
Das phyſiſche Leben lebt das Kind bis 
zur Entwicklung ſeiner Seelenkraͤfte durch 
Sprache, Beobachtung, Unterricht, und 
Beyſpiel. Ze 

: Das pfochifche Leben fängt mit dem Auf⸗ 
wachen und der Entwicklung ber intellektuel⸗ 
fen und moraliſchen Kräfte an, und fann 
fich bey den Erziehungsmitteln, welche die ges 
genwärtige Stuffe der Weltbildung darreicht, 
- auf einen fehr hohen und glänzenden Punkt 
entwickeln, und manchmal auf einen ſo 
glaͤnzenden Punkt, daß Beduͤrfnißß, Erwar⸗ 
tung eines noch hoͤhern, und noch lebendi⸗ 
gern Lebens fuͤr Schwaͤrmerey und Schwach ⸗ 
ſinn gehalten wird, wie wir in unſerm Jahr⸗ 
hunderte Beweiſe haben. ER: 
— O 4 Das 


— 
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’ Da pneumatifche Leben iſt ber eigent⸗ 
liche Vorzug des Chriſten, und die Entwick⸗ 
lung und Aufweckung deffelben die natuͤrli⸗ 
che: Folge dee Glaubens an Jeſus Meſſias, | 
und des Einfluffes feines lebendig ar 
Geiſtes. 
Wie durch Erbfaft und — 
die Pflanze, wie Fleiſch durch Fleiſch, Ver⸗ 
nunft durch Vernunft, Liebe durch Liebe ge⸗ 
weckt, und entwickelt wird, fo wird dieſes 
pneumatiſche, oder Geiſtleben durch den 
Geiſt Jeſus Meſſias in uns lebendig. 

Ohne dieſen Geiſt giebt es in der gan⸗ 
zen Welt kein homogenes Nahrungs und 
Entwidlungsmittel für daſſelbe. J 

Ohne Einfluß, ohne Beruͤhrung dieſes 
Geiſtes iſt es, was jedes Leben ohne analo⸗ 
giſche Entwicklungskraͤfte iſt, in ſich ſelbſt 
verſchloſſen, und relativ todt. 

Durch Aufweckung dieſes neuen bebens, 
durch die Entwicklung dieſer neuern, und 
boͤhern Faͤhigkeiten und Kraͤfte beloͤmmt danu 

dag 
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das alte Leben — bekommen die Kraͤfte des 
Leibes und der Seele auch wieder neuen 
mächtigen Anſtoß, Würde, Reinheit, Auge 
bildung, neun Ton und Geift, neue An« 
wendungen, und Zwecke, fo mie das für, 
perliche Leben mit feinen Anlagen, und 
Kräften durch Entwicklung der Seelenfräfte, 
Durch Verſtand, Weisheit und Wiffenfchaft 
neuen lebendigen Trieb, neue Anwendung 
und Zwecke bekoͤmmt. 


So, toie der vernänftige Menfch ganz. 
anderg handelt, als der materielle, und bloß 
phnfifche, andere Vergnügen fennt, andere 
Zwecke feiner Arbeiten hat; fo ift ebenfalls 
der Beift, oder pneumatifche Menfch, der 
fih auf die hoͤchſte Stuffe der menfchlichen 
Natur durch Gottes Geift ſchwingt, und dar 
ber in Chriſtus eine neue Kreatur wird. 


Jedes Leben hat * eigenen Wege; | 
das heißt: einen’ eigenen, feinen Kräften, 
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Empfindungen, Faͤhigkeiten, und Beduͤrf⸗ 
niſſen angemeſſenen Kreis des Wirkens, und 
Leidens; des Nehmens und Bas 


Das thierifche und finnliche Reben bat 
die fichtbare Koͤrperwelt, in die der Menſch 
bei feiner Geburt eintritt, die feinem koͤrper⸗ 
fichen- Leben Entwicklung, Nahrung, Die. 
fhäftigung giebt. | 


Mit der Entwicklung der Geelenfräfte, 
oͤffnet fich eine andere Welt; die moralifche 
und intelleftuele, die fich auf dieſes neue 
Leben in feinen Kräften, Bebürfniffen eben 
fo inniglicy bezieht, wie die Körperwelt auf 
das fi nnliche Leben, , 


> Durdy die Kenneniß biefer Welt bekoͤmmt 
die Koͤrperwelt neue Form, Geftalt, Schöne 
heit, mannichfaltigere Genießbarkeit — die 
Dorrechte deg — uͤber das 
———— | 

ie 


Wie alfo das finuliche Leben in der 


Körperwelt, alfo ift Vernunft, und Empfins 
- bungs » Leben in der intellektuellen Welt. 


Aber auch außer diefem Leben giebt es 
noch ein höheres, und dieß hoͤhere Leben if 
dag pneumatiſche. 


Don dieſem hoͤhern Leben gibt ung dag 
Evangelium Winfe, und 1äßt ung Laute aug 


Es iſt die Welt, in welcher Chriftug 
lebte, in der feiner gebohren werden, in 
der feiner leben, auf die feiner wirfen 
fonnte, der ibm nicht eingepflange, nicht 
mit feinem Geifte und Feuer getauft war, 


Diefe Welt ift die Welt des Geiſtes Got 
ted, unmittelbarer innigfter Gottes Dffen« 
harung — die Welt der tiefften Natur, und 
Geifterfennenig — die geheime Geburts— 

| Rätte, 


frätte, und Nahrungsquelle alter Lebendig« 
“keiten, die Wohnung der Uebilder aller We⸗ 
ſen, und Welten — Die Welt, wo alle 
Geſetze für ales Sichtbare, und Unfihtbare 
zu finden, wo alle Veränderungen ange: . 

fangen, geordnet, und vollendes werden, 


Dieſe neue Welt giebt dem Menfchen in 
Ehriftus neue Kenntniſſe und Empfindungen, 
neue Geſchaͤfte und Urbeit, bildet fein Leben 

zu einer hoͤhern Stufe, feine Kräfte und 
Sähigfeiten zu höherem Umfange, zu tieferer 
Wirkſamkeit. R 


Mir finden davon das Sinnbild in der 
Schrift, wo die Koͤrperwelt dureh den VBors 
hof, die intellektuelle durch dag Heilige, und 
die pneumatifche durch das Allerheiligſte 
vorgeſtellt wird, | 


Pie aber der materielle Menſch dem gei⸗ 
fligen entgegen arbeitet, wie der rohe und 
dumme 


— 221 — 

dumme dem verſtaͤndigen, weil ihn das Licht 
der menſchlichen Vernunft nicht erleüchtet, 
ſo arbeitet manchmal der verſtaͤndige der 
pneumatiſchen Welt entgegen, weil ihn 
das Licht, das Chriſtus iſt, nicht ers 
leuchtet. 


Mittel zu dieſet Erleuchtung iſt Glaube 
an ihn; wie Zutrauen, Glaube des phyſi⸗ 
ſchen Menfhen an feinen Lehrer Mittel iſt 
zur Verſtandes⸗ Welt aufzufleigen. 


Daher wird auch da Kindlichkeie erfor 
dert, wie dort, | 


Wie der phnfifche Menfch durch bad 
Licht der Vernunft eim ganz anderer Menſch 
wird, weil ihn reines Licht erleuchtet, ſo 
wird der intellektuelle Menſch eine ganz ans 
bdere Kreatur, weil ihn Chriftus Geiſt — 
ſtroͤmt. 


Wie 


W 


Wie Wiſſenſchaft uns erhebt uͤber andere 
Menſchen, uns Kraͤfte giebt, Wunderwerke 
der Kunſt, und der Schoͤnheit zu ſchaffen, 
ſo giebt Chriſtus Geiſt und Kraͤfte, in der 
pneumatiſchen Welt alles nach der ewigen 
Ordnung der Dinge, die der Wille ſeines 
Vaters iſt, einzurichten, und die Begierden 
und Leidenſchaften auſſer der Ordnung, die 
dieſe Harmonie zerſtoͤren, zu beſiegen. 


Die 
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J. dem Zeitpunkte, in dem wir leben, find 
die wirfende Kräfte noch zerftreut; daher 
trennt Zeit und Raum meiftentheils die, die 
gleich denfen, nach gleichen Zwecken arbeiten. 

Allein dieß alles ift nothwendig. Er, 
der Herr will es ſo, und wies jedem der 
Seinen einen andern Wirkungskreis an, bis 
der große Tag der Vereinigung erſcheinen 
wird. 

Wir find für andere hier, nicht fir ung, 
und da wir das Glück anderer bauen, bauen 
wir das unfrige nach den Gefegen der Einheit. 

Aus Elend entwickelt fih Sreude, reis 
heit aus Knechtſchaft; im Rampfe bilder ſich 
Stärke und Much; durch Leiden und Dulden 
wird die Liebe lebendig ; Schmach bringt Ehre, 
und Tod ift Uebergang in höheres Leben. 

BE, P Die 
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| Die ſchwarze Gewitterwolke, die herauf⸗ 
zieht von Mitternacht, verdunkelt die Sonne, 
bringt Grauen und Schrecken auf alles Le⸗ 
bendige, und droht der bluͤhenden Hoffnung 
des Jahres unfsiderbringliche® Verderben: 
wenn ſie aber ihre Waſſerfluthen herabgegdſ⸗ 
fen, ihre Donner ausgedonnert hat, fo koͤmmt 
ein ruhiger Abends; der Staub liegt gebemüs 
thigt, der fich Hoch über die Blumen empor⸗ 
ſchwang, und die Zierde derFelder niederdrückte 
Die Inſekten ſind weggeſchwemmt, die 
ſich ſchaarenweiſe um die Bluͤthen lagerten, 
um ſie wegzufreſſen. Die Hitze des Tages 


iſt abgekuͤhlt, und erquickende — weben 


durch die Fluren — 

So koͤmmt das Gute aus dem Nebel; fo 
arbeitet fi) das innere durch das Aeußere; 
denn nur jenes if bleibend; allein alles hat 
feine Zeit der Entwicklung. Die Koͤrperwelt 
iſt Leib, Hülle, Vorhof der intellektuellen. 

Diefe Welt beſteht aus den unfichtbaren 
| Verhaͤltniſſen — Gegenſtaͤnde, ihren 
F innern 


' { 
En ; 


‚ Ännern Kräften, Gefegen, Entwicklungẽ⸗ 
und Bildungsarten. 

Die körperliche Welt iſt im Univerſum 
das, was an einem Baume dad Sichtbare 
iſt — Stamm, Aeſte, Zweige, Blaͤtter, Frucht. 

Die intellektnelle Welt iſt der nn der 
durch alles quillt: | 

Die pneumatifche Welt ift die Grundwur⸗ 
gel des Baumes, aus der alles waͤchſt, die 
alles trägt und naͤhrt. 

Die Koͤrperwelt iſt, was in der Stift 
Hütte der Vorhof: — die intellektuelle und 
moralifche Welt iſt bag Heiliges — die pneu⸗ | 
matifche das Allerheiligſte. Dort iſt Chri⸗ 
flug der Oberpriefter, durch den auch wir 
Prieſter wuͤrde, und Freiheit empfangen, in 
dag Heiligehum einzugehen. Hebr. 10. 19, 

Hiedurch entwickelt ſich ung das dreyfache 
. Leben der menfchlichen Natur; allein auch 
mit diefen neuen Kenntniffen wird der Menfch 
bey feinem erſten Eintrirte nicht plöglich, 
fondern nad) und nach befannt ; ſo wie er die 

P koͤr⸗ 
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koͤrperliche und intellektuelle Welt durchwan⸗ 
delt, muß er die pneumatiſche durchwandeln. 
Jeedes Leben hat feine Kindes⸗Knaben⸗ 
Juͤnglings⸗ und Mannes » Jahre, wie dag | 
phyſiſche und pfychifche Leben. | 

Man fann nicht Juͤngling ſcyn, ehe man 
Knabe war; nicht Mann, che man Juͤng⸗ 
ling war. - So find die ewigen Geſetze. 

Sortrücken ift Menſchenbeſtimmung; nur 
fann "diefes Zortrücken bei einigen geſchwin⸗ 
der, bei andern langfamer gefchehen. \ 

Sn diefes innere Heiligthum einzutreten 
ift die größte der Menfchenbeftimmung. 
Dort ändern ſich alle unfere Gefchäfte, und 
bekommen eine andere Geſtalt; wir bekom⸗ 
men andere Arbeiten, andere greuden an⸗ 
dere Leiden. 

Die Geſchaͤfte, die uns PER find , 
Gottes Offenbarung, Gottes Verherrlihung, 
dem Unfichtbaren das Sichtbare näher zu 
bringen, genießbarer zu machen, das Ges 
ſchoͤpf zum Schoͤpfer hinzuleiten; neue Leben, 

digkei⸗ 


t 


bigfeiten zu wecken, und geweckte Lebendig— 
feiten zu entwickeln, zu reinigen, zu vervoll« 
fommnern; höhere Bedürfniffe zu erregen, 
eblere Befriedigungen zu verfchaffen; neue 
Ströme bes Lichtes von der unfichibaren 
Welt in die fichtbare hinüber zu leiten; 
überall den Rathſchlaͤgen der Bosheit zu 
wehren; die Unternehmungen der Schalkheit 
zu vereiteln, die Bande der Finfterniffe zu 
zerreiffen; Eünde und Tod hinwegzunehmen 
und dafiir Leben und Seligkeit den Menfchen, 
| unfern Brüdern, zu geben; zu helfen, mo 


- keine Kraft mehr Helfen kann, alg die Kraft 


des Geiſtes, zu tröften, zu erquicken, zu 
beilen, to feine Welt mehr Troft, Erquickung, 
umd Arzney hat, als die Welt des Geiſtes. 
Wie groß und erhaben iſt dieſe Beſtim⸗ 
mung? — 

Der Menſch iſt das edelſte Gottesge—⸗ 
ſchoͤpf, zur allmoͤglichen Entwicklung, und 
Vervollkommnung gebildet; er hat den Keim, 
die Wurzel zu Allem; was er in alen Ewig⸗ 
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keiten ſeines Daſeyns ſeyn ſoll, in feinem 
Werden ſchon in ſich. 
| Drey in gewiſſen Ordnungen aufeinane 
bir folgende Hauptentwicklungen. diefed 
Keims, diefer Wurzel find bie nothwendigſten 
der Erkenntniß für-den, bee Weisheit ſucht. 
Phyßſches Leben — pſychiſches Leben — | 
dneumatifches Leben 
Vorhof — Heiliges Allerheiligſtes. 
Die große 3 Zahl alles Sichtbaren, und 
Unſichtbaren, von der Gottheit an durch alle 
Klaſſen der Weſen. — = 
Eines iſt Ing andere eingefchloffen ; — 
edler, hoͤher, herrlicher, als das andere; 
eines ſpiegelt Ach Im andern; eines entwickelt 
ſich aus dem andern; für jedes iſt eine eigne 
Welt zur Beſchaͤftigung — Entwicklung — 
Nahrung — Genuß — jedem innig — 
analog — und angemeſſen — reich und. 
mannigfaltig. 
Diefe 3 Welten verhalten fich gu einander, - 
wie bie 3 Eben, deren mannigfaltig» modis 


Due | 


ftzirte Abdruͤcke fie find, ald — Urbild, und 
Abbild — Wurzel -und- Zweige, 

Wie fich der Geiſt in der Seele, bie 
Seele. im Körper abbildet; ſo bildet fich die 
pneumatiſche Welt in der intellektuellen, und 
biefe in der phufifchen ab;- fo auch in den _ 
Graben und Zeiten-der Entwicklung; das 
Geiftige iſt nicht zum Erſten, fondern dag 
Natuͤrliche. ı Cor. XV. 46. 

Das nämliche dreyfache Leben mit ben« 
felben Gefegen und Etuffen- hat auch dag 
ganze. Menfchengefchlecht, oder der große 
Originalmenſch, von dem jeder einzelne 
Menſch AEbild und Glied iſt. | 
+» Die Bibel: ift die fragmentanifche Ge⸗ 
fchichte -der. allmaͤhligen Entwicklung dieſes 
dreyfachen Lebens des ganzen Geſchlechts, 
des Erziehungs.» Plans — Gottes mit ſei⸗ 
nem Lieblingegefchöpfe. 

Das alte Teſtament iſt die Geſchichte der 
Vorbereitung auf die Geburt, und des erſten 
Entwicklung des pneumatiſchen Lebens. 
| Ya Das 


‚Das neue Teſtament ift die Geſchichte 
ber Geburt, und des erſten Wachsthumeg 
des pneumatifchen Lebens, und einiger 
Hauptſzenen der pneumatifhen Wels, und 
Chriſtus der Wegmweifer zu dem, in welchem 
dag pneumatifche Leben die hoͤchſte Stuffe 
der Entwicklung erreicht bat, der alfo na« 
| tuͤrlich der Aufwecker, und Naͤhrer derſelben 
in all andern Menſchen, der oberſte Koͤnig 
der pneumatiſchen Welt, und durch vr 
aller Welten ift. 

Die Bibel überhaupt iſt biſtoriſher Auf⸗ 
ſchluß deſſen, was ung von der menſchlichen 
Natur, und von der unſichtbaren Welt ver⸗ 
ſchloſſen, und fern war, und gehoͤrt alſo 
als Fragment innig zum großen Syſtem als 
ler Vernunft und Naturwahrheiten, wächst 
mit ihnen allen auf einer Wurzel zu einer 
Krone auf. 

Chriſtus iſt urquele alles durd bie 
Schoͤpfung ausgegoſſenen Lebens vom Se 
raph am Throne bis zum Wurm im Staube; 

vom 


vom Wurme bis zur anſlcheharhen Lebensre. 
gel unſichtbarer ungekannter Geſchoͤpfe. 

| Durch ihm, und in ihm iſt alles leben⸗ 
dig — Weſen, die es wiffen, und Werfen, 
die ed nicht wiffen — Wefen, die e8 glau⸗ 
ben, und Wefen, die es nicht glauben — 
Ohnne ihn ift- alles todt: ohne unmittels 
bare oder ‚mittelbare. Lebensnahrung aus 
Ähm — alles, wie Baum ohne Wurjel, 
abdorrend, binfterbend, 

Er iſt der Weinſtock, und ale Reben. 
ſchoͤſſe beftchen durch ihn. 

Chriſtus ift die Urquelle des Lebens, und 
aller Lebensfräfte, Entwickler, Reiniger, 
Nährer, Vollender — alles Todte nach ber 
fimmten Zeiten, und Stuffen ver Entwick⸗ 
lung lebendig, ale Lebendige immer leben⸗ 
diger zu machen. — Dieß ift die Summe 

ber Neichsgefchäfte Jeſus Meſſas — 
| Vom Leben zum Leben, vom Unreinen und 
Schwaͤchern zum Reinern, und Mächtigern — 
vom niedrigern Leben zum hoͤhern fol alles — 


P 5 ſoll 
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ſoll inſonderheit die Krone der Schoͤpfung — 
das Gottesgeſchlecht der Menſchen hinauf⸗ 
wachſen; in immer hoͤhern, und reinern Les 
Ben beſteht die Gluͤckſeligleit, und Vollkom⸗ 
menheit aller Geſchoͤpfe, und Kinder Gottes. 
Daß Tod, und Todesmacht immer mins 
der, und der herrſchenden Lebenskraͤfte immer 
mehr werden, dieß iſt das große Gottesge⸗ 
ſetz der Natur und. der Gnade, — 
Durch ihn Leben empfaugen, und wieder 
Leben zu verbreiten durch ihn Lebenskraͤfte 
ſammeln, und ſie wieder ausſpenden — in 
ihm Licht. ſchoͤpſen, und-audern damit leuch⸗ 
gen; — von ihn Wärme enhalten, um andene 
zu lieben — Glädfeligfeit. empfangen, um 
fie allen mitzutheilen — ift die große Arbeit 
derjenigen, die ihn.erfenuen — im Geiſte 
und in der Wahrheit anbethen, und an der 
großen. Stätte des Baums ber. wahren 
wenſchlichen Gluͤckſeligkeit arbeiten. 


Die 


u Die: 
dritte Wetk 
im 


Intellektuelten. 
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S haben num einige Begriffe dom dreps 
fachen Leben des Menfhen — von 3 Wels 
ten, bie wir bienieden burchmandeln Fön» 
nen — bie pbylifche, pfycbifche und pnev⸗ 
matifche Welt; Es iff nun nothwendig ken⸗ 
nen zu lernen, welche — uns in 
dieſer letztern erwartet. 


Dieſe letztere giebt uns neue den meiſten 
Menſchen unbekannte Kenntniſſe, und Em⸗ 
pfindungen — .neue den meiften Menfchen 
unbefannte Sefchäfte und Arbeiten — neue 
den meiften Menfchen unbefannte Freuden 
und Leiden. 


«= 


So⸗ 


Sbbald Sie ſich dieſer pnebmatiſchen 
Welt nähern, fo werden Sie mit taufend 


Begenftänden bekannt, die Sie vorher. nit 
| sahndeten, 


Sie treten mit jahlloſen Weſen in Ver⸗ 
Bindung, die Sie ehvor nicht fannten. 


Ihr Geift ſieht tauſendmal tauſend 'nene 
DOffenbarungen — Bilder, — Abdruͤcke 
der Gottheit, von weichen Sie ehbor Feine 
Sie haben’ konnten. 

Was kein Aug geſehen — Tein Ohr ge⸗ 
Hört — was in feinem Menſchenherzen aufs 
geftiegen ift, das fehen Sie — hoͤren Sie 
— verſtehen Ci. Das Verborgene wird 
Ihnen offenbahr — das Näthfelhafte enkt⸗ 
wickelt — das Verwirtte — — und 
Harmonie. — 


Namen⸗ 
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Matmenloſe Geheimniſſe und Münden 
ber Kraft, und Liebe — "der Weisheit und 
des Lebens — des Lichtes und der Finſter⸗ 
miß ſchließen ſich Ihnen aufj — Sie blicken 
durch ben Schleyer der Vergangenheit — 
Gegenwart — und Zukunft. 


Dadurch erlangen Sie neue Geſchaͤfte 
and Arbeiten — die Geſchoͤpfe dem Schoͤ— 
pfer näher zu fuͤhren — Sie bekommen neue 
Kenntniſſe, Wahrheiten, und Aufſchluͤſſe, 
und eine neue alles uͤbertreffende Wiſſenſchaft 
alles in Natur, Einheit and Harmonie dar⸗ 
guftellen; — neue Bekanntfchaften mit uns 
‚säplichen meuen Ihnen bisher embrtennien 
| Weſen ver Schoͤpfung. 


Ihr Leiden vermehrt ſich * auch wie | 
Fich ihre Freuden vermehren: . wiemehr Sie 
den “imonifchen Zufammenhang der Dinge 
Tennen lernen, deſtomehr werden die Dis⸗ 

| barmonien und Zerruͤttungen, die ſie noch 


i 
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| in der phnfifchen Melt des Kampfes ie 
fen, Leiden — | 


deib und Seele wird rurch den Geiſt 
zaͤrter, feiner — Leiden und Freuden em⸗ 
pfänglicher werben. — Ehvor litten Sie 
vielleicht nur für einen einzelnen Ungluͤcklichen; 
nun — liegt das ganze Leiden des Bruders 
geſchlechts der BEER und — Wel⸗ 
ten auf a | 


| hr Ge if aber edler — und ber 
Lohn diefe⸗ Leidens? groß. — | 
Wundern Sie ſich nicht, * Freund, 
wenn der pnevmatiſche Menſch von dieſer 
Melt nicht gekannt wirt — wenn er 
‚An Raͤthſel der bloß menfliche ——— 
bleibt — | 


Wie 
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Wie fann der Menfch von einer Melt 
wahrhaft urtheilen, die er nie ſah — mie 
kann er von Dingen fprechen, von denen er 
er — but — 


Es iſt daher ganz natuͤrlich, daß viele 
alles das fuͤr Schwaͤrmerey ausgeben, was 
doch die erhabenſte, und fuͤr den Menſchen 
die wichtigſte Wahrheit iſt. . 


Die Schrift ſagt und ſchon die Urfache 
vorher: — der materielle Menfch, drücke 
fie fih aus, faßt die Dinge des Geiſtes 
nicht; — allein, mein Lieber, mie jede Welt | 
ihr Leben hat — jedes Leben feine Kraft — 
fo ergeht. es auch bey dem pnevmatifchen 
Leben. 


ga diefer Welt ift Lebenskraft — Chris 
fing; und mie der phyſiſche Menſch in die 
intellektuelle Welt nicht ohne Kraft der Vers 
nunft eingehen kann, — ſo kann der intel⸗ 
Q lektuelle 


lektuelle Menſch nicht ohne Chriſtus Kraft 
in bie pnevmatifche einziehen : und "der 
Schluͤſſel zu diefem Eingange, wie wir be= 
reitd gefagt haben, if der Glaube: Wie 
aber die pnevmatifche Lebenskraft durd) dem 
Glauben bewirkt wird — werden Sie im 
F folgenden lernen. 


Der 
Geift der Wahrbeit. 
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N. den Geift Chriſti nicht hat, der iſt 
nicht ſein, kein Glied an ſeinem Leibe, 


der da iſt die Gemeinde der Glaͤubigen. 


Rom. VII. 9. 


Diefer Geiſt iſt der unfihtbare Chriſtus 


ſelbſt, der Geiſt der Wahrheit, er koͤmmt 


aus der Wahrheit, und fuͤhrt zur Wahr⸗ 
heit — wie Jeſus ſich ſelbſt die Wahrheit. 


nannte. 


23 Er 
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Diefer Geift quillt unmittelbar aus dem 
Schooße der Höchften Wahrheit, und leitet 
ale zur Wahrheit ; er ift Odem Gotteg, 
Ausfluß der Gottheit — allbelebende Kraft 
Chriſti, unfihtbare Gegenwart Chrifti im 
und bey den Seinen — Er ift Erfat feiner 
leiblichen Gegenwart — er ift ung dag in« 
nerlih, mas ung Jeſus in feinem Leber 
äußerlich war — er ift der Geift, der ung 
leitet, unterrichtet, ftärkt, ſchuͤtzt, reinigt, 
belebt; — in deſſen Befige wir ung dem 
Heren nahen, und innig gegenwärtig 
fühlen; — | " 


Alles, was Wahrheit — MWilfend ⸗ 
wuͤrdig, erleuchtend, ftärfend — Verftand 
iſt, offenbahret diefer Geift aus den Tiefen, 
der Gottheit, und Menfchheit, die er er⸗ 
gründet, | 


Was Chriftus ſelbſt nicht fagen durfte — 
was kein Chriſt der Welt, und den Schwa⸗ 
chen 


| 347 
chen fagen darf — das lehrt ber Geiſt, 
i Cor, I. 10. 11. Joh. XVI. 12 13. und 
durch dieſen Geiſt erhalten wir bie Kraft auf 
ähnliche Weife, in Rede und That zu wire 
ten, wie Chriſtus unfer Herr und Meiſter. 


Diefer Geiſt macht uns zu Ebenbildern 
Chriſti, wie der Geiſt Gottes Chriſtum zum 
—— des Vaters macht. 


| Diefer Geift if die Krone des Glaubens‘ 

— der hoͤchſte Siegel des Berufes; allein 
dieſer Geiſt wirft in jedem, der ihn empfaͤngt, 
nach den beſondern den Menſchen von allen 
andern auszeichnenden Anlagen und Kraͤften, 
* dieſer Geiſt ausbildet, — erhoͤht — 


Denn auch hier iſt in der Einheit — 
groͤßte Mannigfaltigkeit; denn der Geiſt der 
Wahrheit hebt kein Naturgeſetz auf, verwan⸗ 
delt bie Grundcharaktere der —— 
nicht — dd — 
Q 4 Cot⸗ 


* — 
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Cornelius z. B. empfieng eben den Geiſt, 
den Petrus empfangen hatte; aber Petrus 
und Cornelius — immer verſchiedene 
Perſonen ⸗ | 

So wie. alle Menfchen Ebenbilder Adams 
find, follen alle Chriften Ebenbilder —— 
ſeyn. Fe 
Auf die Weiſe, wie alle Menfchen einen 
Geift, eine regende Lebenskraft in fich haben, 
follen ale Chriſten den Geiſt a in ſich 
baden. 4 
Wie nun bie gemeinfchaftliche deberskraft 
fi in jedem, und durch jeden auf befondre 
Meife fih regt, und wirft, eben fo wirkt 
auch der Geift Chriſtus. ı Cor, XII. 5 

Alle, fo verfchieden fie in Charakter — 
Beftimmung — und Beruf find, und feyn 
müffen, follen an Chriſtus glauben, wie die 
Apoſtel, ihm lieben, wie die Apoftek, reden, 
handeln, und: biß ans Ende treu bleiben, 
wie die Apoflel, und fie werben auch ben 
Sf ARE — aber man muß fh 
nicht 
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nicht einbilden, zu den nämlichen Geſchaͤften 
und Handlungen. — | 

Der Fuß iſt nicht die Hand; aber Loch) 
ein Glied vom Leibe wie die Hand, und wırd 
von der Kraft belebt, von der die Hand bes 
lebt wird, 

Es iſt eine — in meinem und 
ihrem Haupie: muß ſie ſich nun deßwillen 
auf gleiche Weiſe, und im gleichen Maaße, 
und in gleichen Gegenſtoͤnden aͤußern? 
ı Cor, XI. 7. — keineswegs, obwobl fie 
durch den naͤmlichen Seiß belebt werden 
kann. 

Die naͤmliche — wirkt im Chemi⸗ 
ker wie ſie dort im Mathematiker wirkt — 
darinn beſteht die Mannigfaltigkeit der Cin- 
heit, der Ordnung — die geiſtige Schoͤn⸗ 

heit der Dinge. 
| Wie in der ganzen Natur Eehen, und 
Kennen der einzige Weg zum Empfang und 
Genuß ift, fo iſt es ebenfalls im Reiche der 
Wahrheit — mer die Sonne nicht ficht, 
Q5 | oder 
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oder kennt, empfängt weder tigt, noch 
Waͤrme von ihr. ö 
 Gefiht, Gehoͤr, Erkenntniß; über 
haupt irgend eine Art von Gemeinfchafemuß 
es geben, die die Gegenftände gleichfam zu 
ung, oder ung zuihnen hinbringt; darinn bes 
ſteht dag einzige Mittel aller Wirkfamfeit. 
Die Melt ficht, und kennt den Geift der 
Wahrheit nicht, — fie hat feinen Sinn für 
ihn — mie der Blinde feinen Sinn fürs 
Licht — wie der Todte feinen Sinn fürs Le 
ben; — daher wird ihr der Glaube Thorheit 
und Unfinn; — daher hängt fie an Buchs 
Raben; — kuͤnſtelt — dreht — tändelt, 
und flreitet mit ung um Buchftaben — mo» 
delt alles nach ihrer Geftalt um — ar 
als Unfinn, was fie nicht if, : 
Der aber, der den Geift ficht und kennt, 
empfängt ihn, — wenn er nicht hartnäckig 
dieſen Geift zuruͤckſtoͤßt — nicht die Augen 
boshaft zuſchlieft, um fagen zu fönnen: 


»Ich J die RR En — oder fein 


J 


i 
Gefuͤhl verläugnet, um fagen zu Finnen: 
„Ich fühle nicht ihre wohlthaͤtige Wärme. « 

In Ruͤckſicht diefer Geiftesempfängliche 
feit giebe ed 4 Klaffen von Menfchen. : 
Die erfte Klaffe iſt die Welt, und bie, 
die von der Welt find, die den Geiſt nicht 
fehen, nicht Fennen, die feinen Sinn fürs 
Chriſtenthum haben, die gleichgültig ‚oder 
feindfelig dagegen gefinnt find; die Pflanzen, 
die der Vater Jeſus Chriftus nicht gepflanzt 
bat. Matıh. IV. 13. | 

Die zweyte Klaffe find Menfchen, bie 
anfangen, ſich son ber Welt zu fcheiden, 
bie einen Zug zu Chriſtus fühlen, die durch 
Korfchen in den Schriften nach und nach zur 

Erkenntniß des Beifted gelangen; immer 
- mehr von Wahrheit, Hohheit und Würde 
des Chriſtenthumes fühlen. 

Die dritte Klaſſe ſind die, die durch an⸗ 
haltendes Schriftforſchen, durch Umgang 
mit erleuchteten Chriſten, durch treue Anwen⸗ 
dung ihrer empfangenen Kräfte dem voͤlli⸗ 

gen 
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gen Empfange des Seiges nahe And; unb 
enblich 
Die vierte Klaffe find biejenigen, bie _ 
dieſen Geift wirklich in bem Maaße, in bem 
fie ihn bedürfen, empfangen haben, und 
Chriſtus, wie Schoffe dem Weinſtocke einge⸗ 
pflanzt, und Eines mit ihm find. 


- Den 
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Den 
empfangenen Geiſt 
muß man erhalten. 


”„» 


x 


4 
' 
. ns 
# 
i 
„ 
2 
J 
* 
J 


Digitized by Google 


* 


Man man ficht, und erfennt, glaubt, 


“und durch den Glauben ben Geift empfängt, 


fü befleiße man fi der Treue, das Empfan« 
gene treu zu bewahren, und wenn es auch 


nur tenig iſt. 


Dieß If das einzige Nothwendige, fonft 
Hilft nichts, um mit dem Innern des Reiche 


des Geiſtes, mit feinen Geheimniffen, Gaben 


i und 
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\“ und Kräften, mit dem, was fein Auge ſah, 
bekannt und vertraut zu werben, 


Nicht ergmungened, mit Zweifeln ums 
| fangenes Bitten, nicht luͤſternes und new 


gieriges Suchen, nicht ungeftümes Anklos 


pfen oder Thür « Nuffprengen, fondern 


Treue in Anwendung des Empfangenen iſt 


nothwendig — Wirkfamfeit mit der beſitzen⸗ 
den Gabe, Gebrauch und Uebung ber- ders 
liehenen Kräfte. 


Dadurch allein mehren fie fih, dieſe 
Kräfte, und bereiten unfer Her und Hanb 
zum Empfange und Genuſſe und Verwal⸗ 
tung hoͤherer Gaben, hoͤherer Kraͤfte. 


Wie 


Es 


— 2537 — - 
Wie die Beibesfräfte ſich mur durch 
Uebung ſtaͤrken, ſo die Kräfte des Geliſtes 
der unſichtbaren Welt, ob wir gleich in ei⸗ 
ner gerbrechlichen Hütte wohnen. - 


Nicht Klagen über die Menfchheit, Win« 


ſeln ber. die Verdorbenheit der Zeiten hilft 


. uns höhere Kräfte zu empfangen. 


Treue im Kleinen iſt notwendig, um 


das Größere zu verdienen; Wirffamfit — 
Icbendige unanggefetste Wirffamfeit mit den 
empfangenen Gaben; jeder in feinem Kreiſe, 


auf feiner Stelle. Dieß fey unfer Tagwerk ˖ 


auf Erden, dieß giebt Nahrung , Stärfe, 
Mur, Leben jedem Sinne, jedem Wunfche 
Erfüllung, Adel, Reinheit jedem Triebe; 


N weckt 


\ 
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weckt aufs was ſchlaͤft; bringe ang Licht, 
mas verborgen iſt; — dieß weiht ein in 
fanftem ſchonenden Wachsthum zum völligen 
-Anfhauen; Erfahrung: und Sreundfchaft' 
beffen, der ung feine Brüder nennt, unb 
ung in feinem Ebenbilde von Klarheit su. 
- Klarheit hinauflaͤutern win, bis wir find, 
wo er iſt. 


Tempel⸗ 


» 


Tempelgebeimniffe 
des | 


Herrn 
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N, ganze heilige Schrift. enthält ſymbo⸗ 
uſch bie Menſchengeſchichte — feine Abfunft 
— ſeine Beſtimmung — ſtinen — ſei⸗ 
ne Regeneration. 

Dahin zielet ades: ſehr —— FIR nd 
die —— des Tempels. 
Der Altar bed. Braudopfers war’ vom 
Heiligthume unterſchieden. 
Der Altar zeigt das Aeußere an — 
das —— das Innere. Ä 
N 3 Der 
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Der Waſchzuber war zwiſchen bem 
Brandaltare und dem Heiligthume. 

An der Thuͤre des Tabernakels — war 
noch Reinigung nothwendig. | 

Es hieß: „Und-du ſollſt Aaron umd ſeine 
Soͤhne an die Thuͤre des Tabernakels des | 
. Zeugniffes führen, und ihnen, ‚nachdem fie 
ſich zuvor im Waſſer gewaſchen haben, die 
heiligen Kleider anlegen, damit ſie mir die⸗ 
‚nen, und ihnen die Salbung zu bem ewigen 
ar gedeihe. a 

- Hier. ift. die «Mede vom — 
— das wir ſchon erklaͤrt haben. 

In dem Waſchzuber wuſch Moſes und 
Aaron ſamt ſeinen Soͤhnen Haͤnde und 
Fuͤße. | 


Das 


Das will ſagen: ſie reinigten bie Wert; 
zeuge ihres Wandels, und die Werkzeuge 
ihrer Handlungen, ihr Innerliches, und 
Aeußerliches. 

Dann legten ſie erſt die oriefterlichen 
Kleidungen. an. —: nämlich in Gedanken, 
Neigung und Handlung, im Sinne, Worte, 
und Werke zogen fie das Kleid goͤitlicher | 
Eigenfchaften — der Liebe — Wahrheit — 
Meisheit — Güte — und Geredhtigfeit an. 

Dann traten fie erft in den Tabernafel 
des Bundes — und zum Altar. — 
| „Dann richtete er den Vorhof ringe um 
den Sabernafelt — das will fagen — ba$ 
Aeußere nach dem Innern. „und hieng denVor⸗ 
hang auf“ — das Scheidungszeichen des gei⸗ 
ſtigen Menſchen vom ſinnlichen Thiermenſchen. 
Ra4 und 


— 
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| „Und ale alles dieß vollendet war, da 
kam eine Wolke, und bedeckte den Taberna« 
kel des Zeugniſſes, und er wurde von der 
Herrlichkeit des Herrn erfüllt,“ und dieſer 
Tabernakel des Zeugniſſes iſt das Herz des 
Wiedergebohrnen, — des Erwaͤhlten. 


Der 


große Bau 
der | 


heiligen Stätte 
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Erhaben iſt die Beſtimmung desjenigen, 
der am großen Baue der heiligen Staͤtte ar⸗ 
beitet; den Geiſttempel des Herrn zu errich⸗ 
ten; darinn liegt feine Beſchaͤftigung. 
Gluͤckſeligkeit iſt fein Kohn. | 

Chriſtus aͤhnlich werden, das heißt: 
Bauen — ſeinen Verſtand, ſeinen Willen, 
ſeine ganze Thaͤtigkeit und Handlung nach 
Chriſtus Verſtande, ſeiner Thaͤtigkeit, ſei⸗ 
nem Willen einrichten — das heißt einen gei⸗ 
ſtigen Tempel erbauen, wovon die aaa 
Befig nimmt. 

Sein eigneg Herz nach dem Grundplane 
der Liebe bauen, und anderer Herzen nach 
dem naͤmlichen Brundplane zu erbauen ſu⸗ 
chen, ift daß Tagewerk des Weifen — fein 
Zweck, daß einft alle diefe Kleinen Tempel 

nad) 
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nach einen Entwurfe, nach einer Zeichnung, 
nad) einem Grundplane errichtet, einen ein⸗ 
zigen großen Tempel ausmachen follen, in dem 
Chriſtus einft Alles m allem ſeyn ſoll. 

In einem Leibe, in einem Geiſte muß 
bie Menſchbeit mit der Liebe verbunden wer 
den: dann iſt fie vollendet bie heilige Stade, 
Dann ſteht des Univerſums Tempel im Bette, 
und in der Wahrheit, und Himmel und 
Erde find durd) die Liebe vereint; darinn be⸗ 
ſteht das Reich Gottes, ————— vom 
Reiche der Welt. — 

Im Reiche Gottes allein herrſcht wahre 
Gleichheit, und Freyheit — da allein ſind 
die Vorrechte der Menſchheit heilig, da iſt 
alles Eins nach der Einheit des Vaters mit 
dem Sohne; alles fuͤhlt und empfindet die 
innigſte Freude uͤber dieſe Einheit — alle von 
einem Geiſte der Liebe beſeelt, von einer De⸗ 
muth durchdrungen, ein Herz und eine Seele — 
ein Wunſch und eine Hoffnung — ein Gluͤck 
und ein Gebeth — eurkeiden und eine Freude. 
| | | Da 


Da iſt Mler Wahlfpruch: Was mein if, 
iſt dein, was dein ift, if mein; da iſt den 
Angefehenfte, wie der Unbebeutendfle, und ber 
Vornehmſte der Diener des Seringften. 

Was Selbſtſucht und Ehrdurft vor 
Anbeginn bis anf diefen Tag, erfanden, ur 
Menſchen von Menfchen zu trennen, Hoͤhen 
aufzumerfen, um Thäler zu. nertiefen, die 
engften Bande des Fleiſches und Bluts zw 
zerreißen — alles dad iſt verſchwunden — fein | 
Schatten davon iſt übrig Im Reiche der Liebe. 

Die Staͤrke des Starken it Child und | 
Zuflucht des Schwachen; das Licht des Era 
keuchteien der Wegweiſer des Lichtbedürftigen 
— der Ueberfluß des Reichen die offene Hilfen 
quelle des Armen. . Jede Gabe ift gemein; 
ihre erften Befiger freuen fich derfelben nicht, 
bis fie andere mit ihnen genießen. 

Gier ift Fein Eigenthum, das man vor 
andern verriegeit, oder das mit dem Schwerte 
verfochten wird — Kein Stolz, der gern wie 
die Some: hoch beeabfäpanen möchte — feine 
Herrſch⸗ 
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Herrſchſucht, die fich bloß an Sklaven wei. 
det — bier herrſcht nur Einheit des Verſtan⸗ 
des, und der Erfenntniß, Einheit des Wil 
lens, und der Begierden — Einheit der 
Thaͤtigkeit, und der Handlungen. 

So groß ift die Herrlichkeit des Gebaͤu⸗ 

des, an dent die Weiſeſten zu jeder Zeit arbei« 
teten — ſo groß die Beſtimmung und das 
Glück der Arbeitenden. 
Abet woraus erfennem wir den wahren, 
Arbeiter an diefem großen Gebäude? Iſts 
wohl der Name, der ihn macht? Sindg die 
äußern Ehrenzeichen, die ihn verrathen ? 

Sreunde! Es ift nur ein Zeichen, nur ein 
Siegel des Lichts; da, wo euch diefeg entge- 
gendüftet, wo euch dieſes umſchwebt, da ift 
Wahrheit; ohne diefes ift alles falſch. — 
Dort, wo der Große der Diener aller ift, wo 
der Bornchmfte deg Beringften Knecht ift, mo 
Demuth herrſcht, die von fich-felbft nichts 
weiß, nur in, und für andere ſich freut, und 
trauert wo Gemeinſchaft aller Gaben und 

Kraͤfte, 
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Kraͤfte, und Aufopferung fuͤr anderer Gluͤck 
herrſcht, dort iſt das Siegel des Arbeitenden. — 
| Dort aber, wo der Große nicht dem Nie» 
drigen dient, wo der Dornehme Fein Knecht 
feyn mag, wo feine Gemeinfchaft und Aufe 
opferung ift, mo Feindfchaft unter Brüdern, 
Trennung. der Glieder eines Leibes berrfcht, 
wo Unterjochungsgeiſt und Selbſtſucht ihe 
Schlangenhaupt emporheben, wo Menfchens 
geſellſchaften — Flein und groß — jede nur 
ihre Abfichten zu erreichen, ihre Plane aus⸗ 
zuführen ſich bemüht, wo eine Parthey ſich 
immer über die andere emporzufchwingen 
firebt, wo Menfchen aus hoͤhern Tönen fpres' 
‚chen, und fich Bornebm vom Geringern abfone‘ 
dert, wo Stolz des Emporfchmwingeng berrfchr, 
wo man auf Reichthum, Nang und Würde 
trotzt — dort, wo man feine Begierde uns’ 
terdrückt Feine Unbequemlichkeit über fich neh» 
men mag, um einen Bruder, eine Schwme 
fter von ihrem Elende zu erlöfen, einen Nies 
bergefchlagenen zu erquicken, und eine nach 
Troſt fhmachtende Wittwe zu erfreuen, einen 
Naften zu befleiden, einen Kranken zu bes 
fuchen; — 10. fein Reicher mit einem Armen 
aus einer Schüffel ißt, nicht unter einem Ob⸗ 
dache mit ihm wohnen mag» wo alles aufg 

Aeußere, | 
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Aenſſere, nichts aufs Innere geht — wo 
Intereſſe, Freundſchaft, und Geld — 
Ehrlichkeit genennt wird, mo Rüge und 
Falſchheit Politik find, und Unterdruͤckung 
des Menſchen ſtatt findet; wo Eigeuſinn — 
Geſetz, und dumme ſtlaviſche Unwiſſenheit Ge⸗ 
horſam gegen das Geſetz genennt wird — Bar⸗ 
barei Strafe iſt, und Schwaͤchlichkeit Beloh⸗ 
nung — dort iſt das Siegel der Liebe nicht 
— dort hat das Thier ſem Siegel an die 
Stirne ſeiner Sklaven gedruͤckt, und die Gei⸗ 
ſtesaugen der Erwaͤhlten ſehen dieſes Sie 
gel, und koͤnnennicht von Betruͤgern ge⸗ 
taͤuſcht werben &— dort arbeitet man an Baby⸗ 
lon; und nicht ander Staͤtte des Friedens. 
Noch iſt die Zeit, wo das Unkraut un— 
ger dem Weizen ſteht; aber am Tage der 
Erndte wird 28 getrennt werden. Arbeitet 
daher; denn die Tage find furz, und nur, 
der empfängt feinen Lohn, der fein ur 
wert vollendet hat. 
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S oift und Sprache — darinn liegt | 


alles — 

Schrift — finnliche Erpreffion des 
Ueberſinnlichen — 

Schrift fuͤhrt zur Kenntniß der Spra⸗ 
he — 

Naturſchrift — fuͤhrt zur Naturſprache. 

Wir muͤſſen anfangen zu leſen, um ſpre⸗ 
chen zu lernen. 

Fuͤr den Verſtand iſt Schrift — fuͤr * 
Herz iſt Sprache. — 


Eingehuͤllt im Hauche liegt das Wort — 


leuchtend und erwaͤrmend nach dem Grade 
unſerer Empfindung. 
er. S 23 Gott 


K 
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Gott iſt Licht — Gott iſt Liebe — wie 
erleuchtend jeder Buchſtabe ſeiner Schrift — 
wie erwaͤrmend jedes Wort ſeiner Sprache! 

Schrift und Sprache find die 2 Schluͤſſel, 
die die Pforten der Geheimniffe auffchließen. 

Der filberne oͤffnet den Tempel des 
Lichtes: | 

Der goldene den Tempel ber Liebe im 
Herzen — und hier IR das Innere des Hei⸗ 
Uligthumes. I 


Keinis 


—— — — — — — — 
Ziehe deine Schuhe aus — dieſer Ort 
iſt heilig — 
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Wer ſich dem Urlichte nähern will, muß: 
fich reinigen. - 

- Wer fich der Einheit nahen will, muß 
die Vielheit ausziehen. 

Der Menfch denkt — il — und han⸗ 
delt. 

Er muß ſeine Denkart — ſeinen Geiſt 
— ſeinen Willen, oder ſein Herz, und ſeine 
Handlungen reinigen, 

Zieh die Schuhe aus, fagte Gott am 
brennenden Dorndufche zu Mofeg; denn 
dieſer Ort iſt heilig. — | 

Die Schuhe find das Sinnbild des Thies 
Fiden in welchem wir mit unferm Acußern 

S 4 und 


tınd Innern ſtehen: daran klebt der Unflath 
von der Erde — alfo Reinigung — Rei—⸗ 
nigumg des Geiftes und des Herzens. 

Wir muͤſſen nach dem Gefebe der Ein» 
Heit einfach denfen, einfach, handeln lernen. 
| Der Geift empfängt nur dag Licht nad) 

dem Maaße feiner Reinigungs | 
Das Herz die Warme nach dem Maaße 
der Reinigung. 


Die 


| Die — 
Priefter» Kleidung. 
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Madsen Mir reine Begriffe von dem Aus⸗ 
Drucke haben, was bie Bleidungen Gottes 
fagen wollen, fo koͤnnen wir ung auch einen 
reinen Begrif von der Priefter + Kleidung 
machen. 

Wir lefen im Buche der Weisheit: „m 
langen Kleide, daß er angetragen, mar der 
ganze Erdfreis, und die Herrlichkeit der Vaͤ⸗ 
ter in den 4 Reihen der € teine eingefchnitten, 
und auf der Krone feines Hauptes war feine 
Majeſtaͤt ausgehauchet.“ 

Dieſe Kleidung muß nicht finnlich ges 
nommen werben, fondern fie ‚bezeichnet die 
Eigenfchaften der Seele des Neugebohrnen, 
‚ ber die Kleidung Gottes in feinen Bedanten, 
Nei⸗ 
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Neigungen und Zandlungen traͤgt — der 
den alten Menſchen abgelegt, und in Ehri« 
ſtus den neuen angezogen bat. 

Diefem iſt e8 verliefen, den Namen, 
und das Wort ausgufprechen, das über alle 
Woͤrter und Namen iſt — und die Ausſpre— 
chung gefcbieht durch Gedanken, Neigung, 
and Handlung, da Chriſtus alles in ung iſt; 
und die Folge diefes Ausſprechens beſteht 
darinn, daß uns der Vater nichts abfchla- 
gen wird, um was wir ibn auf ſolche Ark 
im Namen feines Eingebohrnen bitten. 


Der 


Der j 
Leuchter Ezechiels. 
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Mies überseift die Würde unferer Beflims 
mung. | 

Erfchaffen iſt der Menfch, das Mittel 
zu ſeyn, der Kommunifation des ER 
mis der Gottheit. 

Sn den Finſterniſſen kann der —— 
ein Licht werden; aber dieß geſchieht nur, 
wenn jenes Urweſen aller Dinge, das Licht 
aller Lichter, in ſeinem Geiſte, — in ſeinem 
Herzen, und Handlungen leuchtet. - 
| So wird der Menfch zur Lampe Gottes: 
Der Geift ift die Luft, dig die göttliche Slauts 
me unterhält. — Die Nahrung dee Feuers 

if: dag goͤttliche Del, worin geifiiged Licht, 
2 oder 
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oder Weisheit, geiſtiges Feuer oder Liebe 
verhuͤllt liegt." — 

Der Hauch bed Seiſtes unterhält die reine 
Slamme durch feine immermährende Aftivi- 
tät; — und durch die 2 Fuͤllhoͤrner der ewi⸗ 
gen Weisheit, und Liebe Gottes — fließt 
immerwaͤhrendes Del der brennenden Lampe 

zu. | 
ı. 2 3 4 


Liebe, Wahrheit, Weisheit, Güte, - 
5 6. | 


Gerechtigfeit und Ordnung vereint im Innern 

7 an 
und Urußern bilden die 7 Lampen bed großen 
Leuchters der Gottheit; unter „weichen heili— 
gen Lampen Chriſtus ald ber erfie, und 
wahre Yriefter wandelt, und ung zum ewi⸗ 
gen heiligen Priefterthum ruft. 


| men, 


Die. 


| Die dreyfache 
Verbindung 
ober bie | 


Hochzeit des Lammes, 
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Wan der Menſch in ſeinem Denken — 
Wollen — und Handeln wiedergebohren if, 
— 1 dann ſchaft fi) eine Welt der Beiſtee 


in feinem Denken, 


2 eine Welt der — in feinem Wollen, 
3 eine Welt der Mächte in feinen Hande 


lungen, und der Allmaͤchtige, und Heilige 


des Univerſums unterhaͤlt dieſe Welten, und 

ernaͤhrt ſie durch ſeinen heiligen Segen. Amen. 

Merke, — der Geiſt, der in dir iſt, — 

iſt der Aufnehmer des heiligen Lichtes — dein 
Herz — oder dein Wille iſt die Liebe. — 

Dein Geiſt iſt der Rezipient ber Weisheit 

— dein Herz muß das Organ ſeyn — Eines 

kann ohne dem andern nicht beſtehen — ala 

| | lein 
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lein die Vereinigung des Geiſtes mit dem 
Herzen, oder der Weisheit mit der Liebe kann 
ob%e den Herrn nicht geſchehen — nur im 
Namen des Herrn geſchieht dieſe Vereini⸗ 
gung — und darinn beſteht das Geheimniß 
der Hochzeit des Lammes — darinn die Aus⸗ 
legung deſſen: „Wenn 2 oder 3.in meinem 
Namen verſammelt ſind, bin ich mitten un⸗ 
ter ihnen.“ 

Dieſe Trennung war die erſte Suͤnde des 
Geiſtes — ber große intellektuelle Ehbruch 
der reinſten aller Verbindungen. 

Darinn beſteht die große dreyfache Ar 
lianze — wodurch dag heilige Trias in und 
- werfthätig wird — daß hoͤchſte Geheimniß 
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Die widhtigften 
Hietoglyphen 
- fürs 


Menſchen-Herz. 


Von 


Karl von Eckartshauſen. 
Churfl. wirkl. Hofrath und geheimen Archivar x. 
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Zweites Bändchen, 
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Leipzig, 
bey Paul Gotthelf Kummer 1796. 
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Ueberſicht | 
der ‚hierin enthaltenen Materien. 
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. Leber die erſte Wahrheit. 

.Vom Shyſteme der Einheif. 

. Dom großen Welensgefeg. ber Liebe. 

. Don der Geifterfchöpfung. 

. Bon Verhältniffe des guten Principe nach dem 


Urfprunge des böfen. - 


. Scheorie des Entſtehens der Geifterfreiheit aus dem 


erften Prineip, und des Uriprungs des Böfen. 


. Reine Begriffe über die Weſenheit der Geiftess 


bildung durch die Ordnung. 


. Wie man durch Kenntnis der Ordnung wife, 


wos das Beifterleben fey. 


Ueber die @eifterftrafe. 

. Bom Geheimniffe des Geifterfalles. 
. Ueber det Urfprung des Uebels. 

- Dom Menfihenfale.. 

« Leber die Religion der erſten Menfchen. 


14. Vom 


Anhalt. 


14. Vom Geheimniſſe des larverlichen und intellek⸗ 
tuellen Lichtes. 

15. Vom Fortgange des Lichts and der Art, wie es 
bis auf Chriſtus wirkte. 

16. Von der Menſchwetdung der Gottheit. 

17, Ueber dag Tunere der Religion. 

18. Vom alten und neuen Menſchen. 

19. Bon der Sünde und der Gnade. 

20. Bon der Befehrung. 

21. Bon der Tilgung der Suͤnde⸗Folgen. 

22. Vom $egfeuer. 

23. Vom Gebeth. 

24. Warum Thriſtus Bio in‘ unfern — ſo 
wenig thaͤtig ——— 
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Einleitung 
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I. 


E. giebt nur einen Gott, eine Wahrheit, 
eine Wiſſenſchaft, einen Weg zu ihm zu ge⸗ 
langen. | 

| 2. 

Alles, was zur Erfenntnie Gottes, zur 
Erfennenis der Wahrheit und zur Religion 
gehört, lag, fo lang die Natur ift, in als 
len erfchaffenen Dingen, 


3: 
Ale Wahrheiten, die die Neligion ung 
lehrt, ale ihre heilige Myſterien wurden von 
A 2 dem 


— IA - 


dem erften Schöpfungstage der Welt an bis 
zu Ende immer verfündigt. Alles iſt Typus, 
Abdruck — alles Echo der reinſten Stimme 
der ewigen Harmonie. 


| 2. E 

Bey allen Völkern der Welt Teuchtete in 
den Kinfterniffen dag Licht, und wenn ed 
auch die Zinfterniffe nicht begriffen haben: 
nur war die Wirfung des Lichts hier ſtaͤrker, 
dort fhmächer , mad) ber Empfänglichfeit 
der Herzen der Menſchen. 


5. 

Dieſes heilige Licht konzentrirte ſich im⸗ 
mer dort mehr, wo es mehr Empfaͤnglichkeit 
fand, und dieſe Empfaͤnglichkeit verhielt ſich 
nach der Relnheit des Herzens der Menſchen. 


6. 
Alle phyſiſche Geſetze ſind Abdruͤcke der 
Geſetze des Intellektuellen und Geiftigen. 


Alles Sichtbare iſt Ausdruck des Unfigtda- 
ven. 


— 5 — 


ren. Sprache, die ung von den Wahrhei⸗ 
ten der Natur zu den großen Wahrheiten der 
Ewigkeit ruft. 

In allen Religionen der Welt lagen im⸗ 
iner einige Eichtfunfen verhuͤllt, manchmal 
nur in gröberer Hülle und erwarteten bie 
Entwiclung, Diefe gefchah nad) der drey⸗ 
‚fahen Stuffe des Geſetz⸗s der Natur, der 
Gerechtigkeit, der Gnade. 


Seber reiner — des Menſchen ent⸗ 
wickelt immer eine Wahrheit, die der ewi⸗ 
sen Wahrheit näher koͤmmt, nach dem Ver⸗ 
hältnis der Reinheit des Herzens, daher 
die Analogie von allem was wahr iſt, in 
allen Mpfterien der Voͤlker, in der Hieroglys 
phif, Symbolik, Parabolif und Myfif. 


Die großen — der Schoͤpfung, 
der Dreyeinigkeit, der Fall des Menſchen, 
unperbllggteit und Beſtimmung zur Fort⸗ 

| A 3 dauer, 


ui 


dauer, bie Gnade, bie Erloͤſung endlich 
werden Eind werden. Alles diefes finder 
man bunfel in allen Schriften der Weiſen der 
Vorzeit. Man findet fie deutlicher bey den 
Voͤlkern zur Zeit des Geſetzes, am deutlich⸗ 
ſten aber in der Zeit der Gnade. 


10. 
Ale dieſe große Wahrheiten der Nelis 
sion führen den Menfchen zur Erkenntnis 
des Univerfumd. Mie mehr fich der philo⸗ 
fophifche Geift entwickelt, deſto deutlicher ſe⸗ 
ben wir die Wahrheiten der Myſterien ein. 
Es giebt aber Wahrheiten, zu deren Em⸗ 

- pfänglichkeit eine reine Seele erfordert wird, 


II. 

Alles hienieden iſt darzu beſtimmt, daß 
ber Menfch feinen itzigen Zuftand kennen lec« 
ne — alles ift da, ihn zur Wahrheit, zur 
Vereinigung mit Gott zu führen. Hiezu 
trägt die Kettenreihe und Harmonie — 


Dinge bey» 
i2. Al⸗ 


— 2 — 
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12. 

Alles hat feinen Stuffengang; alles ver. 
haͤlt fich nach ewigen Gefegen, das Geiftige 
wie das Materielle, das Sichtbare wie dad 
Unfichtbare, Die Gottheit giebe überall Wins 
fe, daß der Menfch' burch eigne Kräfte nicht 
auffteigen kann, daß er ein gefallenes Wefen 
iſt, daß er Höhere Kräfte zu feiner Gluͤckſe⸗ 
ligkeit nothwendig habe, und daß diefe hoͤhere 
Kräfte nahe bey ung find. 


13. 

Die großen Wahrheiten der chriſtlichen 

Religion liegen in allen Myſterien der Alten, 

in allen Geheimnißen der Vorwelt zerſtreut 

und verhuͤllt. Sie lagen gleichſam im Buch⸗ 

ſtaben da, bis das Licht der Welt erſchlen, 
und dieſe Buchſtaben zum Wort bildete. 


14. 
Der Mißverſtand dieſer Symbole und 
der boͤſe Wille der Menſchen, der ſie verhin⸗ 
derte, die Buchſtaben zum Wort zu bilden, 
A4 | erzeug⸗ 


—— 8 


erzeugte die Verwirrung der Sprache der 
Natur, das neue Babylon. Irrthuͤmer nah⸗ 
men den Platz der Wahrheit ein, und wur⸗ 
den in vielen myftifchen GefeNfchaften fortges 
Pflanzt, und durch keldenſchaft u und Eigene 
nutz genährt. 
- 15 | 
Alles in der Natur hat ein Band, wo⸗ 
durch das große Ganze entſteht — ein Band, 
wodurch das Geiftige ang Materielle, dag 
Sichtbare and Unfichtbare gebunden wird. 
Die Natur ift ein Deran von Kräften, bie 
aus einer einzigen Kraft ausftrömen, und 
dieſe einsige Kraft Fennen lernen ift die Auf⸗ 
loͤſung aller Hieroglyphen, die Kenntnis des 
Ziffers des Univerſums. 


16. 
Alle vorausgeſetzte Wahrheiten werden 
durch die Natur, durch die Geſchichte, Ana⸗ 
logie und Harmonie aller Dinge bewieſen. 


— — 
Das 


Das Syfem 
der 


Einheit. 
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©: wenig der Menfch bie Befriedigung 
bes Derlangend feines Herzens im Xeufs 
fern und Beranderlichen finden fann, fo we⸗ 
nig findee er ebenfalls im Aeußerlichen und 
Deränderlichen die Befriedigung des Derlan« 
gend feines Geiftes. 

Unfer Herz aͤchzet nach Ruhe, nach Glück 
feligfeit, wir fuchen fie im zeitlichen, und 
finden nirgends Befriedigung. 

Die Santomen unferg Glück werben ung 
entriffen; wir jagen Schatten, Bildern nad), 
und unfer Her bleibt unbefriedigt und leer, 

So ergeht e8 ebenfalls unferm Beifte: 
Kir dürften nach Weisheit und Wahrheit, 
und fuchen fie in den Wiffenfchaften ber Zeit. 
Wir blättern Folianten durch, verz ehren 

Jahre 


RE 


⸗ 


denen Wegen. 


Jahre in Bibliotheken, ſachen Gelehrte auf, 


und unſer Seiſt kehrt unbefriedigt in ſich ſelhſt 

zuruͤck, und findet Irrthuͤmer ſtatt Wahr⸗ 

heiten, Zweifel ſtatt Demonſtrationen. | 
Zeige und nicht alles, was in der Natur 


if, daB das Aeußerliche unftät — wandel— 


bar — und dem Irrthume unterworfen if? 
Ueberzeugt ung auch nicht eine genaue Be⸗ 
obachtung, daß die Dauer und Wahrheit 
der Dinge blos im Innern liegt, wovon 


das Aeußerliche nur Extenſion, Erſcheinung, 


veraͤnderliche Huͤlle iſt. 

Unſer Herz ſowohl, als unſer Geiſt muß 
einen Ruhepunkt haben, in dem beyde ihr 
Verlangen befriedigen koͤnnen, und dieſer 
Ruhepunkt kann nicht in der Auſſenſeite der 
Dinge, die ohne Dauer find, liegen, fon. 
bern fie müßen im Innern fegn, wo Unvere 
aͤnderlichkeit und reine Wahrheit iff. 

Weiſe ahndeten diefes lang, und ſuchten 
Gluͤckſeligkeit und Weisheit aufganz verſchle⸗ 


Die 
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Die Art ihres Suchens war verſchieden; 
einer ſuchte richtiger, als der andere; allein 
alle kamen doch immer uͤbereins, daß der 
Gegenſtand ihres Suchens nicht in der Luf 
fenfeite der Dinge liege. 


Da wir inder Natur dag Geſes der Sons 
tinuität, das Gefe einer Harmonifchen Pros 
grißion wahrnehmen, fo föunen wir ganz 
vernünftig fließen, daß ſowohl unſer Herz, 
als unſer Geiſt eine Baſis haben muͤße, wos 
durch jenes ſeine Gluͤckſeligkeit, und dieſer 
Weisheit findet. 


Dieſe Baſis ſuchten die Menſchen auf 
verſchiedenen Wegen, und fie verirrten ſich 
in Irrthuͤmern, die ihr Herz verdarben, und 
in Schwaͤrmereyen, die ihren ua entkraͤf⸗ 
teten. — — 


Wahrheit mußte nothwendig vor dem 
Irrthum feyn, weil Irrthum nur mißver: 
ſtandene Wahrheit iſt. Zufriedenheit war, 
ehe Unzufriedenheit eniſtund, weil Unzufries 

denheit 


‚ benheit eine Folge der Unordnung iſt, und 
Unordnung fonnte vor ber Drdnung nicht 
ſeyn, weil nur Abweichen von Ordnung die 
Entſtehungs. Urſache der Unordnung iſt. 

Die aͤlteſten Ueberlieferungen der Men— 
ſchen. Geſchichte zeigen uns den Stuffengang 
menſchlicher Verirrungen; ; wir beobachten, 
daß die genaue Harmonie des Aeußern mit dem 
Innern eine unveraͤnderliche Ordnung her⸗ 
vorbringt, und daß die Trennung des Aeuſ⸗ 
fern vom Janern die Duelle aller unfetse * 
den iſt. 

Das große Geſetz der Einheit iſt das Ge⸗ 
ſetz der Gluͤckſeligkeit aller Weſen; Einigung 
und Verbindung iſt der Zweck der ganzen 
Natur; wir muͤßen alſo getrennte Weſen von 
einer Einheit ſeyn, mit der wir einſt genau 
verbunden waren. | 

Alls verfündigt und, daß die ganze Na⸗ 
£ur wieder zur Bereinigung arbeitet, und ala 
1:8 erhält mehr Stärfe, mehr Kraft, mie 


Bu es er ER koͤmmt. F 
| Auf 
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Auf Einigung und Verbindung find die 
Geſetze der phyſiſchen Welt berechnet. 

Einigung und Verbindung iſt der Zweck 
der moralifchen und fpefulativen Vernunft. 

Trennung und Zerftsrung ſelbſt müßen 
zu Mitteln dienen, dieſen Zweck zu erreichen. 

Die ſich auflöfenden Körper ‚mifchen ſich 
unter die Erde, und verbinden fih wieder 
mit felber, oder, mit andern, aus welchen 
fie fich bildeten. 


Der getrennte Freund drück bei feiner 
Rückkehr feinen Freund noch fefter an die 
Bruſt. 

Der Denker ſcheidet ſeine Begriffe, um 
ſie unter die Einheit zu ſammeln, und ſelbſt 
der große Zerſtoͤrer, der Tod, wird uns in— 
niger zuſammenknuͤpfen mit dem, durch deſ⸗ 
ſen Wort die Natur ward, und an deſſen 
Wort ſie ſich haͤlt. | 

Dieſes große Gefeß der Einheit zeigt ung 
die Natur, fo treflich ſchoͤn, da ie zur Ders 
bins 
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bindung ber Mehfchen "untereinander Fein 
beffers Mittel wählen fonnte, als das. Mite 
| gefühl, vermoͤge welchem fie unfere eigenen 
Empfindungen andern gleichfam zu einem 

heile unferer Individualität macht. | 


Wo wir hinfehen, verkuͤndigt ung alle 
dag Geſetz der Einheit. | 

Alles Gute entſteht aug genauer Vereini⸗ 
gung; alles Boͤſe aus der Trennung. 

Ein Herz, ein Sinn, eine Seele im Fuͤh⸗ 
Ten iſt der Grund‘, worauf ber Tempel des 
Friedens und der Dauer ruht, | 

Berfchiedenheit von Denfungs.s Arten, 
ungleicher Wiße find bie Urfachen der Ders 
wirrung, der Empdrung. 

Nur fo lang ift ein Ding, was es ift, fo 
lang es eine ift; fo bald es aber aufhoͤrt Eis 
nes zu feyn, fo hört ed auf, das zu ſeyn, 
was es ift, | 

Die Materie felbft hat nur ihr Daſeyn 


burch die Vereinigung mit der. Form, und 
Zn die 


— ir u 


die Form durch die ‚Vereinigung mit der 


Kraft, 


Wo Einheit ift, iſt Liebe; denn die thaͤ⸗ 
tige Einheit ift der Grund ber Liebe; die 
Staͤrke der Liebe vr in ber DBereinie 


gung. 


Die Tugend kann ohne Einheit nicht be⸗ 


ftehen ; denn fie vereinigt die Handlung mit 
ber Ordnung ber Dinge, nur die Vielheit 
£rennt. 


Einheit vereint alles. Der Gute liebt alle 
Gute; aber der Boͤſe haft felbft den Boͤſen, 
der Geigige den Geigigen, der Stolze den 
Stoljen. Braucht es wohl mehr Tepfpiele 
zu baden, dad das Gefeg der Gluͤckſeligkeit 


das Gefeß der Einheit ift, und daß unſer 


Geift, und unfer Herz nur dann Ruhe und 
Befriedigung finden, wenn fie dem . 
der Einheit folgen. 


2. Theil, B | Da 
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Kos. 


Die Vielheit ift — liegt im Laſter; die 


—— 1 8 u 


Da die Menfchenbeftimmung darinn liegt, 
won der Vielheit zur Einheit wieder zurück. 
zukehren, fo gieng von der erfien Menfchen« 
Degradation bis auf unfere Zeiten ein ununs 
terbrochener Faden fort, der den Wahrheit-- 
Suchenden diefes große Gefen der Einheit 
vor Augen legte, und ihn lehrte, das Aeuße⸗ 
re mit dem Innern zu verbinden, und fein 
Denten, feine Neigung, feine Handlungen 
mit der ewigen Ordnung der Natur in eine 
Einheit zu bringen. E 


Bald nad) dem Falle des erſten Menfchen 
theilten fich die Lebenden in .zmo Partheyen, 
wovon eine dem Innern getreu blieb, die 
andere aber dag Innere von dem Aeußern 
trennte. 


Kain war der Erfte, der feinen Bruder 
Abel den Freund der Einheit erfehlug. Die 
fer verbünd mit dem äußern Opfer das Zus 
nere feines Herzens, und fanf erfchlagen 
- von der Keule des finnlichen Menfchen, der 

. blog 


blos. an ber Außenpäde des dig 
bieng. 

So gieng die Degrabation dee Menſchen 
fort, bis zur Abgoͤtterey; denn alle innere 
Wahrheit verlor ſich im äußern Bilde, Men⸗ 
fhen trennten fi) vollfonimen vom Sinnern, - 
und wurden daher immer mehr verborben, 
immer mehr boͤſe, bis die Sündflurh dag 
verdorbene Menſchengeſchlecht vertilgte. 


Noah, und ſeine Familie waren gerettet; 
denn ſie gehoͤrten zu den Gerechten, die dem 
Geſetze der Einheit treu blieben. 


Auch bald nach der Suͤndfluth theilten 
ſich die Menſchen wieder in obige zwo Klaſ⸗ 
ſen. 

Noch wird ihre Verirrung durch das 
Monument des Thurmbaues zu Babel ver⸗ 
ewigt. 

Hier verlor ſich die urſpruͤngliche Spra⸗ 
wi und alles eilte zur Vielheit, trennte die 

B 2 . Mens 


Menſchen von einander, die fich felbft nicht 
mehr verfianden, und Verwirrung war ihr 
Loos. 7 


Das Licht ber E inheit glaͤnzte nur für We⸗ 
nige; unter dieſen wa braham, mit dem 
die Einheit den großen Bund ſchloß, ihr 
Volk in das Land der Heiligung zu brins 
get. 





Nach der aͤgyptiſchen Gefangenfchaft war 
Moſes berufen, das Volk zu erreften; ee 
führte e8 durch die Wüfte, und nun errichtet 
er die Bundeslade, das größte Emblem des 
großen Gefeges der Bereinigung. 


Noch einen herrlihern Typus gab die 
einige Einheit bey Erbauung dee Tempels 
Salomons; da lag alles, was zur Verei⸗ 


nigung fuͤhren kann, im praͤchtigſten Hiero— 


glyph, bis Chriſtus erſchien, der ben zers 
ſtoͤrten aͤußern Tempel geiſtig aufbaute, und 
| das. 


dad Geſetz der Einheit und Wiedervereini— 
gung, dag bisher im Hieroglyph lag, mit 
feinem Geifte in That und Handlung bes 
feelte. . | 


Ein neuer Tempel wurde auf einen Fel⸗ 
ſen gebaut, der unerfchürterlih iſt; und 
Chriſtus lehrte die Vereinigung des Innern 
‚mit dem Acußern; er lehrte im, Geiſte und 
Wahrheit anbethen. 


Aber auch bier entfernten fich die Mens 
ſchen wieder von dem Geſetze der Einheit, 
vernachläßigten das innere, und machten 
das Neußere blos zum Gegenftand ihres Be⸗ 
ſtrebens. 


Die Anhänger von Babel find rings uns 
her in allen Welttheilen zerfireut, und arbei« 
ten unermüdet an ihrem großen Gebäude der 
Berwirrung; die Ermwählten find getrennt, 
die das innere mit dem Arußern verbinden, 

| B 3 wie 


wie die Schaafe in einer Wildnif, und er. 

marten den Hirten, der fie in einem Schaafe 
ftalle verfammeln wird, in der Zeit, wenn 

das große Babel nicht mehr ſeyn wird! 
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Gr ift bie reinfte Liebe, bie Duelle aller 
Liebe, die erfte Kraft. 

Wirfung dieſer Allkraft iſt Schoͤpfen, 
unendliches Leben außer ſich zu verbreiten, 
und alles Belebte mit ſich wieder zu vereini⸗ 


gen. — Manifeſtation der Liebe — Wahr⸗ 
heit. — 


Dasjenige, was dieſer Wirkung, biefer 
Manifeſtation zum Grunde liegt, iſt das er⸗ 
ſte Weſens-Geſetz aller Dinge, 

Gott in ſich betrachtet iſt Urkraft — Ur⸗ 
leben — Urliebe — Ojean der Liebe — 
Quelle aller Kraͤfte. 

Gott gegen die Geſchoͤpfe betrachtet — 
Urftaft außer ſich — Urleben außer fih — 
Arliebe außer fich. 

| 85 Da 
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Da es alſo ein Urweſen iſt, das außer 

ſich wirkt — ein Urleben, , das außer fich 
Leben hervorbringt, ſo giebt es das Erſchaf⸗ 
fende, oder Schoͤpfende — das Erfchaffes 
ne, oder Geſchoͤpfe — das Liebende, und 
Geliebte. 
Da es alſo ein Erſchaffendes giebt, und 
ein Erſchaffenes — ein Liebendes, und ein 
Geliebtes, ſo giebt es ein Verhaͤltnis zwi⸗ 
ſchen dem Erſchaffenden, und Erſchaffenen — 
zwiſchen dem Liebenden, und Geliebten; — 
und dieß Verhaͤltnis, dieſer Rapport, dieß 
Band — iſt Liebe des Schoͤpfers zum Er⸗ 
ſchaffenen, und Gegenliebe des Erſchaffenen 
zum Schöpfer — Gottes/-Liebe — — 
der Urliebe — Reaktion. 


Da die Schoͤpfung ein Ganjesiſt, das aus 
verſchiedenen Theilen beſteht, ſo muß es 
wieder ein Band geben, das bag Ganze er» 
hält, und aneinander kettet; — dies Band 
iſt die drirte Nüanze der Urliebe — Men— 
fchen s Liebe — Näachften » Liebe. 

| a: De 


Da Gott die Quelle der Liebe iſt, fo iſt 
bie ganze Schöpfung ein Werk feiner liche — 
daher iſt das erſte Weſens-Geſetz aller Dins 
ge — Liebe: die Mauifeſtation dieſes We—⸗ 
ſens⸗Geſetzes — Wahrheit, — und Wahr⸗ 
heit und Liebe — Weisheit. 

Da die ganze Schoͤpfung aus der Urquelle 
der Liebe koͤmmt, fo verkuͤndigt alles die Urs 
liebe, und da ber Urliebe Zweck if, dag Ges 
liebte mit fich zu vereinigen , fo zielen alle 
Weſens⸗ Gefete ‚dahin, das Geliebte mit 
den Liebenden zu vereinigen. 


In der Schöpfung nehmen wir Ieblofe 
und belebte Dinge gewahr — lebloſe, die. 
aus Kräften außer fich , und belchte, bie 
durch innere Kräfte geleitet werden. 


Die ganze Natur, oder daß Leblofe wird 
durch Kräfte außer fich geleitet ; die äußern 
Kräfte kommen aber unmittelbar von der 
Urkraft, die Liebe iſt; alle Verhaͤltniſſe der 
Natur find alſo nach dem Entzwecke der AN. 

liche 


fiebe georbnet, untwandelbar * Gottes 
Abſichten. | 


Unter den Lebenden Gemerfen wir Ge⸗ 
(chöpfe, die ohne Vernunft» Faͤhigkeit ſind, 
und andere, die mit Vernunft⸗ Sähigfeit 
: begabt find. 


Lebende, obtie Derftand, erhalten fih 
durch ihren Inſtinkt, oder ihre Selbplche, 
und ihren Erhaltungsr Trieb. 


Die vernunftfähigen Geſchoͤpfe ſinde vom. 
einer doppelten IWefenheit ; fie find Thier, 
und Geift — Weſen, beſtimmt zur Fort⸗ 
ſchreitung, zur Kultur. 


Als Thier liegt daher der Trieb ihrer Er⸗ 
haltung in ihnen; als Geiſt die Faͤhigkelt 
dieſen Trieb der Selbſterhaltung nad) dem 
Gefegen der Alliebe, und — Beſtimmung 
zu ordnen. 

Selbſtliebe iſt der erſte Grundtrieb, der 


* eigenem Gefuͤhle uns fuͤr andere fuͤh⸗ 
len — 
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fen — aus eigner Liebe. und andere lieben 
lehrt. 

Selbſtliebe iſt Fortſchreitungs⸗Faͤhigkeit, 
ſie darf daher nie Zweck werden, ſonſt hoͤrt 
ſie auf, Band zu ſeyn, das uns mit andern 
Weſen verbindet. 


Zweck der Selbſtliebe pr Liehe zum 
Ganzen ſeyn. / 

Entfernung von bdiefem Zwecke Bringt 
Unordnung — Annäherung zu diefem Zwe⸗ 
ce Ordnung hervor — Aufſteigen zur Ur, 
quelle ber Liebe. | 

Diefe Selbſtliebe in ihrem wahren Ver- 
hältniffe, und in ihrer Ordnung betrachtet 
ift die Duelle aller Tugend; ihre Nicht, 
fhnur — Liebe Gott über alles; deinen 
Nächften wie dich felbft. 

Diefe Selbftliebe außer ihrer Ordnung 
betrachtet iſt Egoiſmus; Eigenliebe. —- 
Meltliebe; die die große Kette des Univer— 
fums zertrennt, und ale Lafter hervorbringt. 

Die 


Die Selbſtliebe nach ihren natürlichen. 
Berhältniffen betrachtet, da fie das Wohl 
bes Ganzen zum Zweck hat, verhält fich nach 
den verfchiedenen Lagen des Mienfchen. 


Im Menfchen, betrachtet ald hier, 
wird fie Erhaltungs — Fortpflanzungs⸗ 
trieb. 


Am Menſchen, betrachtet als ein vers 
nunftfaͤhiges Weſen mird fie — in Ruͤck⸗ 
ſicht ſeines a mit Meafiten, 
Menfchenliebe, 


In Ruͤckſicht des Verhaͤltniſſes der Stäns 
de, — in Rücficht natürlicher Verbinduns 
gen — Vater — Sohnes — Gatten — 
Bürger » Liebe, 

In ,Ruͤckſi cht des Unterſchieds der — 
de — Fuͤrſten — Unterthans — Liebe. 

In Ruͤckſicht des Geſchlechts — Liebe, 
oder Freundſchaft — ehliche Liebe. 


In 


zu 


In Ruͤckſicht berſchiedener Sehenden — 
Vaterlandsliebe. 


Alte dieſe Abtheilungen von Llebe verhal⸗ 
ten ſich nach dem naͤmlichen Maaßſtabe der 
wohlgeordneten Selbſtliebe, und muͤßen nur 
das Wohl des Ganzen zum Zwecke haben: 
ſie bringen Unordnung hervor, wenn ſie 
dieſen Zweck verlaſſen. 


Alle dieſe Arten von Liebe muͤſſen nur fei⸗ 
ne Nuͤanzen einer Liebe ſeyn — bie in Alllie- 
be überfließt; die Regeln find immer die näms 
lichen. | 

Was du nicht willft, daß dir gefchehen 
fol, das thu auch andern nicht. 


Was du nicht willft, dag de auch dei« 
nem Nächften nicht. 


Was du aus biefen Kegeln —* Naͤch⸗ 
ſten nicht thun darfſt, das darfſt du auch 
deiner Familie nicht thun; was du deiner 
Familie nicht thun darfſt, dag darfſt du auch‘ 

| deinem 
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deinem Vaterlande nicht thun; was du dem 
Vatetlande nicht thun darfſt, das darfſt du 
auch der ganzen Menſchheit, und Allen nicht 
thun, da alles ein großes Vaterland iſt, wir 
alle Gottes Kinder ſind, und ſo vice verſa. 


Liebe iſt eine innere Lebenskraft, die auf 
aͤußere Gegenſtaͤnde wirkt, und fie mit fich zu 
vereinigen ſucht. 

ihre Aeußerungen find Hang nach Gluͤck— 
feligfeit, und Gutem, nad Wohigefallen. 
am Schoͤnen, und diefer Hang, dieß Wohlge⸗ 
gefalfen ift dad, was wir Begierden und Leis 
denſchaften, oder die erweckenden Kräfte un⸗ 
ſerer Selbſtliebe nennen. 

In Gott wird die Aeußerung dieſer Le⸗ 


benskraft von ſich ſelbſt determinirt, und 
aus dieſem Grunde er die Quelle der 


Liebe. | ee 


Im Menfchen wird fie durch den Hang 
nach Schoͤnheit und Gutem entwickelt. 


‚Die 


Die Aeußerungen dieſes Hanges werden 
Begierden, und Leidenſchaften genennt. 


Geordnete Selbſtliebe iſt der Srund aller 


Tugenden. 

Tugend iſt Fertigkeit, die FE 
nach den Berbältniffen der ANliebe einzurich— 
ten; zu lieben, wie Gott liebt; ihm durch 
Liebe ähnlich zu werden, und fich durch die 


Liebe mit ihm zu vereinigen, iſt Menfchen- 


Zweck, und ber Grund der Religion. 
Keligion zielt dahin , unfere finnliche 

Natur, mit ber intellektuellen zu. vereinigen, 

unſere Liebe nach der Liebe des Emigen zu 

ordnen, Pr 

Das Chriſtenthum iſt die einzige Reli⸗ 

gion, die uns dieſe Vereinigung lehrt. 


Sie iſt die Religion der Allliebe — ge⸗ | 


heilige durch die Liebe felbft, die bie Wege 
des Fleiſches gieng, und ung bie Mittel un« 
ſerer Vereinigung mit ihr zeigte, . und bie 
’ Duellen unferd Gluͤckes wieder oͤfnete. 
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Die Liebe kann nur jenen Grad ihrer 
Thaͤtigkeit erhalten, wenn ſich die Menſchen 
dem Zentrum nahen, aus dem fie aus—⸗ 
ſtroͤnt. — Dieſer Mittelpunft ie — Re⸗ 
ligion — Chriſtenthum. 

Das Chriſtenthum wirkt unmittelbar 
aufs Herz, oder den Willen; da Philofos 
phie bloß auf den Verfland wirft, und die 
Kultur des Willens vernachläßigt. 

Der Wille fagt man, richtet fih nad) 
der Erkenntnis; allein es gehört eine Fertig. 
feit hiezu; eine Uebung — ber verdorbene 
Wille im Menſchen kann erkennen, und doch 
nicht ausuͤben, wie wir Beyſpiele genug haben. 


Die Herzens⸗Kultur iſt dag nothwendig⸗ 
ſte; das Herz iſt der Acker, und das Feld; 
die Wiſſenſchaft iſt dee Saame; fälle dieſer 
Saame auf ein ungeackerteg Feld, fo bringt 
er Unfraut hervor; hievon haben wir in uns 
ferm Jahrhunderte Beyfpiele, wo die Gels 
ftes» Kultur in verwilderte Herzen gericth, 
und dag Gute in Boͤſes veraͤnderte. 

Die 


Die Natur zeigt ung auch, daß es Körper 
giebt, ‚die leuchten, aber nicht erwärmen. 

Suchet vor allem das Himmelreich , ſagt 
Chriſtus; d. i. fuchet vor alem der ANliebe 
ähnlich zu werben. 

Nehmt dag Glück, wornach ihr fireber, 
nicht zum Zwecke, ſondern wiſſet, daß «8 
eine Folge der Liebe, oder des Guten ift. 

Alles, was die Liebe thut, ift gut; und 
wird dieß Gute als ein Gegenſtand des Vers 
ftandes betrachtet, fo fl ed wahr; — das 
her find Wahrheit, und Güte- bie Eigenſchaf⸗ 
ten Gottes, der Allliebe. 

Liebe iſt alſo — Kraft — ihre Wir⸗ 
fung — Gutes — die Folge — Gluͤckſe⸗ 
ligkeit; ihr ganzer Zweck, Gott mit Men⸗ 
ſchen, Menſchen mit Menſchen, und Men⸗ 
ſchen mit Gott zu vereinigen. 

Wahrheit vereint mit Liebe iſt Weisheit; 
und dieſe erlangt der Menſch durch Vereini— 
gung der Erkenntnis mit demWillen; ohne Dies 
ſe Vereinigung giebt es daher feine Weisheit. 
| C 2 Die 
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Die Weltweisheit iſt Erkenntnis ohne 


Willen, und daher Thorheit in den Augen 
der Gottheit. 


Die Religion lehrt uns lieben — jede 


Wahrheit ſogleich in Ausuͤbung zu brin⸗ 
gen; — 


Die Schulweisheit unſers Jahrhunder⸗ 


tes gab uns immer zu erkennen, und nichts 


in Ausuͤbung zu bringen. 

Daher hat ihre Wiſſenſchaft feine Baſis; 
die Baſis der Erkenntnis iſt das menſchliche 
Herz, oder der Wille, das erkannte Wahre 
in Ausuͤbung zu bringen. 

Die Baſis formirt eine Pyramide ‚bie 
big zur Einheit auffteigt; ohne diefe Baſis 
iſt die Pyramide umgekehrt, und ſteht, wie 
Sailer fagt, auf der Spike; fie fält um, 
und ſchlaͤgt alles nieder, was um fie ber ift, 


wie wir die Beweiſe an der heutigen Aufflä- 


rung haben. 
Der Menfch ift zum thaͤtigen Leben ge⸗ 
ſchaffen; wir haben daher keine theoretiſchen, 
ſon⸗ 


— 
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ſondern praftifche Philoſophen nöthig, und 
wahre praftifche Philofophie oder reine Er⸗ 
kenntnis in der Ausübung: giebt nur die Re⸗ 
ligion, nur das Chriſtenthum. | 

Die Schule der Liebe ift die größte Weide 
heitsſchule, deren Stifter die Allliebe felbft war. 

Der Wille, oder dad Herz muß gleiche, 
Vorſchritte mit dem Verftande, oder der Era. 
kenntnis machen; alsdann wirft dag Herz 
Gutes; denn nur Gutes ift wahr. — 

Wir pfropfen den Verſtand der Juͤng⸗ 
linge mit Wiffenfchaften an, und vernach⸗ 
laͤßigen ihre Herzens- Kultur. — Dun 
koͤmmt DVielwifferey in den Kopf, und im 
Herzen find Leidenfchaften. _ 
Biel wiffen, und ein unfultivirted Herz 
haben, oder einen boͤſen Willen, muß noth⸗ 
wendig die Macht der Leidenfchaften ftärken, 
und fo artet der Saame der Erfenntnis in 
Unfraut aus; das böfe Herz modelt alled 
nach feinen Leidenfchaften um; konzentrirt 
alles auf eine unordentliche Selbſtliebe, und 

€ 3 die 


die Folge if Verwirrung, und unglückde der 
Menſchheit. | 
Vielwiſſen ohneKultur —— — 
vom großen Zwecke der Liebe, und konzentrirt 
‚ alles auf fi; daher der Gelehrten Rechtha— 
berey, ihr Eigenfinn in Meynungen, ihre 
Verfolgungsſucht, Die übertriebene Selbftfchä: 
gung; daher die Spoͤttereyen unferer jungen 
Leute, die über alles lachen — nichts den« 
fen. — UU dies aus Vernachläßigung ber 
Kultur des Willens oder Herzens; diefe Ver= 
nachläßigung bringe Liebloſigkeit hervor, 
Liebloſigkeit trennt alle Bande der Geſellſchaft; 
. Achtung für die Menfchen verſchwindet; es 
entſteht Verachtung, Verläumdung und 
Unfreundlichfeit. . 
Menfchen trennen ſich, alles wird unzu⸗ 
frieden, das Jutereſſe durchkreuzt ſich, man 
verfolgt, wirft. 


Ueber 


J Ueber die 
Schoͤpfung der Geiſter. 
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N, Gott die Duelle der reinften Vernunft 
ift, Jo Fonnte er nur wieder vernünftige Wer 
fen außer fich fchaffen, die ihm nothwendig 
aͤhnlich feyn mußten ‚ ohne Er felbft zu 
feyn. | 
Die Geifterfchepfung war eine PER 
tion von Kräften, die aber nur ihr Leben 
und ihre Glückfeligkeit von der Urkraft er 
halten Fonnten, aus der fie ausſtroͤmten. 
Das Konſtruirende eines Geifteg ift _. 
1 Selbſterkenntnis. 
2 Selbſtthaͤtigkeit. J 
3 Kenntniß anderer Dinge außer ſich. 


4 Kraft und Wille der Selbfithätig- 
keit zu einem Zwecke. | 


€ 5 5 Vers 
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5 Verhaͤltnis der Kraft. 
6 Ordnung der Kraft. 
7 — Geiſt. 
Wir betrachten dieſe geiſtige Konſtruk⸗ 
tionen wieder nach 
Geſetz — Mittel — Zweck. 
Kraft — Organ — Form. 
| Vernunft —  . Bernunft — 


„ Geſetz. Krafe 
Gedaͤchtnis — Gedaͤchtnis — 

— Mittel. Organ. 
Verſtand — Verſtand — 

Zweck. — Form. 


Summe — Erkenntnis. 


| | Selbfithätige Selbſtthaͤtigkeit 
2 I feit — Geſetz. Krafe 
‚d | — — 
A Wille — Mit. Wille 
tig bin. tel. Organ. 
Willendäußes Willensaͤuße⸗ 


Leung — Zweck. rung — Form. 


Sum⸗ 


Summe — Millendfraft 
ſBetrachtungskraft — Kraft. 





Geſetz. 
ge weiß an, Frinnerungsfraft — Organ. 
ae) Mi 
I Einbildungsfrafe —  Sorm. 
4 Zweck. 
Vernunfts⸗-Vermoͤ⸗ Geſetz. 
gen — | 
Ich ol das, Begehrungs⸗ Vermoͤ- Mittel. 
Are \ Bi 
mad. Abſcheu⸗ Vermoͤ⸗ | Zweck 
|  gn— 
Ich mil dies | Im Geifte, 


ſes nah den | 
mie mögl [piehe — Klugheit — Verſtand 


chen zn 
nn Wahrheit — Befheidenheit — 
Nach der | ale 
Ordnung | 
en [Weisheit — Mäigung — 
bält. 1 Handlung 


Ders 
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Verſtand — Gef. — — Kraft. 


Wille — Mittel. — — ‚Drgan. 
Handlung — Zweck — — Form. 
Wille — Geſetz. — — Kraft. 
Handlung — Mittel. — — Organ. 
That — Zweck. — — Form. 


Handlung — Geſetz. — — Krcraft. 
That — Mittel. — — OSrgan. 
Verhältnis — Zweck. — — Form. 
That — Geſetz. — — Kraft. 
Verhaͤltniß — Mittel. — — Organ. 
Ordnung — Zweck. — — Form. 
Verhältnis, Geſetz. — — Kraft. 
Ordnung — Mitte. — — Organ. 
Innerliches — Zweck. — — Form 
Ordnung — Geſetz. — — Kraft. 
Innerliches — Mittel. — — Organ. 
Aeuſſerliches — ZweckÜ — — Form. 


Die Einheit allein iſt die Quelle aller 
exiſtirenden Dinge. 


% 


Diefe 
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Diefe Einheit ift ein bdenkendes, verſtaͤn⸗ 


diges Weſen, uns unbegreiflich un der. 


Zeit. 


Der Moment, in welchem biefe Einheit 
ihre Kräfte in fich zog, formirte dad Spas 
tium außer ihr, und ihre Progreßion in dies 
fes formirte Spatium iſt der Urfprung ber 
Zeit. 


Durch dieſe Progreßion mwirb ung bie 
Duelle aller Wefen erfennbar, denn ihre Bros 
greßion verhält fich nach unveränderlichen 
Gefegen, und konſtituirt bie Kar aller 
— 


Die Eigenſchaften dieſes erſten Weſens 
manifeſtiren ſich burch ihre Progreßion, 
und werden uns dadurch denk⸗ und erkenn⸗ 
bar. 


Alle 


— 
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Alle Progreßionen, bie wir durch die Er⸗ 
fahrung in jedem Dinge finden, haben eine 
Dreykraft zum Grund, die die erſte Weſenheit 
der Einheit außer » und in der Zeit konſtituirt, 
wovon allee, was epiflirt, Typus if. 


Die erfte Progreßion eines denkenden eins 
fachen Wefens war dag Hervorbringen bens 
fender ähnlicher Wefen nach der Volle feis 
ner Eigenfchaften. Das mar geiflige Schoͤ⸗ 
pfung. | 


Der erfchaffene Geift war verfchieden von 
dem Unerfchaffenen, und diefe Verſchieden⸗ 





heit Eonftituirte fein minus, wodurch dad 


Unerfchaffene nie dem Erfchaffenen * 
ſeyn kann. 


Dieſes fein Verhaͤltnis machte fein Ges 
ſetz, denn da daß erſte Wefen auch an Eins 
heit und Kräften allen andern vorgeht, fo 

batte 
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hatte der erſchaffene Geiſt eine Kraft, ſich 
an ſein erſtes Weſen zu halten, oder ſich mit 
ſich ſelbſt zu vereinen, und von dem erſten 
Weſen abzuſondern, und fo entſtund die 


Möglichkeit des Bofen, und das erſte Geſetz 
des Geiſtes. 


Die Concentratlon des erſchaffenen Geis 
fies in fich felbft war der Urfprung des es 
bel; denn feine Entfernung von der Eins 
heit, derer Gefeß auch er zu feiner Seligfeit 
erfüllen folte, brachte ein gegentheiliges Ges 
feß hervor, und war der Urfprung des 
Chaos — ber Grund ber großen Verwirs 
rung im Seifterreiche, 


Die fortbauernde Wirfung der Einheit 
und ihr Wefensgefeß alles außer fich wieder 
mit ihr zu vereinen, aus Unordnung wieder 
Drdnung zu machen legte den Grund zur ma⸗ 
teriellen Schöpfung, die nichts anderg war 
als die im Geifterreiche entfiandene Unordnung 

| und 
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und ihre Folge wieder gut zu machen, und 
zur Ordnung zuruͤckzufuͤhren. 


Da die Einheit nothwendig nach unver⸗ 
aͤnderlichen Geſetzen ihrer Weſenheit handelt, 
und eben dieſes ihre Groͤße und Weisheit aus» 
macht, fo mußte fie fich auch nothwendig 
nad) Progreßionsgeſetzen in dem Punkt vers 
balten, da fie aus Unordnung wieder Drbs 
nung ſchaffen wollte. 


Darinn liegt die Schöpfung der mate⸗ 

rielen Welt in 6 Tagen ,„ oder der Einfluß 
der Einheit und ihrer Drepfraft In die Mate⸗ 
tie, bie die Zahl 7 konſtituirt. 


Durch bie Unordnung in der Geiſterwelt 
ward Gutes und Boͤſes. Diefed war abge 
fondert, und konnte ſich wegen feinen verfchies 
denen Naturen nicht vereinen. Das Reich 


ber Gottheit a fein anders Geſetz ale das 
| Sue: 
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Gute: dag 18 Reich des Boſen vn als das 
Boͤſẽ. 
Das Geſetz der Einheit, das immer 
nach gleichen Verhaͤltniſſen haͤndelt, ſtellte 
alſo ein Mittel her zwiſchen Guten und Boͤ⸗ 
ſen, und da war die Schoͤpfung der Welt, 
worinn Gutes und Boͤſes in der —— 
keit lag. 
In den Eigenſchaften ‚der, Gotteswelt 
lag blos Gutes. 
In den Eigenſchaften der materiellen 
Welt Gutes und Böfed; 
und in der Welt der Finſternis nur 
Boͤſes. 
In der erſten war Licht; 
in der zweyten Licht und Schatten; 
in der dritten Finſternis. 

Das Geſchoͤpf, das die materielle Welt 
bewohnte, mußte daher nothwendig vom er⸗ 
ſten Geiſtgeſchoͤpf verſchieden ſeyn, das war 
ſein Geſetz. 

2. Theil D So 


So wie bed Geiſtes Geſetz war 1 zur 
oder ſich an Bott zu halten oder —— zadı oder 
fih zu Fonzentriren, und. den eriten Binar 
zu fonftituiren, fo war die Kraft, oder das 
Geſetz des Menfchen fih an Gott, ober die 
Materie zu halten , und fonftituirt daher 
das Verbot, das im Baume der — 
des Guten und Boͤſen lag. 


| Das 


Das | 
Boͤſe entſprang durch 
die | 
Abweichung eined Typus 


vom guten Princip, 
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Nas Geſetz des erfchaffenen Gelftes war, 
an feinem Princip zu bangen, das die Duelle 
feiner Erifteng war, nur in biefem konnte er 
feine Glückfeligfeie finden. 


Allein, begabe mit Selbftthätigkeit, oder 
Sreiheit, die die Weſenheit des Geiftes aus⸗ 
macht, wat es ihm nach ben ewigen Gefeken 
auch möglich, ſich von diefem Princip zu 
rennen, und biefe Trennung verurfachte den 
Urfprung des Boͤſen. 


Das erfte Gefchöpf war ein geiftiges Ge⸗ 
ſchoͤpf. DasEinfache konnte nur Einfaches 
bervorbringen. Der Typus ber Einheit, 
obwohl er die Einheit nicht felbft ift, mußte _ 
nothwendig dag Gepraͤge der Einheit tra 
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gen — fo find die unveränderlichen Ges 
fee. 
Diefes geiftige Gefchöpf hatte ein Vers 
haͤltnis zu. feinem Princip, 

- Berftand und Selbſtthaͤtigkeit Fonftrui- 
ren bie Weſenheit des Geiſtes; ſein Geſetz, 
ſein Verhaͤltnis war, ſeinen Verſtand und ſei— 
ne Selbſtthaͤtigkeit mit dem Verſtande und 
der Selbſtthaͤtigkeit des erſten Princips zu 
vereinen, und daher Theilnehmer feiner 
Gtückfeligfeit zu feyn. | 

Ohne Selbftihätigfeit kann Fein geiſtiges 
Weſen exiſtiren, denn die Selbftihärfgkeit macht 
feine Weſenheit: Mo aber Selbſtthaͤtigkeit 
iſt, da iftauch Freyheit, und eben diefe 
Freyheit, wodurch) ed. dem erften Geifte mda- 
lich. war , fich von feinem Princip zu trennen, 
tar der Urfprung des Webelg als Folge der 
Entfernung. 

Seine Entfernung beftund darinn, daß 
er ſich felbfi erhöhte, das in fich finden woll- 

e: te, 


/ 


te, was er nach unveraͤnderlichen Gefigen 
nur in der Einheit finden forinte. Die Zahe 
leufehre zeigt uns hievon 2 Sianbilber, ale 
1 und IL 

ı1=a, Quelle, Princip. ı=b Tys 
pus der Einheit. Das Geſetz dieſes Typus 
wäre geweſen: 1mal ı_ iftı, ober: ı=2, 
dem erfien Princip. ı>=b dem Verſiande 
des Geiſtes, und 1Se der Selbſtthaͤtigkeit 
des Geiſtes, ſi ch mit der Einheit zu verei⸗ 
nen. 

Der Geiſt aber erhob ſich, und wollte 
der Gottheit gleich ſeyn. Er ſagte: rundı, 
oder fette fich der Gottheit gleich, und dag 
Reſultat nach den unveränderlichen Geſetzen 
war 2, oder das Contrarium der Einheit, 
die Vielheit. 


Zuerſt war das Einfache, dann das Zu⸗ 
ſammengeſetzte zuerſt die Einheit, dann die 
Vielheit; zuerſt das Gute, nun bas Con⸗ 
trärium des Guten, das Boͤſe. Darinn 
| D 4 liegt 
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liege die Urfache, warum die Alten die Zahl a, 
oder ben Binarium Daemon und audaciam. 
nannten: . | 


Die Kolgen biefer Entfernung waren dag 
Reich der Zinfternis, die nad) den ewigen 
Gefegen der Dinge ihre Progreßionen erhielt, 

aber denen bes Lichts entgegen gefeßt. 


Ehvor war Allmacht, Liebe, Wahrheit, 
Weisheit, Guͤte, Gerechtigkeit, Drds 
nung. 


Nun entftund Ohnmacht, Nichtliebe, Uns 

wahrheit, Thorheit, Nichtgüte, Ungereche 

tigkeit, Unordnung, Disharmonie, mit als 
len ihren weisern Brogreßionen. 


Weie die erfien Progregionen in Gott ſei⸗ 
ne Eigenfchaften bildeten, und dadurch das 

Gute, Wahre und Schöne der Zweck war: 
fo bildeten ebenfalls die Eigenfchaften der 
Fin ſter⸗ 
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Sinfternis das boͤſe Princip, und dag voͤſe, 
Falſche und Haͤßliche ward exiſtirend. 


Da nun nach den ewigen, unveraͤnderli⸗ 
chen Geſetzen der Einheit zwiſchen dem Gu⸗ 
ten und Boͤſen gar keine Gemeinſchaft ſeyn 
konnte, fo mächte das Boͤſe nothwendig ein 
verſchiedenes Reich aus, das mit dem Rei⸗ 
che des Lichts keine RUN haben 
fonnte. 


Das Princip des Guten aber, das pi 
ner Wefenheit nach nicht unwirkſam feyn 
Fonnte, ſchuff aus dem Chaos der Dinge ci» 
ne neue Mittelwelt zmifchen der Welt des 
Lichts und der Welt der Finfternig — eine 
Welt, worinn das Geſchoͤpf von doppelter 
Natur am Guten und Boͤſen Antheil nehmen 
fonnte, und fo warb der Menfch. 


- Sein Befes war ſich ang Gute zu halten, 
ans innere, und das Neußere wieder un 


Innern zuruͤckzufuͤhren. 
Du: , Groß 


Sroß war feine — als er noch 
in Eden war, das will ſagen: als er ſeinen 
Verſtand, ſeinen Willen, ſeine Handlungen 
noch mit der Gottheit vereinigte, da das 

göttliche Licht, die göttliche Wärme und Wen 
fenheit ihn noc) durchdbrang , und zu dem 
edelften Geſchoͤpfe machte. 


In diefer glückfeligen Zeit hatte dag Viele 
fältige noch feinen Einfluß auf feinen Vers 
fand; das Aeußere Feine, Macht über fein 
Herz, und das Materielle feine Gewalt über 
feine Handlu ; der Baum des Lebens, und. 
der Baum be Guten und Boͤſen waren gei⸗ 
ſtig da. | 
Die Wurzel des erfien Baumes war bie 
reinfte Vernunft; 
dag Laub und feine Blüthe der reinfte 

Mille; ; 
die Frucht die reinſten Handlungen. 


| Die 


Die Wurzel und der Stamm des zwey⸗ 
ten war daß Vielfältige; - 


das Laub und die Blüche dag Aeußere; 
die Srucht dag Macerielle. 


Bon diefem Baume hätte er nicht often 
follen: da fiel er aber, und drepfach war 
fein Fall. Zuerft fank fein Verſtand, und 
. wendete fi) vom Einfachen zum Pielfältigen. 
Er verliebte ſich in die Sinnlichkeit, und das 
Licht wich von ihn. Nun keimte die wefents 
liche Wurzel des Baums der Wiffenfchaften 
leichtlich auf; fein Wille nahm Aniheil, er 
entfernte fih vom Innern, und wollte dag 
Aeußere; da wich die göttliche Wärme aus 
feinem Herzen, und der Baum des Guten 
und Boͤſen befam Laub und Früchte. 


Nun mollte er auch materiell und finn- 
lich genießen, und Das göttliche Wefen er» 
loſch in ihm; er befam materielle, thieriſche 
Glieder, gefchicke zum finnlichen Genug — 

2 nun 
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nun trug der Baum bes Guten und Bofen 


die Frucht — der - Menſch koſtete, 
und — fiel. 


Wie der erſte Engel der Anfang des Boͤ⸗ 
ſen war, ſo war der Erſte . ber Theile 
nehmer am Boͤſen. 


Sein Verſtand, fein Wille, ſeine Handlungen 
verließen ihre Richtſchnur; er hatte alfo Hülfe 
noͤthig, ſich wieder empor zu ſchwingen, ſich 
mit der Einheit wieder zu vereinigen, von der 


er ſich duch Theilnehmung am Bofen ger 


‚trennt hatte. 


Wie fonnte er, aber das, da fein Ders 
ftand dag Licht verlor, ober der Verftand dag 
Geſetz der reinen Vernunft, fein Herz bie 
Wärme, oder die Liche? 


Das Princip des Guten folgt immer den 
Gefegen feiner Wefenheit, im Innern wie im 
Aeußern. Go mie ed die Sonne ſchuf, um 
Licht und Waͤrme der aͤußern Welt zu geben, 

und 


=. 
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und alles Todte aus dem Chaos der Mate⸗ 
rie zum Leben zu erwecken. 


So tritt eine geiſtige Sonne im Reiche 


bed Innern hervor, um inneres Licht and | 


innere® Leben dem gefunfenen Menfchen zu 


Diefe Sonne war das göttliche Wort, 
das der Unendlichevon Emigfeit ausfprach — 
das Erfennbare der Gottheit, das das Glied 
zwifchen der Endlichfeit und der Unendlich 
keit ausmacht — das ewige Drgan ber Als 


kraft, durch die fich der Vater der Welten zu 


den Menfchen berabließ, um den Gefunfenen 
wieder aufzuheben, und Ihn von den Ban⸗ 
den der Sinnlichfeit gu befreien — dag goͤtt⸗ 
liche aoyog — das Wort, das am Anfang 
war, das Licht, das in fein Eigenthum kam, 
und dag denen, die es aufnahmen, Gewalt 
gab, Gottes Kinder zu werden. 


Die 
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Dieſes war das große. Licht der Melk, 
das verfchiedene Volker ahndeten. Die Pers 
- fon nannten diefes Wefen Drmuzd, Gott dee 
Lichts; die Griechen aoyds, die Juden Je- 
hovah , big es ſich endlich den Shriften ſelbſt 
offenbahrte unter dem Namen Jeſus m. 

ſtus, der Eohn Gottes. 


Geiſtes⸗ 


Seifted: Leben 
und Tod. 
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© Geift ift alfo eine Kraft außer Gott, 
begabt mit Erfenntnig feiner Selbſt, Selbſt⸗ 
thätigfeit, mit. Erkenntnis anderer Dinge 
außer-fih, und einer Kraft der Selbftthätig« 
feit zu einem Zwecke. | 

Selbſterkenntnis und Selbſtthaͤtigkeit ma⸗ 
chen alſo die 2 Hauptaktionen im Geiſte — 
Aktion und Reaktion, oder das Leben des 
Geiſtes. 

Die Selbſterkenntnis eines Geiſtes If 
unmdglich ohne Kenntnis Gottes, von wel 
cher der Geift feinen Urfprung bat. 

Gott ift das Licht der Geiſter — Liebe 
die Wahrheit der Geiſter. | 
Die Trennung des Willens von der Er⸗ 

kenntnis ift Geiſtes Tod. 
Die Vereinigung des Willens mit der 
Erkenntnis ift geifliges Leben. F 
2. Theil. E Wie 
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Wie mehr Erkenntnis und Vereinigung 
des Willens mit der Erkenntnis, je mehr Le⸗ 
ben; wie weniger Erkenntnis, deſto weni⸗ 
ger Leben. | 

Das Geifterreich iſt alfo das Reich ber. 
Wahrheit; es begreift alles mögliche Gute 
und Wahre in fi. Das Gute in ber rei⸗ 
nen Erkenntnis; das Wahre in der Vereini⸗ 
gung des Willens mit ber Erkenntnis. 
Man ſieht alfo klar, daß ber Urfprung 
des Boͤſen nie in dem Princip des Guten lies 
gen konnte; baß das Höfe nothwendig aus 
der Trennung des Willens von der Selbſt⸗ 
erkenntnis eines geiftigen Wefeng feinen Urs 
fprung nahm. | u 

Als diefe Trennung entftund, war das 
Boͤſe, und ba diefes gang dag Gegentheil 
des Guten war, fo konnte feine Bereinigung 
mehr des Guten mit dem Boͤſen ſtatt haben. 

So wurden alfo 2 Welten — die des 
Eins , und die der Sinfternis. 


ES 2 Sn nn 
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Das 


Das 
Verhaͤltnis des guten Princips 
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Urfprung des B Men 





* 
1 
’ 
. 
% 
\ 
- 
er 
% 
1 
. 
— * 
” 
x 
. 
. 
- 
” 


Digitized by Google 


Das Gute Fonnte mit dem Boͤſen feine Ge⸗ 
meinfchaft haben, 


Der gefallene Geift nabm durch bie Ent 
fernung eine Wefenheit an, bie der Einheit 
ganz entgegen war. . 

Das Wirken der Liebe des erſten Princips 
wurde in ihm verzehrendes Feuer, denn da 
ſein Fall ein entgegengeſetztes Princip von 
Boͤſen bildete, konnte die Liebe nicht anderſt 
mehr als verzehrend auf ihn wirken. So 
wird der wohlthaͤtige Lichtſtral der Sonne 
verzehrendes Feuer, geſammelt im Punkte 
des Brennglaſes, der ein zweytes, entgegen⸗ 

geſetztes Centrum, gegen das Licht bildet. 
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Die Weſenheit des erſten Geiſtes konnte 
nach den Geſetzen der Einheit nicht aufhoͤren. 
Seine Trennung vom Licht war die Folge 
der Finſternis, in die er verſank. | 


Diieſe Unordnung im Geifterreiche brach⸗ 
te alle Kontrarietäten hervor. 


Aus dem Princip ded Boͤſen entftunden 
gleiche Zahlen des Boͤſen mit allen Progreſ⸗ 
ſionen der Verwirrung. 

Das Princip wirkte alſo Immer als Ries 
be, da es aber feiner Eigenſchaft nach nicht 
- mehr unmittelbar megen ber Gontrarietät des 
Höfen aufs Bofe alg Liebe wirken fonnte, weil 
alle Kiebe nach der Natur des Bofen fich in 
Zorn verwandelt, fo wirkte es mittelbar, um 
die Drönung im. PER wieder . 
fielen, 


Das Princip gab dem äußern Chaos 
nach den Gefegen feiner Einheit eine Ordnung, 
worinn nach) zwey entgegengefrgten Princis 
pien zwar Gutes und Boͤſes lag, und wirkte 

. fo 
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ſo der Unordnung durch eine Mittelwelt von 
Licht und Finſternis entgegen, um das zu 
retten, was zu retten moͤglich war. Darinn 
lag der Urſprung der Schoͤpfung. 


Die Einheit ſenkte ſeine geiſtige Dreykraft 
ins Chaos, das ſich nach den Geſetzen dieſer 
Dreykraft zur Einheit entwickelte. Darinn 
liegt das Geheimnis der Schoͤpfung in 6. 
Tagen. 

Die Selbſtthaͤtigkeit des erſten Prin—⸗ 
cips gab dem lebloſen Klumpen 

I 2 3 
Bewegung — Empfindlichkeit — Teuer und 
Leben; — Licht und Liebe — Ders 
ftand und Erfennenig — Einheit und 
Weisheit lagen nun wieder da in ber 
Möglichkeit, und — der Menfch, ein Mike 
telgeſchoͤpf zwifchen dem Geiſtigen und Sinn⸗ 
lichen, war beftimmt, die Vielheit der Din 
ge wieder sur Einheit zurückzuführen, in 
der das Princip wieder ruhen Fonnte, 


€ 4 Darinn 


Darin lag das erſte Symbol des Sab⸗ 
baths — alles zur Einheit zurückzuführen. 
Diefen Sabbath fol der Menfch heiligen, 
fein Aeußeres nach den Gefegen des Innern 
leiten, und alles Aeußere ins Innere zu füh. | 
zen ſuchen. 


Welches 


Weſensgeſetz der Geiſt hatte, 
und welches der Menſch. 


Das Weſensgeſetz des Geiſtes war, an 
der Einheit als ſeinem Princip zu hangen, 
und feine Selbſtthaͤtigkeit nach den Geſetzen 
der Einheit zu leiten, und fih von dieſer 
nicht zu entfernen. 


Das Weſensgeſetz des Menfcher war: 
das Ginnliche zur Einheit zu bringen, und 
ſich nicht mit dem Sinnlichen zu vermiſchen. 
Die Folge der Uebertretung des Geiſt⸗ 


geſetzes war Urſprung des Uebels. 
| | Die . 


Die Zolge der Udbertretung des Mens 
ſchen⸗ Geſetzes mar das Gefühl eines ſchon 
vorhandenen Uebels. 

Die Freiheit des Geiftes beſtund in der 
Moglichkeit an dem Princip der Einheit zu 
bangen, ober felbft ein Princip des Boͤſen 
durch die Entfernung von dem Princip der 
Einheit zu verurſachen. 

Die Freyheit des Menſchen beſtund au 
der Einheit zu hangen, und ſich mis dem Gu⸗ 
ten zu vereinen, oder an dem Boͤſen theilzu⸗ 
nehmen, | 

Der gefallene Geift ift Princip ded Bde 
fen — ber gefallene Menſch it nur Theil. 
nehmer an dem bereitd vorhandenen Bofen, 

Im Geift ift daher die ganze Kraft der» 
borben, denn fonft wär er nicht zum entges 
gengeſetzten Princip des Guten geworden: — 
im Menfchen aber ift nur der Wille durch 
die Theilnahme verdorben. 

Draher liegt im Menfchen noch die Moͤg⸗ 
lichkeit de8 Emporſchwingens zum Licht, dag 
€ 5 im 
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im Princip des Boͤſen ganz erloſchen iſt, wo⸗ 


\ 


durch e8 der Fuͤrſt der Finſternis wird. 
\ Wie das ganze Aeußere durch den Fall 


des boͤſen Princips verdorben wurde, fo traf 


durch die Schöpfung wieder überall Licht und 
Leben hin, wo es konnte. 

. Da aber das erfte Princip nach feiner. 
Weſenheit nothwendig nach unveränderlichen 
Gefegen feiner Weſenheit ſchuf , fo mußte 
fid) im Chaos der Materie Leben und Licht 
nad) ganz andern Gefegen entwickeln, als 
im Geiſterreiche. | 

Dom Unfange fchuff dag erfte Princip 


— Himmel und Erde — die Lichtwelt in ber Ers 


fcheinung s — die Erde in der Möglichkeit. 

Diefe aber wurde durch das Abweichen 
des erften Geiftes von feinem Princip unges 
fialtet und Finfterniffe bebeckten fie, aus 
welchen das Vrincip des Lichts das materielle 
Licht ſchuff. 


——— 


Theorie 


Theorie 
des 
Entſtehens der ————— 
aus dem erſten Princip, 


und des | 
Urfprungs des Bofen. 
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Da Sort außer fih wirfte, fo war feine 
erfte dee geiſtig — Typus feiner Einheit. 
| Diefer Typus war bad erſte Weſen 
außer Gott, und die MWefenheit diefed Mes 
ſens Fonflituirten die Eigenfchaften Gottes. 
Altes, was in Gott ald Duelle lag, war im 
Geiſte realifirt, darinn beftund die ia 
Schöpfung. 

Der Grund der Freyheit ift die Selbſ 
thaͤtigkeit eines Weſens außer dem erſten 
Princip. Dieſer Selbſtthaͤtigkeit liegt aber 
ein Geſetz zu Grunde, nach welchem ſie ſich 
verhält, und dieſes Geſetz liegt in der Ein— 
beit, ale der Duelle der Selbſtthaͤtigkeit und ° 
ber emigen Ordnung. 

| Die 
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Die Selbſtthaͤtigkeit oder Freiheit des er⸗ 
ſten Princips unterſcheidet ſich von der Freiheit 
des erſchaffenen Geiſtes dadurch, daß das 
Princip das Geſetz ſeiner Selbſtthaͤtigkeit in 
ſich hat; der erſchaffene Geiſt aber das Ge⸗ 
ſetz ſeiner Freiheit im Princip ſuchen muß. 


Selbſtthaͤtigkeit, wenn fie das Geſetz 
der Einheit, oder der Ordnung’ verläßt, era 
zeugt Fatalitaͤt — Wirfung und Folgen von 
Kräften unter ſich, Be vom erften 
Drincip. Ä 

Das Drgan, wodurch bie Selbſtthaͤtig- 
keit im Geiſte wirkt, iſt der Wille. 

Die Vernunft iſt Gott allein — die 
Kraft, die die reinſte Erkenntnis in ſich 
hat. 

Was die Erkenntnis außer ſich ſuchen 
muß, hat nur Verſtand, und der reinſte 
Verſtand iſt der, der in der reinſten Vernunft 
am vollkommenſten anſchaut. 


Das 
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| Das Verhältnis iſt 
Exiſtenz — Selbſtthaͤtigkett — Ders 
hältnie. 
Dem Geifte giebt die reinſte Vernunft 
das erfte Princip feiner Eriften;. 

Das Wirken diefed Princips giebt ihm 
die Selbfithätigfeit, wovon das Organ der 
Wille if, - 

Selbfiverftändigfeit — Selbfithätige 


keit — Selbſtweſenheit — fonflituiren den 


erfchaffenen Geift. 

Seine Beflimmung war, gleiches Vor—⸗ 
recht der Glückfeligfeiet mit der Einheit. zu 
genießen, | 

Das Gefeß diefer Beſtimmung war, mit 
der Einheit durch Selbſtverſtaͤndigkeit, Selbſt⸗ 


ehätigkeit und Selbſtweſenheit vereint zu 


bleiben. 
Allein die Moͤglichkeit der Entfernung 
lag in der Natur des zweyten Weſens, wel⸗ 
| che 
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“ 


che in ber Einheit nie liegen konnte, denn 
was Eins ift, hat in ſ ch keinen Wider⸗ 
ſpruch. 


Darinn lag nun die Moͤglichkeit des Urs 
fprungs des Boͤſen — durch ein zweytes 
Weſen außer dem erften Princip — durch 
die Trennung von dem Geſetze der Einheit. 


Was war die Freiheit des erſten 
Geiſtes? 


Das erſte Princip, das als Einheit nach 
unveraͤnderlichen Geſetzen ſeiner Weſenheit 
handelt, ſah daher die Moglichkeit des Geis 
ſterfalls nothwendig vor; allein da ſelbes | 
an die Geſetze feiner Wefenheit gebunden ift, 
die eben feine Einheit Eonftieuiren, fo fonts 
. te es nad) ber ewigen Ordnung der Dinge 

dieſe Moglichkeit nicht verhindern. 


Denn die Einheit kann Feine Einheit 
außer fich ſchaffen, fondern nur ein zweites 
—— | Weſen, 
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Weſen, das, von der Einheit erzeugt, an 
ſelber hangen muß. 

Da nun in dieſem zweiten Weſen eine 
Selbſtthaͤtigkeit iſt, die ihr Geſetz in der Eine 
beit hat, fo kann die Einheit die Moͤglichkeit 
nicht verhindern , daß die Selbſtthaͤtigkeit 
des erfchaffenen Geiftes von dem Gefeße der 
Einheit abwich, weil diefe Moglichkeit abzu⸗ 
weichen in der Weſenheit des Erſchaffenen 
aufier der Einheit liege, und das große Bors 
recht der Freiheit eines benfenden Weſens 
ausmacht. 


Wirkung des erſten Princips nach 
dem Urſprung des Boͤſen. 


Das erſte Princip wirkte immer nach 
dan Geſttzen feiner Einheit, die feine Voll— 
kommenheit ausmachen. 
| Das Wirfen feiner Liebe wurde daher 
durch den Urfprung des Boͤſen nicht ges 
ſchwaͤcht, nod) gehindert; Mr ie wirkte ımmer 
2. Theil, 5 | nad) 
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nach gleichen Geſetzen; nur wurden durch 
das Boͤſe die aͤußern Gegenſtaͤnde veraͤndert, 
in denen ſie wirkte. 

Das erſte Geſetz der Liebe des erſten 
Princips vor dem Urſprunge des Boͤſen war, 
alles Erſchaffene mit ſich vereint zu behalten 
und gluͤcklich zu machen: 

Das zweite Geſetz nach dem Urſprunge 
des Boͤſen iſt nach den naͤmlichen Geſetzen der 
Liebe alles Getrennte wieder zu vereinigen. 


Wie fiel der erſte Geiſt? 

Wir Haben geſagt, daß Selbſtverſtaͤndig⸗ 
keit, Selbſtthaͤtigkeit und Selbſtweſenheit die, 
fen Geiſt konſtituirten — nothwendig fon, 
ſtituiren mußten, denn nur dadurch wurde 
er Typus der Einheit. 

Das Geſetz feiner Erhaltung und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit war alſo, mit der Einheit vereint zu 
bleiben; ſeine Selbſtverſtaͤndigkeit, ſeine 
Selbſtthaͤtigkeit und Selbſtweſenheit, ſein 

Ver⸗ 
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Berftand, fein Wide, fein ganzes Wefen häkte 
nur Eines mit der Einheit ausmachen follen, 

Allein — diefes erſte Wefen außer fich 
fiel zuerft in feinem DVerftande: denn, an⸗ 
ſtatt in dem erſten Princip zu ſehen, ſah es 


in fich ſelbſt, und erhob ſich in der Betrach⸗ 
fung feiner Vollkommenheit; dadurch ver⸗ 


darb ſich feine Selbſtthaͤtigkeit, denn fie vers 
ließ die Ordnung der Einheit, wodurch alfo 
feine Wefenheit nothwendig ‚nach dem Pros 
greßiond » Gefege verändert werden mußte, 
denn dadurch wurd es daß Gegentheil ber 
Einheit, und der Geift ſelbſt das Princip des 
Höfen. Das Gute, Wahre und Schoͤne, 
das in ber ewigen Ordnung barmonifch ba 
war, wurde im Geifter» Neiche zerſtoͤrt. Es 
erfchten das Bofe, das Falfche, das Haͤß— 
liche, und fo war die Schöpfung der Zins 
ſterniß. Alles was geiftig da war, wurde 
fonzentrirt, denn das Wirken des böfen 
Weſens außer ſich brachte ein unordentlicheg 
Chaos von Berkörperungen hervor im häß. 
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lichen Klumpen der Unordnung, mit welcher 
ſich der gefallene Geift umgad, und in felber 
bad Aeußere feiner Wefenheit ober fein Reich 
gründete. i 
ie im erſten Princip Kraft, Witeng 
und Folge in der Progreßion Gutes, Wah⸗ 

res und Schoͤnes hervorbrachten: 
So brachte das boͤſe Princip Boͤſes, 

Falſches und Haͤßliches hervor. | 
Die Solgen der Unordnung wurden nach 
den Gefege der Einheit, von ber den erfchaffe 
ne Geift abwich, aber fie nicht zerſtoͤren konn⸗ 
te, wirkend, und’ diefe traurige Folge der 
mwürfenden Unordnung war das Feuer des 
Zorns Gottes. | 


Deine 


Reine Begriffe 
"über bie 


Weſenheit der Geiftesbildung 
durch die Ordnung. 
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His Hofe liegt ald Folge in der Abwei⸗ 
dung von der Drönung. 

Das Bofe ift alfo Folge der Abweichung 
von der Ordnung. | 

Wenn man alfo Menfchen beffern will, 
muß man fie bie Drdnung fennen und nach 
Hrdnung handeln Kehren; das will fagen: 
| ihre Erkenntnis und ihren Willen, oder Vera 
fland und Herz bilden. 

In der Welt, in der mir leben, wo bie 
Menfchheit fo tief herabgefunfen ift, muß 
man anfangen mit der Bildung des Herzend. 

Darüber gab e8 fo viel Dispüten, weil 
die Gelehrten behaupteten, der Verſtand 
müße vor dem Herzen gebildet werden, die 
Erkenntnis vor dem Willen. | 

Diefer wäre auch wirklich der Gang ber 
Natur, wenn wir ung noch in unferm ur⸗ 

Ä 54 fprüng« 
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wͤringlche Zuſtande der —— | 
befänden: allein da unfer Wille verdorben | 
if, fo müßen wir mie der des 
Willens anfangen. 

Das iſt ſo natuͤrlich ” es hut etwas 

ſeyn kann. 
. Wenn id Getraide in einer mit Difteln 
und Dornern bewachſenen Gegend anbauen 
will, ſo muß ich zuvor dag Unfraut ausreu⸗ 
fen, bie Erde umackern, fie empfänglich 
machen, damit der Saame auffeimen fann, 
. ben ich ausſaͤen will; fonft fällt er auf har 
fe, unfruchtbare Erde, mo ihn die Vogel 
auffreffen, oder er erftickt unter dem Une 
frauf. 

So muß auch ber Menfch, der nuͤtzen 
will, das Herz der Menfchen umzuackern 
ſuchen. Dies gefchieht durch Schriften und 
Handlungen, Empfindungen zu erregen, Ges 
fühle aufzuwecken, dann fann man erfi ven 
Geiſt Bilden, . 


Die 


4. | 
Die 
Kenntnis der Drdnung 
zeigt ung, 
was das Leben der Seifter iſt. 
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N Menſch denke nur im erften Princip: 
denn alle Ideen erlangt er durch Anfchauen 
realifirter Sjdeen des erften Princips, oder 
durch Anfchauen der Konftruftion der Reali⸗ 
fationen. ’ 


Das Denken If das Leben des Geiſtes. 
Da nun der Geiſt nicht durch ſich denkt, ſon⸗ 
dern im erſten Princip, ſo lebt er durch das 
erſte Princip und iſt unſterblich; denn, da 
das erſte Princip nie aufhoͤrt außer ſich zu 
wirken, ſo kann das Leben der Geiſter nie 
aufhoͤren. 
Das erſte Princip kann nie aufhoͤren 
außer ſich zu wirken, weil Liebe — die Ur⸗ 
ſache ſeines Wirkens — ſeine erſte Eigen⸗ 
ſchaft 


fchaft Fonftituire, und: felbes zum Wirken 
außer fich determinirte, 

| Da in der Einheit alles Einheit it, fo 
kann in ihre bie Liebe nie minder werden, fon« 
dern fie wird immer die ſeyn, die fie war, 
als ſich das Princip außer fich äußerte — — 
darinn liege der Grund der Unſterblichkeit 
der Geifter. | 

Das geiftige Seelenkleid, das Gott um⸗ 
giebt, iſt die Realiſation ſeiner Ideen. Er 
leht in den reinſten Geiſtern, und die Geiſter 
leben durch ihn. 

ie der Menfch, durch ben Athem feine 
äußere Lebensfräfte in ſich zieht, und fie, ges 
ſchwaͤngert mit dem Zeuer, das ihn belebt, 
wieder von fich läßt. 7 

So zieht die unendliche Liebe alle geiſti— 
ge Kräfte in ihre Einheit, belebt fie mit ih⸗ 
rer Wefenheit. Diefes ewige Auf» und Abe 
fteigen geiftiger Kräfte ift dag PR der. 
| —— 
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U. zu wiſſen, worinn die Etrafe ber Geis» 
ſter beſtund, fo muß man miffen, worinn 
die Gluͤckſeligkeit der erfchaffenen Geifter bes 
ſtehen konnte. 


Die Gluͤckſeligkeit der erſchaffenen Gei⸗ 
ſter beſtund in dem Ausfluß der Gottheit und 
ihren Eigenſchaften, als Liebe, Wahrheit, 
Weisheit, Güte, Gerechtigkeit und Schöne 
heit durchs ganze Geifter, Neich, die nur in 
Liebe, Wahrheit, Weisheit, Güte, Ges 
rechtigfeit und Schönheit eine Einheit auge 
machten. 


+ Der 
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Der geiſtige Verſtand ſetzte alſo in der 
Anſchauung dieſer goͤttlichen Eigenſchaften | 
ing Unendliche die Ideen von allen nur denf. 
baren Vollkommenheiten sufanımen und fand 
jede in dem Augenblicke realiſirt, weil die 
Selbſtthaͤtigkeit, der Wille, der Verſtand 
und das Gedaͤchtnis nur eine Einheit aus-⸗ 
machten. Daraus entfprang ein ewiges 
Denken von Ordnung, ein ewiges Vollzie⸗ 
hen derſelben, das jeden Geiſt mit der ſeli⸗ 
gen Wonne erfuͤllte, und ſeine Gluͤckſeligkeit 
ausmachte, und einſt die Gluͤckſeligkeit der 
Seligen ausmachen wird — eine Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, die nur ein Geiſt im Geiſte anſchauen, 
aber nicht mit Worten der Sinnlichkeit aus⸗ 
8 vermag. 


Da ſich nun der a Geiſt von der 
Ordnung trennte, wurden biefe Canale der 
göttlichen Eigenfchaften für ihn verfchlofs 
fen. Die kiebe veränderte fih in Haß, vie 
Wahrheit in —— die Weisheit in Thors 
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heit, die Güte in Geis und Neid, die Ga 
recheigfeit in Unterdruͤckung, die: Harmonie 
ſche Schönheit in Haͤßlichkeit; aus welchen 
fürchterlichenProgreßionszahlen des erſten boͤ⸗ 
fen Princips ale mögliche Ideen des Boͤſen 
und Disharmoniſchen entſprangen, die jeder 
Geift für fich in feinem Verſtande ewig ane 
fehauet, durch feine Selbſtthaͤtigkeit realifire 
mwiffen will, Äberal außer ihm ewige Wider 
fprüche finder — ein ewiges, unaufhoͤrli⸗ 
ches Zuruͤckſtoßen — woraus das ewige 
Leiden und die Marter entfteht, die das ent- 
zümdete Feuer bed Zorns Gottes immer er 
- hält, weil das Licht der Liebe im Neiche der 
Unordnung als Feuer wirft. 


Wir dürfen, um über Geifter » Duaal 
richtig zu denfen, nur einen Blick auf bie 
Welt der Erfcheinungen werfen. Der Gus: 
te fucht den Guten, der Gerechte den Gerech⸗ 
ten; das Aſſimilations⸗-Geſetz liegt im Gu⸗ 
ten. Der Boͤſe fucht überall nur fich felbft. 

2, Tpeil 6 Wenn 
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Wenn er in Verbindung mit andern Boͤſen 
| tritt, fo. kettet fie nicht das Band der Liebe 

juſammen, denn ber Geizige haßt den Geizi⸗ 
gen, der Stolze den Stolzen; ſie machen nur 
gemeinſchaftliche Sache, um jeder ſein Selbſt 
zu befriedigen. 


Darinn liegt der Grund ber Intriguen, 
der Zalfchheit, der Verfolgung. — Immer 
befchäftige mit den Ideen ihrer Hauptleidens 
fchaft denken fie immer Boͤſes, ohne je fi 
felöft Gefrichigen zu koͤnnen, und fo wird dag 
after ihr eigenes Gefeß, ihre eigene Kraft, 
und die Wirfung diefer Kraft ihr Ceiben - — 
die Folge — — Verdammniß. 
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I; bie Nacht nicht im Tage, das Seuer 
nicht im Lichte offenbar war, fo war auch 
eine Zeit, mo nur Tag, wo nur Licht war; 
obwohl die Möglichkeit des Feuers, und ber 
Nacht im Lichte und im Tage verhält lag, 
fo war doch noch fein Feuer, und auch kei⸗ 
we Nacht. Go 5.2. liegt die Möglichkeit 
eine Blume zu verbrennen im ſchoͤnſten Lich, 
te der. ermärmenden Sonne; die Möglichkeit 
liegt da, obwohl die Sonne nicht verbrennt; 
denn die Strahlen , die aus ihrem Mittels 
punfte firdmen , erwärmen. die Blume, 
und verbrennen nicht; bildet ſich aber 
ein zweyter Mittelpunkt, der in fich 

| &3 die 


\ | J — 
die erwaͤrmenden Lichtſtrahlen konzentrirt, 
gegen die Natur des Mittelpunkts der Son⸗ 
ne, dann wird die ſanfte Waͤrme zum Feuer, 


und hierinn liegt für den Denker das Sinn⸗ 
bild des goͤttlichen Zorns. 


Die erſte Offenbarung Gottes war nach 
2. . Prinzipien „Gott in fich — und — 
in der Lichtwelt. 


Dort war die Zeit, da das Licht, und *— 
noch nicht getrennt war; dort floßen Aeo⸗ 
nen voruͤber, und das Feuer wohnte noch 

immer im Lichte. | 


Intelligenzen waren bie: — des 
Lichts — Lichtgefaͤße — Typus des geof⸗ 
fenbarten Lichtbildes. 

Der Beruf dieſer Weſen war Gott, bie 
Quelle des Lichts in ihnen wirken zu laffen; 
darinn beſtund ihr Leben, Ihre Seligkeit, das 


Lichtband , bag fe an die Gottheit ket⸗ 
tete. 


Der 
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Der Mittelpunkt von Gottes Guͤte, der 
Spiegel, worinn ſein Licht im vollen Grade 
ſich abdruͤckte, um wieder auf andere Weſen 
zu wirken, der Auffaͤnger aller geiſtigen Licht⸗ 
kraͤfte, betrachtet als Intelligenz, war Lu⸗ 
zifer, der Lichttraͤger, der Gottes Lichtbild 
in ſeiner Weſenheit trug, 


Gott bewegte ſanft ſein Licht in der 


Schoͤpfung der Lichtwelt; denn feine Güte _ 


ind Liebe ducchfirdmte das verzehrende 
euer feiner Wefenheit, und ließ dem Feuer 
feinen Kaum, fondern milderte es durch Lies 
be, und fchuf es um zur Wärme, und Licht 
in der Schöpfung der Geifter, 


Jedes Wefen in der Schöpfung hat eis 
nen Mittelpunkt als den. Aufnehmer aller 
Kräfte, aus welchem fich die aufgenommes 
nen Kräfte wieder weiter mittheilen. 


Im Menfchen ift dies Organ dad Herz, 
Sinnbild der Zentralfraft höherer Welten — 
Sinnbild des erfien Lichtträgers der In⸗ 

84 telli⸗ 


telligengen , ber das Herz der Engelwelt 
war. - | | | j 

Alles, was er von der Duelle des Lichts 
aufnahm, mar rein, und er war beſtimmt, 
die reine Aufnahme wieder fo mitzutheilen, 
tie er fie rein empfieng; er war beſtimmt, 
ſich am Mittelpunfte der Einheit zu halten, 
‚ bie feine ganze Wefenheit durchſtroͤmte; 
denn eben dieſe mar das Medium, welches 
verhuͤtete, daß das Licht im Geſchoͤpfe nicht 
zum Feuer werden konnte. 


Gottes heiliges Urfeuer kann kein Ge⸗ 
ſchoͤpf ertragen, wenn es nicht durch ſein | 
Licht gemildert wird; es verzehrt alles unrei- 
ae, und welches Wefen ift rein vor Gott? — 

Wer ift „der feinen Anblick ertragen fans, 


wen. er nicht von feiner Güte — 
waͤre? — 


Am Mittelpunkte bes Lichte ſich feſtzu⸗ 
halten, ſich ganz durch dies Licht durchſtroͤ⸗ 
men zu laſſen, war des — Engels Beſtim⸗ 

mung; 
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mung; dieſe Beſtimmung zu’erfennen, — zu 
erkennen, daß er ganz von der Urquelle abhieng, 
war die Demuth, die Gott von ihm forderte. 


Er fühlte aber die Größe feiner Herr⸗ 
lichkeit, und bie Begierde flieg in ibm auf, 
Ah vom Zentrum der Urfraft zu trennen, in 
ſich felbft zu gehen, und Kraft und Leben in 
1ne eignen Wefenheit zu fuchen. 


Gott , der freye Weſen ſchuf, nach 
den Geſetzen ſeiner Weſenheit freye We⸗ 
ſen ſchaffen mußte, konnte dies nicht nach 
ſeinen Eigenſchaften verhindern; denn der freye 
Wille iſt nie weſentlicher Beſtandtheil des er⸗ 
ſchaffenen Geiſtes; ohne ihn iſt keine Gei⸗ 
ſterſchoͤpfung moͤglich; ſo wie Gott kein Licht 
verbreiten kann, das nicht das Feuer in 
ſich haͤlt; keinen Tag ſchaffen kann, der 
nicht die Moͤglichkeit der Nacht in ſich 
hat. 


Als ſich der Engel durch ſeinen Willen 
vom Zentrum des Lichts erennte, fammelte 
65 | ſich 
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ſich fein Licht, mie die Sonnenftrahlen im 
Mittelpunkte ded Brennglafes, im Mittele 
punkte feiner Weſenheit; fie wurden nicht 
mehr von Gottes Licht durchſtroͤmt, wur⸗ 
ben daher zum Zeuer und Leben; Freude und 
Seligkeit, die erpanfiven Kräfte des Lichts 
wurden Leiden, Verzweiflung, Tod, und 
Sinfternig „ die Folgen ber kontraktiven 
Macht, die Folgen des Feuers des entzündes 
‘sen göttlichen Zorne. 
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Ar Weſen haben ihre Gefeße, wie ung 
die ganze Natur zeigt ; alfo muß auch der 
Menſch ein Gefeg haben. Ze 
Wir faͤhlen in und den Hang nad; Gluͤck⸗ 
feligfeit, nach Wahrheit, nad) Licht; dieſer 
Hang, dies Beftreben verräth, daß mir zur 
Gluͤckſeligkeit, Wahrheit und Licht beſtimmt 
find. | 
Mir mwiffen, daß eine Wahrheit in der 
Natur liegt; aber wenige von ung miffen den 
Weg, der zur Mabrpeit führt. Bu 
Wo wir binfehen , ſehen mir Ordnung, 
und Unordnung, Licht, und Finfternig,' 
Wahrheit und Irrthum, Gutes und Ue⸗ 
Ze bel — 


nf 
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bel == alles dies führt ung auf den Gedan⸗ 
fen, daß in der Natur Gutes und Uebel 
liege. 


Wenn Gutes und Boͤſes In der Natur . 
liegt , fo muß beides einen Anfang gehabt 
Haben. 


‚Das Gute war vor dem Boͤſen; denn 
das Boͤſe entſtund nut durch das Abweichen 
vom Guten. 


Das Princip des Boͤſen muß alſo zuerſt 
auch gut gewefen, und böfe geworben 
feyn, da es vom Princip bed Guten abwich, 
und alfo eir anderes Princip bildete. Das Prins 
cip des Guten kann allein wahre Einheit 
feyn. — Da alles Gute aus diefer Einheit 
firdmt; kann nur das Gute gut ſeyn, was 
nur von Ihe koͤmmt, und zu ihr führt. 


Der Anfang des Boͤſen har die Abwei⸗ 
hung vom Guten zum Gegenflande; ift das 


| ” nicht Einheit ſondern Vielheit — Mul- 
titudo 
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titudo — fein Geſetz iſt der Einheit ent⸗ 
gegen. 

Alles Gute, ſo wohl im Sinnlichen als 
Intellektuellen hat Einheit; alles Boͤſe — 
Vielheit zum Grunde. 

Das boͤſe Principium leidet nur darum, 
weil es vom Guten entfernt iſt; wuͤrde es 
ſich wieder vereinigen, ſo wuͤrde alles Leiden 
aufhoͤren. | 


Das böfe Principium murbe durch ben 
Willen bife, da es fich von der Einheit ent 
. fernen wollte, 


Da es fih von der Einheit entfernte, 
fiel es in Finſterniß, verdarb vollfommen 
feinen Willen, und batte daher Feine Em- 
-pfänglichfeit des Lichtes mehr. 


Vor dem Urfprunge des Boͤſen mar | 
nichts als Liebe, und Gutes; nach dem Ur⸗ 
fprunge des Boͤſen wirkte die Liebe durch Ge⸗ 
rechtigkeit, d. i. die Solge des Boͤſen brauch« 
se die Liebe nach dem Abfichten ihrer Güte, 

| um | 
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um das Entfernte wieder jur Einheit zu 


fuͤhren. 

Vergebens wirkt dieſe Guͤte auf das 
Princip bes Uebels, das ganz in Finſterniſ⸗ 
fen ift, und deffen verdorbener Wille nicht zu⸗ 
ruͤckkehrt, bis er die Kommunikation mit 


‚dem Guten wieder erhält. 


Die erfte Entfernung vom Urfprunge bed 


- Guten verurfachte den Urfprung des Bofen. 
Darinn beflund dad, was man Engelfall 


nenne. Abweichung von der Einheit erzeugte 
die Vielheit, daher wurde der Binarius von 
den Alten prima Multitudo genennt, auch 
Audacia. So mar ber ürfprung der Mate⸗ 
vie — das Chaos: Nach den Gefegen ber 
Liebe, die alles wieder zur Einheit führt, ent» 
fiund daher bie Schöpfung. | 


Die unendliche Liebe, . die Urquelle de - 


‚Guten fhuf aus der Unordnung des 


Chase — Drönung; doch nach den Geſetzen 
ber Zeit. So entflund dag erſte vernuͤnftige 
| Geſchoͤpf⸗ 
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Geſchoͤpf— bag durch den Geiſt mie Gott, und 
durch den Korper mit der Materie communts 


ciren Eonnte, um alles wieder zur Ordnung 
zurück zu bringen. 


Darin lag die Beflimmung bes erften 
Menfchen ; fein Gefeg war nicht von dem 
Baume der Wiffenfchaft des Guten, und des 
Boͤſen zu effen; d. i. er follte nicht von ber 
Einheit abweichen, fidy nicht mit dem Mas 
teriellen vermifchen, weil er fonft den Gefe- 
Gen der Materie, Vielheit, Theilbarfeit, und 
Zerſtoͤrung unterliegen wuͤrde. 


Er war beſtimmt, die Unordnung wie⸗ 
der gut zu machen, bie ſich durch den Geis 
fterfall ergab; daher zum intelleftuehen Ge⸗ 
nuße erfhaffen — Herr der Schöpfung, 
und der Materie, ohne von felber abzuhans 
gen. — Er fanf aber — verführt durch 
die Schlange — und Scerblichkeit war fein 
Antheil. 
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Das ſchoͤnſte Symbol biefer ‚höheren 
Myſterien zeigt die Schrift durch die Schlan 
ge, und ben Apfel. 

Jede Wahrheit bat nur ein volfommes 
nes Symbol in der Natur, 


Gerade Linie, Ausftrahl, Einheit war 
die Beſtimmung der Geifter; krumme Linie, 
Rückkehr in fich ſelbſt, Entfernung von der 
Einheit der erfte Anfang alles end 
alles Materiellen, 

Daher ift die Schlange das Symbol 
des erft gefallnen Engels , der einen Zirkel 
ſchloß, ohne Mittelpunkt, abweichend von 
ber Einheit, 


Das hebräifche Wort, Nachaf ch, Schlan, 
ge heißt auch Verführung, Bezauberung. 

Berführt durch das Benfpiel der Schlan» 
ge nahm auch der Menſch Antheil an der 
Verfinnlichung ; er aß vom Baume, koſte⸗ 
. se den Apfel, — Symbol der Verſinn⸗ 

lichung, — und mie der erſte Geiſt 
| durch 
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durch Stolz fiel, der die Einheit in ſich ſuch⸗ 
te, fo fiel der Menſch durch Theilnahme an 
der Verfinnlichung. 


Der Menfh war nat im Paradiefe, die 
Worte Ghazam , Gharom , heißen auch 
Kraft, enthuͤllt vom Fleifhe, dag er erſt 
durch die Verſinnlichung erhielt, und ſich 
mit Thierfellen deckte. 


Das erſte Recht des Menſchen iſt der 
Wille — Wille iſt das Band, das Geiſter 
an Gott kettet; nur Wollen liegt in der Ein⸗ 
heit, im Ewigen — Wollen, und nicht 
Wollen iſt das Antheil des Erſchaffenen; 
denn ſonſt waͤre das Erſchaffene dem Ewigen 
gleich. 

Freiheit eines Willens, der nie mifs 
Braucht: wird , «der nie mißbraucht werden 
kann, iſt Gottes Freiheit, Freiheit, die 
mißbraucht werden kann, iſt Freiheit des 
Erſchaffenen. 


92 Durch 
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Durch den Willen entſprang das erſte 
Uebel; der Uranfang des Uebels verdarb ſich 
durch ſein Wollen. 


Der Menſch fiel durch den Willen, und 
durch den Fall wurde fein Wille fo verdor⸗ 
ben, daß es fchien , als koͤnnte man keine 
Spuren ſeiner Vorrechte mehr wahrneh⸗ 
men. 


Gefeſſelt liegt er in den Banden der Sinn⸗ 
lichkeit, ſchwach lodert in ihm der Zunfe feir 
ner Vorrechte, doch liegt er noch in ihm, 
wird aber durch Leidenfchaften unterdrücke. 


Aus allem folgt das große Weſens-Ge⸗ 
ſetz der Einheit. Alles, was von det Ein⸗ 
heit ausgeht, kehrt wieder zur Einheit zus 
rück. Daher ift feine ewige Welt, Feine 

| fortdauernde Materie, alles ift der Zerſtoͤ⸗ 
rung unterworfen, alles — Uebergang vorm 
Materiellen zum Unmateriellen, vom Zeitli« 
fichen ing Ewige — alles Annäherung zum. 

- großen Sabbath der Natur. | | 


Die 


Die Baſis aller Geſetze der Natur ift das 
obige Gefeß der Einheit; darinn liegt alles. 
Schönheit und Weisheit find in ber 


Einheit; daher iſt alles (hen, was zur Eine 


heit, zur Simplizität führt. | 

Die Schrauben der Natur find unbegreif⸗ 
lich durch ihre Einfalt, durch ihre Einheit. 

Die Perfektions- Geſetze aller Dinge 
ſind Einheit; wie einfacher ein Ding, deſto 
unbegreiflicher, wie einfacher eine ae 
defto brauchbarer. 

Alle Tugenden find Typus der . Einheit, 
alle after Typus der Vielfältigfeit. 

Einheit bildet die gerade Linie, und macht 
die Bafis aller Dinge; felbft im Koͤrperlichen 
liegt dieß Geſetz, das hoͤchſte, und toirfe 


famfte Gefeg: wenn du nicht eine Linie Haft; 


drey Punkte, wovon der mittere den legten mit 
den erften vereint, fo erhältft du nie eine 
Bafis. 
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‚Ohne dieſe Ordnung iſt alles Bolubili. 
‚ tät, Unbeftändigkeit, Unordnung, | 
, Wenn dein Gedanfe, dein Gefühl, dein 


Ausdruck, Einheit haben, ſo beſitzeſt du 
den hoͤchſten Grad der Redekunſt. 


Wenn die Natur, dein Gefuͤhl, deine 


Zeichnung Eins ſind, ſo lieferſt du ein Meis 
ſter ſtuͤck der Zeichnung. 


Die hoͤchſten Geheimniſſe des Wunderba⸗ 
ren beſtehen in dieſer Vereinigung. 


Giebt uns nicht die arithmetiſche Rechen⸗ 


kunſt hievon Beweiſe? — Welche wunder: 
bare Aufgaben werden nicht durch ſie entzife 
fert? Welche weit erſtaunungswuͤrdigere wird 
nicht der entziffern, der mit den Zahlen der 
Natur zuirechnen weiß? — 


Der | 
Fall des Menfden 
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nn wir ung richtige Begriffe über den 
Menfcyenfal machen wollen, fo müßen mie 
denfen, daß der Menfh vor — und nad) 
bem Zalle ein anders geben lebte, 


Vor bem Falle lebte er das Leben bes 
Paradiefes; nach felbem erwachte er im Leben 
ber Sinnlichkeit. 


Der Aſt lebt an ſeinem Baume, und 
hat des Baumes Leben und Eigenſchaft, for 
bald er aber von dem Baume abgeriffen,- und 
in einen andern eingepflangt wird, fo erſtibt. 

25 ec 


er dem Leben des erfien Baumes, und lebt 
dag Leben des andern. 


So war der Menfch ein Aſt des Lebens. 
Baumes, fein Willen, feine Begierde war 
in Gottes Willen,und Herz geſetzt; fobald aber 
Adam feinen Willen von Gott ablenfte, und 
feine Begierde in das Reich der Welt febte, 
fo prüfte er feinen Willen im Baume der Er» 
kenntniß; er ſtarb dem Lebens» Baunre ab, 
und genoß bie Früchte der Erkenntnis des 
Guten und des Bofen. Er ftarb an Gottes 
Keich , und ermachte im Naturreihe; — 
daher muß der Menfch diefer Natur wieder 
abfterben, um .am Baume des Lebens neue 
und wieder gebohren zu werden, 


Ehe wir meiter fchreiten, müßen wir 
überlegen, was das Parabied war, und 
worinn ber Lebend- Baum — der Wiſſen⸗ 
ſchaft des Guten und Boͤſen beflund. 


/ 
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Der Garten Eden war auf Erden eine 
Stätte, bdarinn der Menſch verfucht war, | 
und das Paradies war im Himmel, und 

- boch auch zugleich im Garten Edens. 


Dieß deutlicher zu verfichen denfe man, 
daß das innere der erfien Menfchen mit dem 
Goͤttlichen verbunden war — und das 
Aeußere mit der Erde. Das heilige Innere 
aber durchdrang durch ſeine himmliſche Kraft 
das Aeußere, fo, wie das Feuer ein Eiſen 
durchgluͤht. 


Die reinſte Kraft des reinſten Elements 
durchdrang alle 4. Elemente; er war alſo 
von einer ganz andern Weſenheit, ſo wie ein 
gluͤhendes Eiſen ſich vom andern unterſchei⸗ 
det. 


In dieſer Kraft haͤtte ſich der Menſch er⸗ | 
halten follen, und er wäre unfterblich ge 
weſen. 
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Der innere Menſch hätte nie was Irr⸗ 
diſches in fich laffen ſollen; darinn beftund 
fein erſtes Weſensgeſetz; er hätte über die 
aͤußern Principien herrſchen follen, fo wäre 
nie ein Tod in ihn gefommen, er hätte we— 
der Hitze noch Sroft empfunden; fo aber vers 
mifchte er ſich mit den äußern Principien, 
und verlor feine Superioritaet, wie ein durch» 
glühtes Eifen, wenn es erkaltet, die Feuer⸗ 
Kraft verliert. 


Der erſte Menſch, erſchaffen nach dem 

Ebenbilde der Gottheit, war mit himmliſchen 
Kraͤften durchdrungen — ein, Schöpfer im 
Kleinen, Beherrſcher, und Koͤnig uͤber das 
Erſchaffene. Seine Erkenntnis, daß ſein 
Wille mit dem Willen der Gottheit vereinigt 
bleiben ſollte, erzeugte in ihm in der Mitte 
bes Paradieſes zwiſchen den innern, und 
äußern Principien den Lebens/Baum, tie 
auch den der Erkenntnis des Guten und 
Boͤſen. | ö 

z Bon 


Von dieſem zu genießen verboth ihm 
Gott; das wollte ſagen: er ſollte feine in« 
nern Principien nicht mit den äußern vermis 
fchen, nie die Baumfrucht der Erfenntnig 
des &uten und Boͤſen genießen , nie von 
Gott fich trennen, und mit der Sinnlichkeit 
vermengen, da er fonft felbft finnlich werden 
würde, durch welche Verfinnlichung fich fein 
Juneres für das Paradies fchliefen, und 
in eine verdorbene San BAR 
wuͤrde. 


Der erſte Menſch fiel zuerſt durch den 
Willen; ſeine Einbildungskraft ſehnte ſich 
vom Baume der Erkenntniß des Guten und 
Höfen zu genießen; durch dieſen Willen ver- 
lor fich fein heiliges Innere, — der Lufte 
geift der Welt überwand — er fanf in einen 
"Schlaf; in diefer Stunde wurde fein himm⸗ 
lifcher Leib zu Sleifh und Blut, und min 
ftarfe Kraft zu Beinen, 


Main 
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In diefem Schlafe wurde Eva erſchaffen 
eine Kraft aus feiner Kraft, die aber verdor⸗ 
ben war, weil Adam ſchon die Luſt, ich nach 
thierifcher Art —— in ſich gefaßt 
hatte. 


Seine Einbildung druͤckte das Bild in 
die Geſtalt Evens — Sie wurde ſo geſtaltet, 
wie Adams Einbildung war. 


So druͤcken ſich durch die Imagination 
nach der Impreſſion, die die Mutter em⸗ 
pfieng, dem Kinde die Male ab. 


Adam, der eine männliche Jungfrau | 
war, konnte daher die Eva nicht gebähren, 
fie wurde ihm aus dem Leibe genommen. 


Adam war num in feinem Schlafe ein 
ganz anders Bildnis geworden. Bor dem 
Schlafe war er in Engelsgeftalt, nach ſel⸗ 
bem ertwachte er als thierifcher Menfch, und 
fühlte der Sinnlichfeit — Folgen; — doch 

war 


* 


war er noch Menſch von einer weit erhabe⸗ 
ner Vollkommenheit. 


Der Geiſt des Verberbens beneidete fein 
Gluͤck, und ſuchte ihn noch tiefer ins Chaos 
der Elemente zu ſtuͤrzen, ihn von Gott zu 
entfernen, und in ſeine Selbſtheit zu brin⸗ 
gen. | 


Der Baum der Erkenntnis des Guten 
"und Boͤſen war nun finnlich im Edens Gar— 
ten — nad) finnlichem Genuße des Boͤſen 
lüfterte ed nun Even; denn die Schlange 
fagte ihr: j 


„Nur bie Erfenntnig bed Guten und 
Boͤſen erwirbft du durch den Genuß — for . 
fte alfo die Frucht.« — 


Durch diefen Genuß erwachten alle Na- 
fur» Eigenfchaften, und traten in Selbft- 
liebe und Begierde ein, wodurch das Boͤſe 

ent⸗ 


entfiund — bie Duelle der Sünde, * 
Laſter. | 


Durch diefen Fehltritt ſank der Menfch 
noch auf einen weitern Grad der Verfinnlis 
chung herab; er ward zum Thiermenfchen, 
und der ‚Garten Edens war’ er ihn ver⸗ 


ſchloſſen. 


Ueber 


| Ueber bie, 
Religion der erften Menſchen. 





2. Theil, $ 


De Religion der erſten Menſchen war na⸗ 
tuͤrlich feine andere als Schoͤpfungs⸗-Reli⸗ 
gion — Gott aus ſeinem Weſen kennen zu 
lernen, und den Zweck der Natur und der 
Schoͤpfung zu ſtudiren, und die Erkenntnis 
in Ausuͤbung zu bringen war der erſte Got⸗ 
tesdienſt — der wahre geiſtige Dienſt des 
Innern. 


Das Feiern des ſiebentaͤgigen Zeitlaufes, 
oder die Sabbathsfeier war ein Gebrauch, 


der in der Schoͤpfungsgeſchichte ſeinen Grund 


hatte, und das Sinnbild der Vereinigung 
der 7 Kräfte in einer Kraft anzeigte; 
oder — | ——— 


J 2 Daß 
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⸗ Daß Menſch feinen RN wi 


In, Handlung , im. Ionen und Yeußern 


N 


nach der emigen Hronun übereinftimmen 


laffen fol, um dann in Gott, den Sabbath 
der Ewigkeit zu feiern. 


Nach dem Gange der Natur war die 
Wahrheit vor dem Jrrthum; 
daB Einfache vor dem Vielfältigen; 
Das Innere vor dem Aeußern. 

Daher hat alles Vielfältige feine Weſen⸗ 
heit nur durch bag Einfache, das dem Viel⸗ 
fältigen zu Grund liegt; und alles Aeußere 
nur in fo fern Wahrheit, als es Expreßion 
des Innern iſt. | | 

Die erften Opfer waren daher finnliche 
Zeichen unſerer Abhaͤngigkeit von Gott, und 
gruͤndeten ſich auf das große Geſetz der Ein⸗ 
heit, und Vereinigung nach einem doppelten 
Zweck. 
Erſtens 


Erfiend waren fie Gefchenfe; die man. 
Gott ald dem wahren Eigenthüner aller Guͤ⸗ 
ter brachte, um gu erfennen,, daß man von 
ihm alles habe — von ihm allein abhange. 


Zweytens, da der Menfch von der Sinn» 
lichkeit beberrfcht wurde und fih immer an 
das Aeußere hielt, fo follte er durch das Ab» 
Schlachten und Verbrennen ber Opferthiere 
aufgemuntert werden , feine finnliche Lüfte 
und Begierden, wovon die Opferthiere dag 
Sinnbild waren, zu befämpfen und zu toͤd⸗ 
ten und zu überwinden. 


Allein der innere reine Sinn verlor fi), 
wie mehr fich der Menfch im Aeußern verlor, 
und von ben geifligen u ing Mate: 
rielle herabfanf. 


Doch hatte Gott Immer feine Agenten, 
die den im Aeußern verirrten Menfchen zu 
den Warheiten des Geiftes zurüczuführen 
ſich bemuͤhten. Dieſe Agenten waren die, 

| 3 die 


bie dem Geſetze des Geiftes folgten, und un. 
‚ ter dem Namen Propheten bekannt find, 


Belege 
‚zu 


diefen Wahrheiten. 


Iſaias Eap. 1. 
Wozu nügt mir die Menge-eurer Opfer? 
fpricht der Here, ich bin ihrer ſatt. Die 


Brandopfer der Widder und die Fette von 


dem gemäfteten Vieh und das Blut der Käls 
ber und Lämmer und der Boͤcke verlaug ih 
nicht. | 

Da ihr vor mein Angeficht kamet, ımd 
in meinen Vorhoͤfen daher gienget, wer for⸗ 
derte dDiefe Dinge von euren Händen? 


Dpfert fein Dpfer mehr vergebens, denn 
das Rauchwerk ift mir ein Greuel:-ich kann 
weder 


J 
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weder die Neumonde , noch ben Setbalb 
und andere Feſttaͤge dulden, weil Unge⸗ 


rechtigkeit in euern Verſammlungen herr⸗ 
« | 


ſchet. 

Ja meine Seele haſſet euere Neumonde 
und eure hohe Feſte; ſie ſind mir beſchwer⸗ 
lich, und ich bin muͤde ſie zu erdulden. 


Und wenn ihr ſchon eure Haͤnde aus 
ſtreckt, ſo will ich doch meine Augen von euch 
abwenden; und wenn ihr ſchon viel Bethens 
macht ‚ fo will ich «8 doch nicht erhören, 
denn eure Hände find voll Blut. 


Mafchet euch, reiniget euch, thut eure 


boͤſe Gedanken von meinen Augen hinweg, 
laſſet ab vom Höfen. | 

Lernet Gutes thun; fuchet, was recht 
ift, reichet den Unterdrückten die Hand, ſchaf⸗ 
fet Recht den Waiſen, beſchirmet die Wittwe. 

Darnach kommt und klagt uͤber mich, 
ſpricht der Herr, dann, wenn eure Suͤnden 


fo roth wären wie Scharlach, fo ſollen fie 
J4 doch 


sieh. 


— 136 PR 


boch weiß merben wie Schnee, und wenn, 
fie auch blutfarb wären, ſollen fie doch weiß. 
werden wie Wolle. 


Iſaias €. 58. | 
5. Iſt denn dieſes das Faften, fo ich ers. 
wahlt babe, daß der Menſch den Tag durch 
ſeine Seele kraͤnke, daß er feinen Kopf nie⸗ 
derhangen laffe, im Sarye und auf ber Aſche 
liege? Willſt du dag eine Faſten und einen 
dem Herrn angenehmen Tag nennen ? 


6. Das Zaften, fo ich erwaͤhlt Habe, iſt 
vielmehr dieſes: Isfe.auf die Bande der Gott 
lofigfeit, entbinde die unterdruͤckten Vuͤſch⸗ 
kein, laß die Bedrängten frey ausgehen, und 
erreiß alles Joch. 


2. Brich dem Hungrigen dein Brod, 
und fuͤhre die Duͤrftigen und Herbergloſen in 
dein Haus. Wenn du einen Nackten ſiehſt, 
ſo bedecke ihn und verachte ſein Fleiſch 
nicht. 


8. Als⸗ 


8, Alsdenn wird dein Licht mie die More 
genröthe bervorbrechen, unb bu wirft bald 
zu deiner Gefundheit wieder gelangen, deine 
Gerechtigkeit wird vor dir hergehen und die 


Herrlichfeit de . wird dich 
men. ä 


9, Alsdann wirſt du den Herrn anrufen, 
und er wird dich erhoͤren: du wirſt ſchreien, 
und er wird fagen: ſieh, hie bin ich. Wann 
du die Ketten von dir hinweg thuſt, und. 
aufhoͤreſt mit dem. Singer zu broben, und 
zu reden, was nichts nuͤtzet. 


10. Wann du gegen den Yungrigen bein 
mitleidige8 Herz ausſchuͤtteſt, und die bes 
truͤbte Seele erfäctigeft, fo wird dein Licht in 
der Zinfternid aufgehen, und beine Zinftere 
nis wird wie der Mittag fyn. 

11. Und der Here wird dir eine immer: 
waͤhrende Ruhe geben: er wird deine Seele 
mit Glanz erfüllen, und beine Gebeine ftär- 
fen, und du wirſt mie ein gewäfferter Gare 


& 


35 —— ten, 
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een, und wie ein Waſſerquell feyn, dem es 


nimmer an Waffer gebricht, | 
/ 


12. Durch dich werden auch die Derter, 
welche von Alters her dd waren, aufgebauet 
werden, du wirſt die von vielen Jahren her 
verwüftete Grundvefte aufrichten: du wirft 
ein Verbeſſerer der verfallenen Mauern und 
ein Erneuerer der Steigen genennt wer» 
den. | 


13. Wenn du dich vom Neifen auf den - 
Sabbath enthaͤlteſt, und am dieſem heiligen 
Tag nicht thuſt, was dir gefaͤllt, fondern 
ihn einen zarten, heiligen und herrlichen Sab⸗ 
bath nenneſt, und ihn in dem ehreft, daß du 
nicht auf deinen Weg wandelſt, noch deinen 
Willen volzicheft , u beinem Gefallen zu 
reden. 


14. Alsdann wirſt du dich in dem Herrn 
erluſtigen, und ich will dich uͤber die Hoͤhe 
des Landes erheben, und dich mit dem Erb⸗ 

| theil 


u} © 
theil Jakobs, deines Vaters, fpeifen: dann 
der Mund des Heren hats geredt. 


Iſaias. C. 66. 


1. Dieß ſpricht der Herr: der Himmel 
iſt mein Thron, die Erde aber iſt mein Fuß⸗ 
ſchemmel. Was iſt denn das fuͤr ein Haus, 
welches ihr mir bauen wollet? und was iſts 
für ein Ort, da ich ruhen ſoll? 


2. Meine Hand hat dies alles gemacht, 
und dies alles iſt von mir erſchaffen wor⸗ 
den, fpriche der Herr. Auf wen aber wer—⸗ 
de ich fehen als auf ben Armen, und auf den, 
ber eines zerfnirfchten Gemuͤths ift, und der 
ſich 06 meinem Wort entfeßt? 


3. Wer einen Dchfen zum Opfer fchlach» 
tet, iſt wie einer, der einen Mann erfchlug : 
und. wer ein Schaaf zu opfern toͤdtet, iſt 
tie einer, der einem Hunde das Hirn zere 

| ſchmet⸗ 


ſchmetterte. Und wer Speiß- Opfer bringt, . 
ift wie einer, der Schweinenblut opferte: 
Mer auch an Weihrauch gedenket, ift tie 
einer, der einen Abgott verehrte: dieß alles 
haben fie für ihre Wege ermählt, und ihre 
Seele hat ſich in ihren Greuel erluſtigt. 


Geheim⸗ 


— 


Geheimnis 
| | des 
Förperlihen, und intelleftuel: 

fen Kichtes, | 
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N, Vorſchritte in religisfen Wahrheiten 
machen will, muß mwiffen, mas das Licht 
fey, das jeden Menfchen erleuchtet, der in 
dieſe Welt koͤmmt. 


Reine Begriffe vom ſichtbaren Lichte fuͤh⸗ 
ren zu Begriffen des Daſeyns eines unſicht⸗ 
baren, oder intellektuellen Lichts. 

Durch dag Licht wird alles fichtbar, koͤr⸗ 
perliche Dinge durch dag Licht der Welt; in« 
tellektuelle durch dag Licht des Geiſtes. 

Die Sinne geben ung feine vollfonimne 
Erfenntnig des unfichtbaren Lichtes; nur dag 
Aug führe ung auf den Begriff, zu erkennen, 
daß es ein unſichtbares Licht geben muͤße; 
die übrigen Sinne find zu koͤrperlich. 


Der 
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Der feinſte Sinn iſt das Aug — em⸗ 
pfaͤnglich zum Lichtſtrahl; dann koͤmmt das 
Ohr — ſchon materieller; auf ſelbes wirkt 
die Luft; dann der Geruch — wieder mate⸗ 
riellerz denn er wird durch Duͤnſte erregt; 
dann der Geſchmack, und endlich das Ge 
fühl, das blos Körperliche Beruͤhrungen ans 
, nimmt, 


Das ſichtbare Licht it eine Emanation, 
wie das unfichtbare Licht Emanation iſt. 


| Es iſt die Mutter aller Farben; durch 
Refraktion in der Einheit des Strahls hoͤren 
alle Farben auf, und werden ein einziges 

Licht. 
Die Urfache der Etkenntnis alles Intel⸗ 
lektuellen iſt das intellektuelle Licht; wie das 
ſichtbare Licht die Urſache der Erkenntnis als 
les Sichtbaren ift. | 


Die Eigenfchaften des ſichtbaren Lichts 
* die Wahrheiten koͤrperlicher Dinge zu 
enthuͤl⸗ 
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enthuͤllen; die Eigenſchaften des uUnſichtba⸗ 
ren die Wahrheiten intellektueller Weſen. 


Das ſichtbare Licht kann von dem Men⸗ 
ſchen nur in den Farben geſehen werden, naͤm⸗ 
lich in der Refraktion, und dieſe verhaͤlt ſich 
nach den Naturgeſetzen in 7 Geſtalten; ſo 
wird auch das unſichtbare Licht in 7 Refrak 
tionen der goͤttlichen Ausfluͤße fuͤr unſern 
Geiſt ſichtbar. | 


. In dem geheimnisvollen — lie⸗ 
gen die großen Geheimniſſe des Lichts, ſo— 
wohl in der förperlichen Natur ale in der 
intellektuellen, 


Die Wirfungen des fihtbaren Lichts fos 
wohl, als des unfichtbaren gefchehen durch 7; 
darinn befteht das Wefendgefeß des Lichtes. 
Wir finden die Symbolen dieſes großen Ges 
heimniſſes ſowohl in der ae als in der 
—— der Alten. 


2. theil. | K | Die , 


Die Orphiſche Leyer mit 7 Saiten; bie 
7 Stuffen zur Weisheit; die 7 Säulen des 
Zempeld ; die 7 Weifen des Alterthumg; 
alles dies ift Emblem des Geheimniffes des | 
Septenard, und dies Geheimnis beftcht in 
nichts anderm, als in der Kenntnid der Ge⸗ 
feße des Forperlichen, und intellektuellen 
Lichts. 


Das koͤrperliche Licht verhält fich zu une 
- feier Erde durch die Geſetze des Septenars; 
der Mond, ber in 28 Tagen den Zodiakus 
ducchläuft, hat fein Geſetz nach dem vierfa— 
hen Septenar. 


Das intellektuelle Licht verhält ſich nah 
den närlichen Gefegen des intellektuellen 
Septenars. Es find 7 Stuffen der Annaͤhe⸗ 
tung, 7 Stuffen der Entfernung, 7 Gaben 
des Geiſtes der Gottheit; der Geift der Weiß» 
beit ‚ und ber ——— ‚ ber Seit des 
Raths 


= 17 = 

KRaths und der Stärke, der Geiſt ber Wiſ⸗ 
fenſchaft und bet Sremmigkeit , und der 
Geiſt der Furcht Gottes. 


Alles, was ſowohl in der Schtift, als 
im Evangelium Bezug auf den geiſtigen Sep⸗ 
tenar hat, will nichts anders ſagen, als 
die Emanation des goͤttlichen Lichts, dag 
ſich in I Geſtalten bildet, um im zten wie⸗ 


der einen Lichtftrahl auszumachen, in mel: 


chem dag Geheimnig der Schöpfung ſowohl, 
Als des großen Sabbaths der Natur liegt, 


in welchem alle Nefraktionen des Lichts aufs 


hören, und wieder in einem einzigen Lichts - 


firahl an die Urquelle deg - berfammelf 


werden, 


Alles, mag geitlich iſt, und wieder zu 
feinem uͤrweſen zuruͤcklehrt, geht nad) den 


Geſetzen des NE 


*. 


— Ra Die 
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Die Wahrheit Ift.ein inneres Licht, und 
das Licht eine Wahrheit, die im Innern 
liegt , und fih auf das Aeußere er⸗ 
gießt. 


Stuffenweiſe geſchieht das Aufſteigen 
zur Betrachtung des Lichts. Der Schwung 
darf nicht zu raſch ſeyn; denn unſer Aug 
kann den Anblick der Sonne nicht ertragen. 
Die Sinne geben und nur Ideen vom Da⸗ 
ſeyn eines intelleftuelen Lichts; die Eigen— 
fchaften deffelben müßen wir durch die geie 
flige Annäherung fennen lernen; denn durch 
diefe Annäherung erhält unfer innere Sinn, une 
fereSeele neue Begriffe intellektueller Wahrhei⸗ 
ten, die fie nicht von der Koͤrperwelt er⸗ 
haͤlt. | 


DaS intellektuelle Licht verhielt fih das 
her nach) ewigen Gefeßen; es wirfte auf als 
les, auch auf dag, mas fih vom Fichte 
entfernt ; aber nur flärfer oder ſchwaͤcher 
nad) der Art der Empfaͤnglichkeit. 


Mo 


— 
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Wo Reinheit, und Empfaͤnglichkeit 
war, Diaphanitaͤt, — drang der Lichtſtrahl 
ohne Refraktion durch, erleuchtete den Koͤr— 
per, der durch das eingeſogene Licht wies 
der andere nach ihrer ER er⸗ 
— 


Nach dieſem See verhielt fih bie 
Sortpflanzung der ewigen Wahrheiten in 
der Koͤrperwelt nad) dem Falle des Mens 
ſchen. 

Das goͤttliche Licht wirkte dort am mei⸗ 
ſten, wo es ein intellektuelles Geſchoͤpf zur 
Empfaͤnglichkeit fand, nahm den Sitz in 
ſeinem Herzen, und bildete gleichſam dies 
Weſen zum Agenten, um auf andere We⸗ 
fen das empfangene Licht zu verbreiten. 


So erhielt der Menfch nach und nach 
- wieder immer mehr Ficht; fo deckten fich die 
Wahrheiten ber Urreligion ſtuffenweiſe wie⸗ 

K 3 der 


Me. 


der auf, bie der Menfch verloren hatte ‚ba 
er fid) von der Urquele deg Lichtes Her 
derte. 


| Sp waren 7 Epochen bes Lichtes, ba 

bie Welt im Stand der Natur war;, 7 un: 
ter dem Gefeße, und 7 in der Zeit der 
Gnade. 


x Sort, | 


| Fortgang des Lichts, 
| und | 


die Art, wie es bis auf Chriſtus 
| wirfte. 
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> PR ber Menfch fiel, fo wendete Gottes 
unendliche Liebe alle möglichen Mittel an, 
dem gefunfenen Menfchen wieder aufzuhel⸗ 
fen,und ihm jene große Beftimmung wieder zu 

geben, bie er bey feiner Schöpfung erhielt. 


Da er durch den Fall dag Licht verloren 
Hatte, und. aus eigenen Kräften das Licht 
nicht mehr finden Fonnte, fo ließ ſich Gott 
zu den Medien herab, wodurch der Menſch 
wieder des verlornen Lichts empfänglich wur⸗ 
de, und lehrte ihn den Weg ber Negenera« 
tion. J 

Damit der Menſch dieſen Weg kennen lernen 
konnte, ſo war von Seiten des Hoͤchſten 
| 85 eine 
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eine Mittheilung aller Gebanfen ndthig, 
wodurch derfelbe auf das Verhältnis feines 
jegigen Zuftandes, und zu feinem ehmaligen, 
und fünftigen geführt werden fonnte. 


Hiezu gebrauchte Gott jene erwählten 
Gebanfen, die den Menfchen ihre Gefchiche 
te überlieferten, und dadurch zeigten, was 
der Menfch verloren, was er zu leiden, wie 
er zu kämpfen, und was er zu hoffen Häste, 
und die ihnen die Nothwendigkeit jenes Kanis 
pfes and Herz legten, ber fich feit der Zerſtoͤ⸗ 
rung ihres erſten Tempels vervielfältigee 
hatte. 


Gott zeigte den Menfchen unter täglich 
neuen Bildern immer die nämlichen Wahr, 
Heiten, num aber mußte jeder’ Gedanfe Got 
tes ein analoges Zeichen für jene haben, denen 
Gott als ſeinen Erwählten das. Licht erthei-⸗ 
len wollte, und barinn liegt dag Geheimnis 
der göttlichen Hieroglyphen. 


Die 
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Die über bie Natur der Dinge, und Ges 
fchäfte des Menfchen erhaltene Wiſſenſchaft 
überlieferten bie erwaͤhlten Agenten jederzeit 
dem Faͤhigſten, wodurch das Licht über ale Voͤl⸗ 
fer mehr oder weniger nach ber Empfänglichkeit 
ihres Herzens ſich verbreitete. | 


| Ein höheres Licht leuchtete * Weiſeſten 
der Menſchen — und er lieferte die Wahrs 
beiten des Lichts, das feine Zeitgenoffen 
nicht ertragen EN der aa in 
Sinnbildern. 


Aus ben binterfaffenen Spmbolen biefer 
Weiſen entftunden die berühmten Mpfterien . 
der alten Welt, und darinn liegt der Grund 
der Mythologie, Symbolif , und Hiero— 
glyphik, deren Geheimniffe darinn beftchen, 
dem Menfchen feine erfte Beflimmung zu zei⸗ 
gen, die Erhabenheit des Ranges, auf dem 
er war, und die Tiefe, in die er fanf, und 
die Mittel fich mieder empor zu ſchwin⸗ 
gen. 


Diefe 


pen 


u 

Diefe Myfterien waren in allen Zeiten 

nothmendig, um gemwiffe höhere Wahrheiten 
zu erhalten, und fortzupflangen. 


Die Priefter der Natur, und der Goft« 
heit twiefen ein heiliges Aſyl diefen Wahrheie 
ten an, wo fie vor Entweihung des pro— 
‚fanen Auges Dunkel, und Stillſchweigen 
ſchuͤtzte. 


Die Herabwardigung des Menſchen — 
derte dieſe Vorſicht; denn ſein an Finſternis 
gewoͤhntes Aug konnte den Lichtſtrahl nicht 
ertragen. | | 


Auch bey den Heiden * Wahrheit bey 
* Innhabern der Myſterien vethuͤllt im ge⸗ 
heiligten Schleyer: arteten dieſe auch aus, 
ſo verlor ſich doch die Wahrheit nicht, ſon⸗ | 
dern flüchtete fich immer zu dem, der würdig 
war ihr Priefter zu feyn. | | 


Die vollſtaͤndigſte und. zuverläßigfte Ge⸗ 


der goͤttlichen und menſchlichen Offen⸗ 
barung 
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barung findet fich in den fchriftlichen Denk— 
mälern der Hebraͤer. 

Die weſentlichen Gefeße des Lichts hi nd, 
fich dort zu enthüllen, wo am meiften Ems 
pfänglichfeit iſt. | 
Abraham war der Menfh , der feiner 
Zeit zum Lichte der Empfänglichfie war; das 
bee wurde feiner Nachfommenfchaft die volle 


Hoffnung des Lichtes verfprochen ; er zog 


höhere Kräfte an fich, die fich ihm weſent⸗ 
lich darftellten, worinn der Beſuch von Abra⸗ 
hams Engeln beftund. 


Nun mußten nad) ben ewigen Gefeßen 
des Univerſums ehvor alle Wahrheiten in 
ber Hülle erfcheinen; denn fo find die Ver⸗ 
Hältniffe der Zeit, aus der finnlichen Hülle 

entwickelt fich dag intelleftuelle Licht, 
Die ganze Gefchichte der Hebräer Ift das 
ſchoͤnſte und groͤßte Hieroglyph des Lichts. 

Nachdem alles in der Huͤlle erfuͤllt mar, 
mußte in der Mitte der Zeit eine mächtige 

Aktiou 


= 

Aktion erfolgen, die alles auf einmal, und 
alles in Einem zeigte — ein Univerfaltypus, 
der ben Zügen des Gemaͤldes Holle Einheit 
gab — der ein neues Thor aufſchloß, and 
die Zahl menfchlicher Sflaverey tilgte, die 
Strenge zur Liebe erhob, dem Menfchen die 
ganze Größe feines Weſens zeigte, ihn nach 
vielen Kraͤften neu belebte, der Unſterblich⸗ 
keit verſicherte, und ſein intellektuelles Weſen 
zum wahren Geiſtes⸗ Tempel erhob: 


Diefer größte aller Agenten, biefer Welt⸗ 
Erloͤſer, und Regenerator iſt Chriſtus, den 
wir naͤher kennen lernen wollen. 


Bon der | 
Menſchwerdung der Gottheit. 
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| TH. der erhabenfte Menfch Adam bie Duel- 
le alleg Uebels ift, fo fonnte feiner vom Ge⸗ 


fchlechte feiner Nachfommen der Heiland 


feyn, der ihn aus der Finfternig wieder zum 
Licht führte, Indem die Schwachheit nichts 
über die Kraft vermag — nur ein Wefen 


war. 


Da So allein über den Menfchen ift, 
fo fonnte diefer Agent nichts geringers, ale 
der Inbegrif der göttlichen Kräfte ſeyn. 


Der Zuftand der Welt war der Verluſt 
göttlicher Kräfte; nur Gott konnte alfo diefe 
göttlichen Kräfte mieder geben. 


a. Da 


+ 


war hiezu vermögend, das mehr ald Menfch | 


X 
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Da die ganze Natur verborben war, ſo 
mußte fich Gott in die Natur herablaffen, um 
durch feine Goͤttlichkeit fie wieder zu erhe⸗ 
ben — feine Epoche war das Zentrum 
ber Zeit, die wahre Kriſis der Welt, ſeit 
feiner Ankunft fimplifiziee ſich alles, und 
wird es immer mehr, und mehr, bie alles 
Zeitliche verfchtwinder ; dann koͤmmt der 
große Sabbath des Allfriedens, und der 
Allliebe. | 


Wie die Sonne am aten Tage ber Schoͤ⸗ 
pfung erfchien; fo erfchien Chriffus in ber 
Mitte aller Epochen zwifchen dem erflen, und 
2ten Ternarius der großen Zeit, 


In dieſer dreyfachen Epoch gieng er 
ins Allerheiligſte als wahrer hoher Prieſter, 
und oͤfnete durch ſeinen Geiſt den Erwaͤhlten 
nicht nur die verlornen Worte des alten Bu⸗ 
ches, ſondern gab ihnen auch noch ein neues, 
noch viel mehr enthaltendes zur Hebung al⸗ 
Mr Uebel, dann den heiligen Weihrauch des 

— 
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Gebeths, wobei er ſie übergeugte, baf fie 
ohne felben nichts vermögen, durch ihn al. 
lein alle Prinzipien des Lebens an fich ziehen 
koͤnnten. 


Er that auf Erden, was ſich oben fin. 
bet, und brachte‘ mit einmal hen Dienft 
der Herrlichkeit, des Lichts, und der Erbar⸗ 
mung. 


Er war, wie die hoͤchſte Weisheit unab. 
laͤßig wirkſam, im Leiblichen und Geiſtigen 
wohlzuthun, und machte aus beiden Wels. 
ten eine. 


Dies konnte ader nicht gefchehen, ohne 
baß er felbit auf Erden mit der Einheit verehe 
nige blieb, mit ber er von Ewigkeit weſent⸗ 
lich vereinigt war. 


Der Leib Chriſtus vereinigte in ſich die 
Kräfte aller Koͤrper, und war die reinſte 
finnliche Form. 


® 2 Er 
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| Er .felbft aber ohne Vater, wie Adam 
ohne Mutter war — fein Tod ein analyfi- 
fcher Beweis unfeen hoͤhern Natur. 


Dieß ſein Opfer war eben ſo — 
dig, als von allgemeiner Kraft; er mußte 
in das Innere der Sterblichkeit dringen, um 
alles wieder mit ſeiner belebenden Kraft zu 
N: 


Durch diefe Kraft wurden ale Mobilien 
der Welt wieder imvorigen Glanz gebracht — 
felöft die Geifter der hoͤhern Drdnung erhiels 
ten wieder Srieden, Glückfeligfeit, und ih⸗ 
ven vorigen ganzen — 


Am Ende kroͤnte Chriſtus ſein Werk 
durch Ertheilung eines Geiſtes, der durch 


Feuer⸗-Sprachen Verſtand und Leben 
weckte. 


Die 
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Die göttliche Liebe mußte ehvor ihre 
doͤchſte Zahl erfüllen, bis diefer Geift über 
die Menſchen wehen konnte. | 

Mit Chriſtus begann die Epoche der 
Menfchenliebe, — big dahin kannte man 
nur Sreundfchaft, und Hofpitalttät — von 
ihm lernte man, daß der Menfch mit al 
feinen Kräften andern zu dienen ſchuldig 
fey ; daß die geringfte der Schwachheiten ans 
dern eine pofitive Tugend raubt; bie Wohle 
» thätigkeit, die er lehrte, war um fo erhab⸗ | 
ner, wie mehr er ein. näheres Verhältnis. 
zwiſchen Ihe und der Aktion des Höchften 
zeigte. 
„Thut wohl, wie euer Vater im Him⸗ 
mel,“ | 
Er wählte endlich etwas Sinnlicheg zum 

Kanal der Mitsheilung der hoͤchſten Lebens⸗ 
- £räfte. 

Schon der Menſch fann feine ſchwachen 

Kräfte auf alles übertragen, wie vielmehr 

3 muß, 
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mußten die von ihm ermählten Myfterien 
Taufe durch Waffer, und Liebesmabl durch 

Hrod und Wein) eine Kraft erhalten, bie 


fie an ſich nicht hatten. 


Die Handlung des heiligen Mahls ift 
zugleich Eörperlich, geiftlich , und göttlich, . 
und alles mußte darinn Geift und Leben tvers 
den, da es der Gtifter felbft war. 


Diefe Wahrheit, daß Chriſtus Lehre ganz 
Geift und Leben fen, fuͤhtt noch zu weit ers 
Babnern en 


Mir haben bei dem Menfchenfalle er⸗ 
klaͤrt, daß nach den ewigen Gefegen bed 


Lichts, der erfte Licht» Menfch, der Adam 
war , ehevor er in feinem Wilken fiel, bes 
ſtimmt war, fich auf eine gang andere Art, 
als der Thiermenfch fortzupflanzen. 


Diefe erfte himmlifhe Weſenheit feiner 
Heifligen Emanation verblich durch den Fall, 
als dag goͤttliche Licht in ſelbem verloſch, 

und 
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und ſchlummerte unthätig unter den Zeffeln 
der Materie in der thierifchen Wefenheit des 
Weibes. | er. 


Diefe erfte himmliſche Wefenheit, — 
Kraft geiftiger Sortpflangung wurde durch 
das Kicht der Gostheit in der reinften Jung⸗ 
frau felber Zeit wieder durch göttliche Kräfte 
erweckt, und in diefe Wefenheit fenfte fich 
das göttliche Wort, und bildete den Gott⸗ 
menfchen durch Gottes. Geift. 


Diefe Vermifchung des göttlichen Lich» 
tes mit der reinften Kortpflanzungs » Kraft 
erweckte in der reinften der Jungfrauen jene 
reine Weſenheit, die einft in Adam lag, 
als er noch eine männliche Jungfrau war. 


Sie zog die Effengien aus dem menfch 
lich gebildeten Körper, und hülte fich das 
her in die reinfte irrdifche Hülle ein. 


Wie. durch den Willen der Geiftmenfch 
irrdifch wurde, fo erhob fich durch den Wils 
24 len 


44 ih: 
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len ber reinen Jungfrau ihre jungfräuliche 
Wefenheit wieder zum Licht, und empfing 
durch den Geift den Gottmenfchen, den Mitt» 
ler_zroifchen dem Vater, und den Men« 


ſchen. 


Ueber 


Ueber das 
Innere der Religion, 


25 
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N. aufmerffam auf die Natur ift, wer 
ein ſchaͤrferes Aug Hat, durch die Hülle zus 
dringen, ber wird überall im Univerfum be⸗ 
obachten, daß alles Aeußere nur Expreflion 
des Innern ift, und daß dies innere dem 
Reiche der Kräfte näher if, als vun 
Aeußere. 

Die meiſten Menſchen halten ſich nur 
bei der Außenhuͤlle auf, und dringen ſelten 
in das Innere; aus dieſem Fehler entſtun⸗ 
den alle Irrthuͤmer, alle falſchen Syſteme. 

In allen Weisheitsſchulen der Vorzeit, 
In allen Myfterien der Alten, in der Sym⸗ 
bolif, Hieroglyphik, Parabolif findet man 
materielle Srundriffe eines unmateriellen Ges 

baͤu⸗ 


Säudee ‚ zu deffen Erbauung ſehr wenige 
Menſchen gelangen. 

Die Grundriſſe liegen ſchon ſeit dem er⸗ 
ſten Schoͤpfungs⸗ Tage da, und dem, der 
Meisheit ſucht, ſteht nur zu, zu arbeiten, 
keineswegs aber die ewigen Plane zu aͤndern, 
oder neue entwerfen zu wollen. 


Jedes Syſtem, das zu einem materiel⸗ 
len Gebaͤude führt, iſt falſch; denn derjenis 
ge, der materielle Steine waͤhlt, wird den 
Thurn zu Babel ſtatt dem Heiligthum bauen: 
“auch. fann Feiner über feine Kräfte arbeiten, 
noch in einer andern Stele, als dort, wo 
ihn. der Herr des Gebäudes, fo Gott ift, 
hingeſtellt hat. | 





I. Wir fehen, daß jedem Aeußern 'ein 
Inneres zum Grunde liegt, welches Innere 
bie Grund = Urfache des Aeußern iſt; denn 
nichts kann ſich augern, was nicht im In⸗ 
nern iſt. | 

| 2. Das 
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2. Das Aeußere iſt nur Huͤlle, das In⸗ 
nere iſt Kern. Wir beobachten eine aͤußere 
Kirche, dieſe koͤnnte nicht ſeyn, wenn ſie 
nicht eine innere zum Grunde haͤtte, welche 


Chriſtus ſo deutlich verkuͤndigte. „Es wird 
eine Zeit kommen, wo man weder auf dem 


Horeb, noch Semeron Bott anbethen wird, 
ſondern im Geiſte, und ineder Wahrheit.“ 


3. Dieß iſt alſo die Bedeutung der in⸗ 
nern Kirche, die ewig fortdauern wird, wenn 
die aͤußere nicht mehr ſeyn wird — die Hera 
ſtellung der erſten Urreligion. 


4. Da es alſo eine innere, und aͤugere 
Kirche giebt, ſo giebt es auch Menſchen, die 
theils blos der aͤußern, oder auch der in⸗ 
nern anhaͤngen. 


Jene, die blos die Außenhuͤlle kennen, 
find die, die Gott blos mit den Lippen ans 
bethen, deren Herz aber weit von ihm iſt; 
die aber, die das Innere kennen, find die 
| | wahren 


— 1714 — 
wahren Kinder bed Reiches Gottes, bag 
Chriſtus verfündige bat. 

5. Die innere Kirche ift alfo jene Ger 
felfchaft von Menfchen, die dag Innere ken⸗ 
nen, oder das Reich Gottes, melches in 
den Herzen der Menfchen ift — jene Gefell- 
fchaft, die ohne alle von Menfchen einge 
miſchte Konventionen aus den Beſten der 
Sterblichen beſteht; wo der Beſte zuberläßig 
der Erſte, und Oberſte iſt, und ſo fort in der 
Abſtuffung immer der minder Gute dem Bef- 
fern nachficht, wo Gehorfam und Zreyheit 
natürlich if. 

6, Die innere Kirche iſt jene Geſellſchaft, 
bie in der ganzen Welt in einzelnen Menfchen 
zerſtreut iſt, die aber im Innern alle vereint, 
am ewigen Tempel ihres Herzens bauen, 
in. dem bag Neich Gottes offenbar werden 
‚ Wird, = . 

7. Diefer Gefelifchaft ift dag Depofitum 
von Urmwiffenfchaften, und Urkunden, und 


Vrgeheimniffen ꝛc. anvertraut. 
| M 8. Sie 
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8. Sie iſt unfichtbar, muß unfichtbar 
fenn, und regiert gleichwohl alles. 

9. Ihr Oberhaupt ift Ehriftus Jeſus, 
der cinzige Mittler des Menfchengefchlechts 
das Leben, die Wahrheit, das Urlicht, dag 
einzige Medium, wodurch Menfchen zu Gott 
gelangen Finnen. | 

10. Diefe Gefellfchaft ift gleich nach dem 
Falle entflanden, fobald das Menfchenges 
ſchlecht fi durch Adam vervielfältigte; fie 
befam durch Adam das Urdepofitum zur ewig 
unverfehrten Bewahrung. 

11. Aber fobald fich die Menfchen zu 
fehr vervielfältigten, konnten alle diefe großen 
Geheimniffe nicht begreifen, und die Gefahr - 
würde zu groß gemefen ſeyn, fie allen anzu« 
vertrauen ;’ daher mußte eine äußere Gefell« 
fchaft gemacht werden, die die innere verbors 
gen hielt, und deckte. | 

Das Innere war aber immer dem Wuͤr⸗ 

digften feiner Zeit, und er war immer der 
Ä | Beſi⸗ 


Befiger des Urdepofitums als. Priefter im 
Heiligthum. | | 

12. Die Würdigen, denen die unver. 
änderlichen DVerhältniffe der Gottheit, dag 
Urdepofitum bdiefer großen Geheimniſſe an⸗ 
vertraut wurden, waren die lebenden Agen⸗ 
ten, böberer Kräfte ‚ bie Wahrheit und Licht 
nach der Empfänglichkeit der Menfchen, uns 
ter denen fie lebten, verbreiteten. 


13. Dem auserwählten Bolfe feßte Gott 


felbft eine äußere Kirche, und zum Zeichen 


ihrer Wahrheit gab er bie-gemeinfchaftlichen 
Symbolen der künftigen Geheimniffe mit der 
Innern Kirche; er weihte fie ein in Abraham, 
er gab ihr Gebothe in Moſes, under brach« 
te fie in Vollfommenheit in Jeſus Chriſtus, 
und durch Mittheilung des heiligen Geiſtes. 
14. Andere Voͤlker machten fich felbft 
äußere Kirchen, verfielen aber auf die gräus 
lichſten Abwege — auf Abgoͤtterey und Biels 
goͤtterey. 
15. Uns 


* 
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15. Undere- glaubten Feine dußere Kir, 
he zu bedürfen; da fie aber dag Urdepofis 
tum wicht mehr hatten, und fich immer mehr 
und mehr von ihm entfernten, fo glaubten 
fie am Ende an nichts, und verloren bis 
auf einige dunkle Spuren bie teen der 
Gottheit. | 


16. Alle diefe giengen auf dem Wege des 
DVerderbeng ; aber fie Eonnten durch Einges 
hung in die äußere Kirche des augerwählten 
Volkes, oder durch Erreichung der innern 
algemeinen Kirche wieder aufdie rechte Bahn 
fommen. 


‚17. So war es Im alten Bunde; — 
im neuen war die Fatholifche Kirche die aͤuße⸗ 
re von Chriftug geftiftete Kirche, bie unfehle 
bar ift, meil fie der Beyhülfe der Innern ges 
wis ift, und die Ausfpendung der heiligften 
Geheimniffe mit ihr gemein hatz dies letzte 
iſt wieder Unterpfand ihrer Wahrheit. 


“2, Theil, M 18 . Von 
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Don biefer Kirche wichen mehrere ab, 
und machten fich. zu Oberhäuptern; fie ka— 
men aber auf Irrwege, und das nannte 
man Keßereyen. 


19, Andere glaubten auch feiner aͤuſ⸗ 
fern Kirche zu bedürfen; da fie fich aber auch 
von der Gefelfchaft des Urdepofitums ent- 
fernten, fo wurden fie Materialiften, Dei- 
ſten, Indiflerentiften. &c. | 


20. Auch alle diefe gehen auf Jrrwegen;. 
aber fie koͤnnen entweder durch Eingehung. in 
die Fatholifche, oder durch Erreichung der 
innern Kirche wieder auf die rechte. Bahn; 
fommen. | 

21. Das Urbuch, in dem alle Urgeheim« 
niffe, alle Urmiffenfchaften, alle Urfunden, 
in Summa bie Keligion enthalten it, iſt 
die Bibel. | or 

22. Wer ben Schlüffel zur. Bibel hätte, 
würde alle diefe Geheimniffe, Wiffenfchaf- 
ten ec. inne haben; und einft, viefeicht am Ende 

ber 
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der Welt wird dieſer Schluͤſſel dargebracht, 


und dag Geheimnis aufgefchloffen werden. 


Vielleicht Edunte man die Auslegung deg 
5‘ und 6ten Gap. der Offenbarung Johannes 
hieher jichen. Doch dag weiß Sort, 

23. Daher bag Göttliche dieſes Buches, 


ber Bibel, in der jeder daffelbe, und baffel. - 
be auf Millionenmal anders lefen Fann, je 


nachdem es ihm gegeben iſt. 

24. Die innere Kirche Bar die Schluͤſſel 
zu dieſem Urbuche; aber Niemand iff wür. 
Dig, dag Buch ganz aufzuthun, ale einft 


das Lamm, das für uns alle erwuͤrgt wors 


den. 


25. Die innere Kirche reicht bis uͤber 


die Koͤrperwelt hinauf, und ſchließt ſich an 
die heilig Abgeſchiedenen, an die Engel Got— 
tes, und an J. Ch. und dur ihm die 
hergeſtellte Menfchheit an’ Gott an. 


26. Mittel, zur innern Kirche zu ge⸗ 


langen, ſind Kindlichkeit, und Gelehrſam⸗ 


—A keit, 
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keit, dann Thaͤtigkeit, dann Glaube, und 
Liebe, aus beiden entſteht Hoffnung. 


27. Nahe individuirte Mittel find Bes 
freyung des Geiftee von den Banden ber 
geidenfchaften , und Bedürfniffen, mworinn 
ihn der Leib haͤlt. 


28. Noch nähere individuirtes Mittel 

ift Bethen, und treues aufrichtiges Lefen des 

Buches der Urgeheimniffe der Bibel, und 

Befolgung der biblifchen Moral, Nachah⸗ 
mung J. C. 

29. In ber Bibel : nd alle — 
und alle Urbilder enthalten; in ſoweit iſt 
Studium der Symbolen noͤthig, um in dem 
Verſtande des Buches weiter zu kommen. 


30. Aber es kann auch falſche Symbo⸗ 
len geben, und dieſe führen auf Abwege. 


31, Die innere Kirche ſetzt innere Geſell⸗ 
ſchaften mehr oder minder verborgen aus, 
um zu wirfen, d. i. die Nechtgläubigen zur 

Voll⸗ 
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Vollkommenheit, und die Srrgläubigen auf 
Den rechten Weg zu führen. 


32. Wenn aber diefe Gefellfchaften zu 
‚eonventionel werden, fi) an menfcliche 


Formen zu binden anfangen, bdie-gemeinen 


Wege einfchlagen, dann gehen fie auf Abs 
wege, 

33. Sie werden aber ganz verworfen, 
wenn fie dad, mag ihnen anvertraut iſt, 
pur misbrauchen, 


34. Und nad) bien müffen die Geſell⸗ 


ſchaften, was Namen ſie auch haben, beur⸗ 
theilt werden. 


Die äußere Kirche iſt von Chriſtus ſelbſt 
gefiiftet, und ift die römifch » Fatholifche. — 
Sie hat das Gepräge der Wahrheit, und 
die Dauer‘, bis ale Eins in Einem feyn 
wird. | 


Gie if unfehlbars wegen ihrer Verbin⸗ 


dung mit Chriſtus, und wenn auch ſchoͤn 
M3 ihre 


wa 
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ihre ſichtbaren Oberhaͤupter nicht altzeit Chri⸗ 
ſtus reine Lehren befolgen. 


Ihre Beſtimmung iſt für die Erten: 
ſion. — Alles wird vergehen, aber ſie nicht, 
weil ſie innere Kraͤfte aus der Quelle des ge. 
bens ſchoͤpft. 


In der aͤußern Kirche muß — bieles, 
als Symbol ſeyn, weil ed im Innern auf. 
geklärt if; — und das Neich Gottes arbei— 
tet ſich vom Innern heraus, — und fo drin» 
‚gen Lichtſtrahlen vom inneren ins Aeuße— 
re, — big das Aeußere und Innere zur Ein⸗ 
heit gelangt. 

Das Reich Gottes iſt im Innernz — 
ber äußere Kultus iſt die Extenfion dieſes 
Innern — bie Auserwählten find, die im 
Innern der Kirche find — im Heiligthu— 
nie — das Salz; der Erde; denn wie das 
Salz’ den erften, und innern Beſtandtheil der 
Körper macht, fo machen die Auserwaͤhlten 
das innere der Kirche, 


Die 


Die — Religion ‚ oder der wahre 
Kultug der Urreligion, das Berhältnis des 
Geiftes gegen den Geift, pflanzte fi immer 
fort in demjenigen, ber der Sähigfe des 
Lichts war. 

Bey dem erſten Menſchen unterſchied ſich 
die äußere Kirche noch nicht von der Innern; 
erſt nach dem Falle, da der ſinnliche Menſch 
dem Sinnlichen mehr nachgieng, entſtund 
die Anhaͤnglichkeit an Ceremonien, und — 
da trennte ſich das Aeußere vom Innern. 


Allein bei allem dem blieb die Urrelie 
sion immer im Herzen N der des 
Lichts empfänglich war. 


Wenn wir die heiligen Buͤcher auffchla« 
gen, fo finden wir hievon merfbare Spus 
ren, — 

Job mitten unter den Gögendienern, 
der im Innern den Mahren Fultue fort⸗ 
fuͤhrt. 


3 
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Sollte man aber auch die Buͤcher Jobs 
blos als Poeſie anſehen, ſo waren doch 
dort ſchon die Ideen gelaͤufig, daß unter 
Goͤtzendienern ſelbſt ein wahrer religioͤſer 
Mann ohne alle Unwahrſcheinlichkeit babe 
eriftiren koͤnnen. 


x Man vergleihe hierüber i tag Paur 
ſagt: — Wir finden einen Melchifedech, den 
wir unter dem befannten auserwaͤhlten Stan 
me nicht antreffen, dem fogar Abraham, und | 
wie Paul zu den Hebraͤern fagt,afeni in feis 
nen Senden, und mit filben dag ganze aaro» 
nifche Prieftertham huldigt, und wir fehen 
im Brod und Weine ein Opfer, das in weit 
jüngern Zeiten wieder vorkoͤmmt, gegen die 
Gewohnheit felber Zeiten opfern. 


Nliemand Fann einen Auffchluß über die: 
fen Priefter geben, in deffen Ordnung nad) 
Vollendung der Zeiten ein weit höherer" Prie⸗ 
ſter folge, — wenn man nicht ben gehei⸗ 

| — "men 


men Fortgang der innern Religion unter an. 
dern Stämmen abnimmt. 


Mir haben abermal Beweiſe, daß Gort 

die innere Religion uͤberall fortpflante durch 
Agenten feiner Allliebe. 

| Mir fehen Joſeph gewiß nicht ohne hoͤ⸗ 

here Abſichten nach Aegypten kommen; ſich 

mit den aͤgyptiſchen Prieſtern vermengen, 

und als Dbergemalthaber dag Land, das fo 

ſehr am Prieſterthume hieng, regieren. 

Eben ſo finden wir, daß Moſes in das 
Land Madian, wo wir Jethro, und ſeine 
Familie antreffen, auswandern mußte, um 
ſich dort mit dieſer auslaͤndiſchen Prieſterfa— 
milie zu verbinden, und dann erſt wieder in 
Aegypten zu ſeinem Volke zuruͤckkehren. 

Am Berge Horeb ſprach das Voltk zu 
Moſes: „Wir wollen nicht ſelbſt die Stim— 
me Gottes hoͤren, rede du zu uns!“ 

Da däucht ed mir, daß die erfte ſichtba— 
ve Stiftung der äußern Kirche anfängt. 

M 5 Da 
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Da wurde der ganze Gottes a Dienft 
nach dem, was Mofes allein auf dem Ber⸗ 
ge gezeigt ward, eingeweiht: 

„Infpice , et fac fecundum Exem- 
plar, quod tibi monftratum eſt.“ 


Hiedurch gewinnt aber gewis der mofai- 
ſche Gottes, Dienft eine ganz andere Ges 
ftalt, weil nun vermuthlich nicht alles in den 
zZeremoniel, Gefegen, bie für die Mehrheit 
gemacht waren, fondern vielmehr in der den 
Juden nicht gang unbekannten, aber damals 
nur fehr wenigen. gegebenen Innern Anbe⸗ 
thung beſtund. 

Moſes war eigentlich der Vorſteher die- 
ſes innern Dienftes; Naron hingegen mit ſei⸗ 
nem Gefchlechte war für dag Aeußere be⸗ 
ſtimmt. | | 

Wir beobachten auch, daß das innere 
und Aeußere zu Zeiten der Richter im juͤdi⸗ 
fchen Volke bald getrennt, bald verbunden _ 

Bat und wie, vom Heli dem Prieſter der 
| Geiſt 


- 


Geift Gotte8 weggenommen, und dem Sa— 
muel mitgetheilt wurde, — Rede Du mit 
\ deinem Diener! — Gemwiß eine ganz andere 
Sprache, ald die die Sffraeliten am Berge 
führten — die Eprache deg innern mit Gott 
vertrauten Menfchen, 


Bon da auß treffen wir auch eine Ans 
zahl fratliten an, die der Anberbung im 
Beifte, und in der Wahrheit fid) näherten, 
- ald David, Salomon. — | 


‚Wir finden aber auch eine vom Camuel 
angelegte Bropheren: Schule. 


Mir fehen weiter, daß die Priefter und 
Leviten nur für das dufßerliche Zeremoniel« 
Gelſetz angeſtellt waren, die Propheten aber 
waren die Lehrer der wahren Religion; in- 
dem ſie in der Folge ihre Nation dahin an— 
wieſen, daß dieſe Zeremonien (die fie uͤbri— 
gens, gleichwohl billigten) unbedeutend 
wären, wenn nicht der Geiſt daran Antheil 

nahme: 
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naͤhme: ie fagten dieß ſelbſt den Prieftern 
ins Geſicht. 


„Wozu nügt mir die Menge eurer Opfer, 
(foriht der Herr,) ich bin ihrer fatt. — 
Das Brandopfer der Widder, und die Fette 
vom gemaͤſteten Viehe, und das Blut der 
Kaͤlber, Laͤmmer, und Boͤcke — das will 
ich nicht. 

Da ihr vor mein Angeſicht kommet, und 
in meinen Vorhoͤfen daherwandeltet, wer for⸗ 
derte dieſe Dinge von euern Haͤnden? 


Opfert kein Opfer mehr vergeblich, denn 
das Rauchwerk iſt mir ein Graͤuel; — ich 
kann weder die Neumonden, noch den Sab⸗ 
bath, noch andere Feſttaͤge dulden, weil die 
Ungerechtigkeit in eueren Verſammlungen 
herrſcht. 5 


Sa, meine Seele haßt eure Neumonde, 
und eure hohen Sefttäge; fie find mir bes 
ſchwerlich, und ich bin müde fie zu dulden. 


Und 
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Und wenn ihr ſchon eure Hände aus— 
ſtreckt, fo wil ich doch meine Augen vor 
euch abwenden; und wenn ihr fchon viel des 
Betens mache, fo will ich es doch nicht era 
hören; denn eure Hände find voller Blue, 

Mafchet euch, reiniget euch, thut eure 
böfen Gedanken von meinen Augen hinweg, 
laſſet ab vom Böfen. 

gerne Gutes thun, ſuchet, was recht iſt, 
reichet dem Unterdruͤckten die Hand, ſchaffet 
Recht den Waiſen, beſchirmet die Wittwe. 


Dann kommt, und klagt uͤber mich, 
(ſpricht der Herr) denn wenn eure Sünden 
fo roth wären, wie Scharlach, fo follen ſte 
doch weiß werden wie Schnee, und menn fie 
auch blutfarb wären, fo ſollen fie doch weiß 
werden, wie Wolle! Iſaias. €, ı. 


Der Prophet Oſias C. 5. fpricht fo; 
„Hoͤret nun, ihr Priefter ıc. man wird über. 
euch Gericht Halten, weil ihr denen , über 
bie ihr foltes Sorge, tragen, zu Stricken, 

und 
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und zu einem über den Berg Tabor ausge⸗ 
ſpaunten Netze geworden ſeydt — 


All dies beweißt, daß die —— Reli⸗ 
gion nie ihren Leitfaden verließ, und daß die— 
jenigen, die im Innern, wie die Propheten, 
waren, den Prieſtern des Aeußern ſelbſt Vor⸗ 
wuͤrfe machten, wenn fie ſich bom Innern 
zu fehr entfernten, 


hr ſeyb, ſagt Oſtas, zum Stricke ge— 
Worden, und zu einem ausgeſpannten Netze 
uͤber den Berg Tabor. 

In dieſem Ausdrucke beſtehen alle Bor« 
wuͤrfe, die man den Prieſtern machen konnte, 
weil fie nämlich alled aufs Aeußere ausdehn- 
ten, und daher den Zugang zur Erhebung 
im Innern verhinderten, wie ein audgefpanns« 
tes Ich. | 

Man findet über diefen Gegenftand meh 
rere Stellen bey Paul, aus welchen alfen 
ſich erfläre, daß bie Prodheten/ die auf ine 
nere Anbethung gegruͤndete Religion im un 
| men 


/ 
% 


— 191 — 


unterbrochenen Leitfaden fortfuͤhrten; die 
Leviten aber nur im Aeußern anbanden. 

Wir ſehen auch, daß die Prieſter des 
aͤußern Gottesdienſtes eben jene ſind, die 
ben Propheten am meiſten entgegenſtrebten, 
und wie vielen Aufſchluß finden wir nicht im 
Oſias? — 

„Ihr Herz iſt zertheilt, ſie werden unter⸗ 
gehen; Gott wird ihre Goͤtzen zerbrechen, 
und ihre Altaͤre verwuͤſten: Denn ſie werden 
ſagen: Wir haben keinen Koͤnig, und was 
ſoll uns der König. nuͤtzen; denn mir fuͤrch⸗ 
ten: den Herrn nicht. Oſias C. 10. 

Ich haße eure Fefttäge, und habe fie 
verworfen, und: was ihr in euern Verſamm⸗ 
lungen opfere, deffen Geruch werde ich nicht 
annehmen. 

Ob ihr. mir ſchon eure Brandopfer, und 
Gaben opfern werdet, fo will ich fie doch 
nicht annehmen ; id will auch- die fetten 
Dpfer, die ihr mir gelober, nicht anfehen: 

| Thu 


ar 


Thu von mir hinweg das Geſchrey deis 
ner Rieder; id) will deinen Pfaltergefang niche 
hören. Ymos €. 5, 

Prophetia Michae. c. 6.7 Was fol 
ich dem Herrn wuͤrdiges opfern? Coll ich 
vor dem hohen Gott die Knie beugen? Sof 
ich ihm Brandopfer , und jährige Kälber 
opfern ? | 

Kann der Here mit faufend MWiddern, | 
oder mit tauſend fetten Boͤcken verſoͤhnt tere 
ben; oder foll ich meinen erftgebohrnen Sohn 
für meine Uebertrefungen, und die Frucht 
meines Leibs für die Sünde meiner Seele 
geben? | 

Sch will dir anzeigen, o Menſch! was 
gut ſey, und was der Herr von bir fors 
deres — Thu, maß recht iſt, liebe die 
Barmherzigkeit; wandle ſorgfaͤltig mit dei⸗ 
nem Gott. 

Wenn man mit dieſem das Evangelium 
vergleichet; wenn Chriſtus ſagt „Ich ſehe | 

nicht 
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nicht auf das Opfer, fondern auf dag 
Herz.“ Wenn wir nachdenfen, mag Paul 
hierüber foricht, und Johannes, fo finden 
wir überall die innere Religion. 

Weiters fehen wir im „alten Teftamente 
von diefer innern Neligion in den dußern 
Zeremonien den Typus. In dem Tempel 
Salomong, wie in der Bundslade ein innere 
Heiligthum, das felbft im aͤußern Tempel 
‚anzutreffen ift; und die Schrift belehrt ung, 
daß felbft der hohe Priefter nur einmal im 
Jahre fich diefem Heiligthume nähern durfte. 


Wir entdecken in der Zeitfolge, daß die 
Propheten, wie z. B. Jonas unter die Aus— 
länder, und Gögendiener abgefandet wurden ; 
zu was Ende dieß, wenn nicht im Innern 

ein verborgener Baden fort geht? 


So hören wir Iſaias den Propheten 
vom Cyrus als einem Gefalbten wahrfagen. 
C. 155 Ich will vor dir hergeben, und bie 
Herrlichen auf Erden demuͤthigen; ich will die 

2. Theil. N eher⸗ 
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ehernen Thuͤren zerſtoßen, und: bie eiſernen 
Riegel zerbrechen. 


Ich will dir auch die verborgenen Schaͤ⸗ 
tze geben, und was ſonſt ſehr heimlich auf⸗ 
behalten wird, damit du weißt, daß ich der 
Herr bin, ein Gott Jfraeld, der dich na» 
mentlich berufen hat. 


Auf daß diejenigen wiſſen, die vom Aufs 
gange der Sonne und vom Niedergange kom⸗ 
men, daß außer mir keiner ſey: ich bin der 
Herr, und fein anderer ꝛc. 


Wie koͤnnte Eyrus ein Liebling, —— 
ein Geſalbter genannt werden, wenn keine 
Nebenkette waͤre, keine Fortpflanzung des 
innern Reichs der Gottheit? 


Wie deutlich beſtaͤtigt dies Iſaias 
am 56. €, 

Auch derFremdling, der demHerrn anhangt, 
ſoll nicht ſagen und ſprechen: Der Herr wird 
mich von ſeinem Volke fcheiden, und abfon» 

dern; 
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dern; es ſoll auch der Verſchnittene nicht fa» 


gen: Sehet, ich bin ein duͤrres Holz. — 


Denn dies fpricht der Herr zu dem Ders 
ſchnittenen: Die meinen Sabath halten und 
erwählen, was mir gefällt „ und meinen 
Bund halten; denen will ich mein Haus, 
und innerhalb meinen Mauern einen Drt, 
und einen beſſern Namen geben; dann den 
Soͤhnen und Töchtern; id) will ihnen einen 
beffern Namen ‚ be nicht vergeben 
wird. | 


Belangenb die Kinder der Fremden, wel⸗ 


che dem Herrn anhangen, damit fie ihm dies - 


nen, und feinen Namen lichen, damit fie 


feine Diener feyen, und wer immer den Sa. 


bath Hält, und denfelben nicht entheilige, 


auch meinen Bund bewahrt; diefelbigen will 


ich auf meinen heiligen Berg führen, und in 
meinem Bethhauſe erfreuen: ihre Brand⸗ 


und Schlachtopfer werden mir auf meinem 


Altate angenehm ſeyn, denn mein Haus 
N 2 wird 


r 
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wird ein Bethaus für alle Voͤller genennt 
werden. 

Alſo ſpricht der en der bie Zerſtreu⸗ 
ten aus Iſrael verſammelt: Ich will zu des 
nen, die zu ihm verſammelt find, noch meh⸗ 
rere verſammeln. 

All dieß giebt gewiß die beutlichfien Bes 
weife, daß auch unter den Heiden troß alles 
jüdifchen Nationalftolzes, Auserwaͤhlte mas 
. ren; und überhaupt fieht man: in allen Yros 
pheten, beſonders den erhabenern, und des 
nen, bie ſich an die Zeiten der babylonifchen 
Gefangenfchaft näher anreihen, daß fie fi 
immer mehr dem Innern nähern, und den 
DBrieftern des Aeußern oft derbe Vorwuͤrfe 
machen, daß fie das Innere vernachlaͤſſig— 
ten. | 

Ihre Wächter, fagt Iſaias €. 56, find 
alle miteinander blind, fie wiſſen nichts; 
ftumme Hunde find fie, die nicht bellen fon» 
nen, fie ſehen nach eiteln Dingen, fie fchla» 
fen, und lieben die Träume, - 

| ** Sie 


Sie find aud) ſehr unverſchaͤmte Hunde, | 


die nicht fatt werden: dieſe Hirten haben 


feinen Verſtand; fie find alle ihren Geluͤſten 
nachgegangen; ein Jeglicher vom Groͤßten 


bis zum Kleinſten geht ſeinem Geitze nach. 


Kommet, ſagen ſie, laßt uns Wein 
einſchenken, und uns voll ſaufen; und wie 


es heut iſt, ſo wirds auch morgen und noch 
viel länger ſeyn. 


Die nämliche Wahrheit des Fortgangs 
der innern Kirche beſtaͤtigt ſich durch Paul. 


Ziehet den alten Menſchen mit ſeinen 
Werken aus, ſagte er zu den Koloſſern C. 3. 
und ziehet den neuen an, der zur Erkennt⸗ 
nis nach dem Ebenbilde desjenigen, der ihn 
erſchaffen hat, erneuert wird; da weder 
Heide noch Jude, weder Vorhaut, noch Be⸗ 
ſchneidung, weder Fremder, Szyther, we⸗ 
der Knecht, noch Freyer iſt, ſondern alles, 
und in Allen Chriſtus. | 


* 
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Derowegen ziehet als Auserwaͤhlte, Hei; 
lige, und Geliebte Gottes, die herzliche Er— 
barmung, Guͤtigkeit, Demuth, Sanftmuͤ⸗ 
thigkeit und Geduld an. | 

Einer übertrage den andern, und ver: 
gebet einander, fo jemand über einen an« 
dern | zu Klagen bat; gleichwie der Herr 
euch vergeben hat, alfo thuet auch ihr. 

Ueber dieß alles aber habe die Liebe, die 
das Band der Vollkommenheit ift, und der 


Friede Chrifiug herrſche mit Freuden in euern 


Herzen, in welchem ihr auch berufen ſeyd in 
einem Leibe, und feyd dankbar. 

Alles, was bier angeführt iſt, beweißt 
deutlich den Fortgang des Innern, und zu⸗ 
gleich auch, daß dieſer innern Kirche die Ge— 
heimniſſe der Weisheit anvertraut waren. 


Paul ſagt: In der Liebe werden ſie zu 


allem Reichthum des Verſtandes unterwie 


fen , dag Geheimnid Gottes des Waters, 
und Cheiſtus Jeſus zu erfennen, in welchen 
| | alle 
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| alle Schäge der Weisheit, und der — 
verborgen ſind. 


Das ſage ich euch, damit euch Niemand 
mit hohen Reden betruͤge, durch menſchliche 
Weisheit, oder nichtige Betruͤge nach den 
Satzungen der Menſchen, nach den Elemen⸗ 
ten der Welt, und nicht nach Chriſtus. 


In ihm allein wohnt alle Voͤlle der Gott⸗ 
heit leibhaftig. 


Erfuͤllet euch mit ihm, der das Haupt 
aller Fuͤrſtenthuͤmer, und Gewalt iſt. | 


Deromegen fol euch Niemand richten 
über Speife und Tranf, oder belangend eis 
nen Faſttag, oder Neumond, ober Sabbath, 
welche nur Schatten der fünftigen Dinge 
find, deren Leib aber, und Erfüllung ift 
Chriſtus. | 

Auch bei Johannes finden mir ae 
Stellen mehr. 


24 | An 
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An die Reihe der Propheten des alten 
Teftaments ſchloß ſich im neuen Teſtamente 
Chriſtus an. 

Es iſt von euch, ſagt er, das Blut 
aller Propheten, vom Abel bis auf Zacha⸗ 
rias gefordert worden, wornach er mit ſei⸗ 
nen Leuten dieſe Wahrheit beſtaͤtigt. 

in der Geſchichte finden wir auch bey 
den Madianiten.eine Art falfcher Propheten, 
die aus den Propheten. Schulen hervorgien⸗ 
gen, und hernach durch Ehrgeitz, Geld, Leis 
deufchaft, und Menfchengunft verführt wur. 
den, und vom Wege der Wahrheit abwichen. 

Dies alles binderte aber nicht, daß ſich 
nicht die reine Lehre der Weisheit im Innern 
fortpflangte, und in den Herzen derjenigen 
unverfälfcht blieb, die ihrer würdig waren. 

Hey der Geburt des Weltheilandeg fehen 
wir die Weifen aus Morgenlande, als die 
Erftlinge der Heiden auftreten, wir wiſſen 
nicht, woher ihnen die Kenntnis des gebohr- 

nen 


— — 201 — — —— 


nen Weltheilandes gekommen, aber wir ſe⸗ 
hen ſie die Erſten zur Anbethung Gottes 
dorthin eilen, wo juͤdiſche Prieſter und Fuͤr⸗ 
ſten zuruͤckblieben. 


Wir ſehen einen heydniſchen Hauptman 
zuerſt bekennen: „Dieſer iſt wahrhaft Sy 
tes Sohn.“ 


Nah Chriftug Auferftchung feben wir 
ben Kämmerling des Königs Inkantakas zur 
Zaufe vorbereitet, und ben Hauptman Kor⸗ 
nelius zum Empfang de8, heiligen Geifteg 
ausgeruͤſtet. 


Woher dieß alles, wenn nicht der innere 
Leitfaden von Gott immer bey ſeinen Auser⸗ 
waͤhlten fortgefuͤhrt wuͤrde? 

Man vergleiche hiemit bie Apoſtelge-⸗ 
fchichte, und die Briefe Yauls, fo wird man 
immer nähere Spuren dieſer Wahrheiten 
finden. 

Paulus ſagt zu den Korinthern. Cap. 4. 
n. 3. 
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„fe nun unfer Evangelium auch verz 
deckt, fo.ift ed in denen verdeckt, welche 
verloren gehen; unter welchen der Gott dies 

fer Welt die Gemüther der Ungläubigen vers 
blendet hat, damit der herrliche Glanz des 
| Evangeliums Chriſtus ‚ der dag Ebenbild 
Gottes iſt, ihnen micht ſcheine: Denn wir 
predigen nicht ung ſelbſt, ſondern Jeſus 
Chriſtus unſern Herrn; wir geben uns aber 
auch fuͤr eure Diener durch Jeſus; denn 
Gott, der befohlen hat, daß dag Licht aus 
der Sinfternig hervorleuchten ſollte, der hat 
einen hellen Schein in unfere Herzen geges 
ben, damit fie mit der Erfenntnig der Klar⸗ 
heit Gottes im Angefichte Jeſus Chriſtus 
erleuchtet wuͤrden. 


* 
Wir haben aber biefen Schatz in irrdi⸗ 
ſchen Gefaͤſſen, damit die Hoheit aus der 
Kraft Gottes, und nicht aus ung ſey. 


Der katholiſchen Kirche iſt dieſer Gedan⸗ 


ke der innern Kirche um nothwendiger, als 
* ihre 
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ihre Strittigfeiten in ber Kirchengefchichte 
in Anſehung der Konzilien, und deren Dezi⸗ 
fionen bey Betrachtung diefer innern Kirche 
ein ganz anders Anfehen gewinnt. 


Die äußere Kirche mußte freylich für 
viele als ein Stein des Anftoffes fcheinen; 
fie mußte ſich in Zeiten fchicken, die dag Ges 
präge ihres Weltalters tragen, wie auch ih— 
‚ re Diener e8 trugen, aber fie wird. in Haupts 
Glaubensfachen nicht irren, weil fie von ber 
innern Kirche, deren Oberhaupt Jeſus Chris 
ſtus ift, geleitet wird. 


Alles wird im Ganzen heller, und Nas 
türlicher durch die Kenntnis des Innern, 
gleichwie bei den Menfchen die Analogie deg 
Aeußern und Innern, des Srrdifchen und 
Geiftigen iſt; alfo verhält es fich ebenfalls 
im Kirchenftaate, und fo nimmt dann auch 
das alte, und neue Teſtament feine Ge 
ſtalt an. 


Das 


ij 


Das alte Teſtament erfcheinet mehr im 
Karafter ver äußern Kirche, die Propheten 
ausgenommen; es ift mehr auf Furcht ge⸗ 
gruͤndet. 

Der neue Bund traͤgt den Karafter ber. 
Liebe und Sanftmuth, und alfo die Eigen 
fihaften des Innern. 

Diefe Spuren find im alten Bunde un« 
fihtbarer als im neuen, weil das innere 
Reich Gottes noch nicht fo nahe war. 

_ Die innere Kirche beficht aber aus des 
nen, die es lebhaft fühlen, daß das Neich 
Gottes in ihnen felbft ift, und daß es in ih- 
nen felbft liege durch Entwickelung dieſes 
Reiche ſich den Zugang bahin zu eröfnen. 

Waſſertaufe ift deswegen Eingang in 
die äußere Kirche, und mit biefem taufte 
Johannes. 


Die Geiſtestaufe iſt Eingang in die in⸗ 
nere, und damit taufte Jeſus, nicht, daß 
die innere Kirche nicht der aͤußern die Gei⸗ 

ſtes⸗ 


» 
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fies» Gaben im Taufe, und in ber Firmung 
mittheilen koͤnnte, ſondern in dem Verſtande, 
dag um ſich der wahren Geiſtes-Kraͤfte in 
ihrem vollem Umfange würdig zu machen, 
der Zugang zur innern Kirche, nöthig fey. 


Han lefe hierüber die Apoftelgefchichte - 
C. 19. Und er fprach zu ihnen: Habt ihr 
den heiligen Geift empfangen, nad) dem ihr 
geglaubt habt? Sie aber fprachen zu ibm; 
Wir haben nicht einmal gehört, ob ein heilie 
ger Geiſt fey. 

Da ſprach er: Sin welchem Taufe ſeyd 
ihr denn getauft? Sie fprachen: Dem — 
Johannis. 


Paul aber ſagte: Johannes taufte das 
Volk mit dem Taufe der Buße, und ſagte, 
daß ſie an jenen, der nach ihm kommen 
wuͤrde, d. i., an Jeſus glauben ſollten. 


- Da fie das hoͤrten, ließen fie ſich im 
Namen des Heren Jeſus Kaufen. 
- Und 


* 
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Und als Paul ihnen die Hände aufgelegt 
hatte, kam der heilige Geiſt auf fie, und fie 
redeten unterfchiedliche _.. ‚ und iweife 
fagten. 

Das mofaifche Gefeß war alfo die aͤuße⸗ 
ve Kirche des alten Bundes, und die katho⸗ 
liſche die aͤußere des neuen Bundes. 


Aeußere, und innere Kirche ſcheinen durch 
die Zeremonien verbunden zu feyn. 


Der Dugang zur innern Kirche wurde 
im alten-Bunde durch das Geſetz Mofis, und 
in der neuen durch die Eatholifche Neligion 
erleichtert; ader e8 fann auch Augerwählte 
ohne aͤußere Kirche unter fremden Voͤlkern 
geben, die durch den Geift Gottes der innern 
Kirche einverleibt werden, 

Paul ſagt zu den Galatern. Cap. 3, 6. 
wie gefchrieben ſteht: Abraham hat Gott ge- 
glaubt, und es iſt ihm zur — ge⸗ 
rechnet worden. 


7. So 
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7. So erfennet dann, daß jene, bie 
aus dem Glauben find, Abrahams Kinder 
feyen. | 

9. Deromegen mwerben die ‚bie aus dem 
— ſind, mit dem glaͤubigen Abraham 
geſegnet. 

10. Denn alle jene, die aus den Wer⸗ 
ken des Geſetzes ſind, ſind unter dem Fluche; 
denn es ſteht geſchrieben: Verflucht ſey ein 
Jeglicher, der nicht in allen bleibt, was im 
Buche des Geſetzes geſchrieben ſteht, daß 
ers thun ſoll. 


21. Das ſag ich aber; daß, nachdem 
Gott den Bund gemacht, felben ja das Ge 
fe, dag erſt 430 Jahre nachher: ift gegeben‘ 
worden, nicht ungültig machen, noch die 
Berheiffungen aufheben Fann. 


24. Deromwegen ift das Geſetz unfer 
Zuchtmeifter geweſen in Chriftus, damit wir 
aus dem Glauben gerechtfertiget wurden. 


25. Nach⸗ 
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25. Nachdem aber der Glaube gekom⸗ 
men ift, fo find wie nun nicht mehr unter 
dem Zuchtmeiſter. 


26. Denn ihr ſeyd alle Kinder Gottes 
durd) den Glauben, der in Ehrifiug Sefug if. 


27. Denn ihr alle, bie ihr in Chriſtus 
getauft ſeyd, habt Chriſtus angezogen. 

28. Hier iſt fein Jude, noch Grieche — 
Hier iſt kein Knecht noch Freyer — hier iſt 
kein Mann noch Weib; denn ihr alle ſeyd 
eins in Chriſtus Jeſus. 

29. Seyd ihr aber von Chriſtus, ſo 
ſeyd ihr auch Abrahams Nachkommen, und 
Erben nach der Verheiſſung. , 

Paul fpricht zu den Römern. C 2, 

Trübfal und Angft wird über jebe Geele 
eines Menschen fommen , der Bofes thutz 
erftlich der Juden, und bann der Griechen. 

Allen aber, die Gutes thun, wird 
Glorie, Ehre, und Friede erfilich den jun 

| . den, 


den, und bann ben Griechen mitgerheile 
werden. 2 | 
Denn bei Gott iſt feine Annehmung der 
Perſonen; indem alle, die ohne dem Geſetze 
geſuͤndigt, auch ohne dem Geſetze zu Grun⸗ 
de gehen werden, und alle die unter dem Ges 
fee gefündiget Haben, werden durch dag Ges 
ſetz gerichtet werden. 

Denn bei Gott ſind nicht gerecht, die 
das Geſetz hoͤren, ſondern die das Geſetz 
halten, werden gerechtfertiget; denn wenn 
die Heiden, die das Geſetz nicht haben, von 
Natur daſſelbe thun, was das Geſetz ver- 
mag, fo find fie ihnen ſelbſt ein Geſetz, ob⸗ 
wohl fie das Geſetz nicht haben, 

Solches alles wird nach meinem Evan⸗ 
‘gelium am Tage, da Gott die verborgenen 
Dinge der Menfchen durch Jeſus Chriftug 
richten wird, offenbar werden. Ebend. C. 3, 
Wo iſt nun dein Ruhm; — er iſt aus— 
geſchloſſen; — durch welches Geſetz? der 

2. Theil. D Were - 


Werke? — Nein, fondern durch dag Gefeg 
des Glaubens. _ | | 

Denn wir halten dafür, daß der Menfch 
burch ben Glauben ohne den Werfen des Ge- 
ſetzes gerechtfertiget werde. 

Iſt denn Gott allein der Juden Gott? 
After nicht auch ein Gott der Heiden? a 
freilich auch der Heiden; denn e8 ift ein ein. 
ziger Gott, der bie Befchnittenen aus dem 
Glauben, und die Unbefchnittenen durch 
eben denfelben Glauben rechtfertigt 


ft. Apofl. Gap. IO, 


Petrus aber fieng an zu reden, und 
fprah: Nun erfahr. ich in ber Wahrheit, 
daß Gott die Perfon nicht anfehe, fondern 
daß In allen Völkern, wer ihn fürchtet, und 
thut, mas recht ift, ihm angenehm fey, 
Gott hat das Wort den Kindern Iſrael zu⸗ 
gefandt , und bat ben Frieden verfündige 
durch Chriſtus Jeſus, ber ein Herr über 

alles iſt. | | 


f 


Evang. 


i 
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Evang. Matthäi. €. 3, v. 8.9. 


So bringt dann mwürdige Bußfrüchte, 
und fagt nicht bei euch ſelbſt: Wir Haben 
Abraham zum Vater; denn ich fage euch, 
. Gott vermag auch aus diefen Steinen dem 
Abraham Kinder zu erwecken. 

Evang. Matth. €. 11. 


Wehe dir Corogaim! Wehe dir Bezai⸗ 
tha! denn wenn zu Tyrus und Sidon die 
Wunderthaten gefchehen find, hätten fie vor⸗ 
laͤngſt in härenen ‚Kleidern, und in der Afche 
Buße gethan. “ 


Ich ſage euch aber, es wird ben Tyrern 
und Sidoniern am Tage des Gerichtes er⸗ 
traͤglicher gehen, als euch. 


Und du Kapharnaum! wirft du allzeit, 
bis in den Himmel erhoben feyn? Big in die 
Hoͤlle hinunter wirft du fahren; denn wenn 
zu Sodoma die Wunbderthaten gefchehen tvä« 
ren, welche in dir gefchehen find, fo wuͤr⸗ 
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den fie vielleicht biß auf den heutigen Tag. 
geblieben feyn. 

sch fage euch aber, daß es dem Lande 
der Sodomer am Tage des Gerichte ertraͤg⸗ 
licher als dir ergehen werde. 

Epiſtel Joh. Apoſt. Cap. 3, i03 u 
Cartier Bibel Seite. 521. 

10, Hierinn find die Kinder Gotteg, 
und die Kinder des Teufels offenbar. Wer 
die Gerechtigkeit nicht thut, der iſt nicht aus 
Gott, wie auch der, der einen Veuder nicht 
liebt. * 
| 11. Denn dich ift die Verkuͤndigung, 
die ihr vom Anfgage gehoͤrt habt, daß ihr 
euch unter einander lieben follet. 


12. Und niche thun, mie Kain, der 
aus dem Bofen war, und feinen Hruder * | 
toͤdtet hat. 


Und warum erfchlug er Ihn ? Darum, 
weil feine Werke boͤſe, die feines Bruders 


aber gerecht waren. 
13. Ver⸗ 


& | 
, 13. Verwundert euch-nicht, meine Brür 
der, wenn euch die Welt haſſet: | 


14. Denn weil wir die Brüder lieben, 
fo erkennen wir, daß wir vom Tode zum Les 
ben überfeßt worden; Wer nicht liebt, der 
| bleibt im Tode. 


15. Derjenige ift ein Todfchläger; der 
feinen Bruder haſſet. Run wiſſet ihr, daß 
fein Todfchläger das ewig in ihm bleibende 
Leben babe. 

16. Wir haben die Liebe Gotted in dem 
erfannt, daß er fein Leben für und gegeben 
Hat; fo ſollen wir auch unfer Leben für die 
Brüder dargeben. | 

17. Wer mit zeitlichen Gütern verfehen 
iſt, und fiehe feinen Bruder Noch leiden, 
fchließe aber fein Herz vor ihm zu, mie kann 
im felben die Liebe Gottes bleiben? _ 

18. Meine Kinder, laffet ung nicht mit 
dem Worte, noch mit der Zunge, fondern 
mit a und in der Wahrheit lieben. 

3 19. Aus 


fr 
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19. Aus biefem erkennen wir, bag wir 
Kinder der Wahrheit find, und werden vor 
feinem Angefichte .. Herzen deſſen ver⸗ 
ſichern. 

20. Denn ſo uns unſer — beſtraft, 
was wird nicht Gott thun, der noch viel 
groͤßer iſt, als unſer Herz und der alle 
"Dinge weiß. 


21. Ihr Liebſte, fo uns unfer Herz 
nicht ſtraft, fo aa wir ein Vertrauen zu 
Gott! 

22. Und werden alles „um was wir 
bitten, von ihm erlangen; weil wir ſeine 
Gebothe halten, und thun, was vor ihm 
wohlgefaͤllig if. 

233. Und dag ift fein Geboth, dat wir 
an den Namen ſeines Sohnes Jeſus Chri- 
ſtus glauben, und einander lieben, wie er 
uns befohlen hat 


24. Und wer ſeine Gebothe haltet, der 
bleibt in ihm, und er auch in ihm; und 
hieran 


u. BE 


hieran, nämlich an dem Geifte, den er ung 
gegeben hat, erkennen wir, daß er in und 
bleibt. 

Ebendeffelben Cap. 4, 6. ©, 522. 

6. Wir aber find aus Got. Wer: 

Gott fennt, der horet ung; wer aus Gott 
nicht ift, der hoͤret ung nicht; daran erfene 
nen wir den Geift der Wahrheit, und den 
Geiſt des Irrthums. 
7. Ihr Liebſten, laſſet ung einander lie⸗ 
ben; denn die Liebe iſt aus Gott; und jeder, 
der liebt, iſt aus Gott gebohren, und er⸗ 
kennt Gott. 

8. Wer nicht liebt, der kennt Gott 
nicht; denn Gott iſt die Liebe. 

9. In dem aber iſt die Liebe Gottes ge⸗ 
gen uns geoffenbaret worden, weil Gott ſei⸗ 
nen eingebohrnen Sohn in die Welt geſandt 
hat, damit wir durch ihn leben. 

10. Hierinn beſteht die Liebe nicht, daß 
wir Gott geliebt haben, ſondern weil er uns 
54 zuvor 
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zuvor geliebt, und ſeinen Sohn geſandt hat, 
damit wir durch ihn leben, er ein Ver⸗ 


| fShnungs - Opfer für unfere Sünden werde, 


ır. Ihr Liebften! hat und Sort alfo ger 


liebt, fo follen wir u ung ———— 


lieben. 


12. Keiner hat jemals Gott geſehen, wenn 
wir uns untereinander lieben, ſo bleibt Gott 
in ung, und feine Liebe iſt in uns vollkom⸗ 

men. 


13. Daran erfennen wir, daß mir in 
ihm bleiben, und er in ung; meil er ung fi. 
nes Geiſtes theilhaftig gemacht hat. 


14. Und wir haben es gefehen, und be. 


zeugen, baß der Vater feinen Sohn zum 
Seilande der Welt gefandt habe. 


15. Wer bekennt, daß Jeſus der Sohn 


Gottes fey, in demfelbigen bleibe a und 
er in Gott. 


— 
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16. Und wir haben die Liebe, die Gott 
gegen ung, hat, erfennt , und geglaubt. 
Gott ift die Liebe, und wer in ber Liebe bleibt, 
der bleibt in Gott, und Gott in ihm. 


17. Darinn ift die Liebe Gottes volle 
fommen bei ung, wenn wir auch alfo in die 
fer Welt find, wie Er ift, damit mir am 
Sage des Gerichts ein Vertrauen haben. 


18. In der Liebe ift.Feine Furcht; fons 
bern die vollfommene Liebe treibt die 
Sucht, aus; denn die Furcht bringe 
Pein: Wer. fich aber fürchtee, der ift in der 
Liebe nicht vollfommen. 

19. Laſſet und alfo Gott lieben, weil 
er ung zuerft geliebt hat. 

20. Denn da jemand fagt: Sch habe 
Gott lieb, und haffet feinen Bruder, der ift 
ein Lügner; denn wer feinen Bruder, den 
er ſieht, nicht liebe, wie kann er Gott lieben, 
den er nicht ſieht? 
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- 21. Und wir haben von Gott dag Ge⸗ 
both empfangen, daß, wer Gott liebt, auch. 
feinen Bruder lieben fol. 


Epiftel Pauls zu den Gorinthern I. 
Cop. 13, v.ıund 1. ©. 355. 


‚1 Wenn id) die Sprache aller Menfchen, 
und Engel redete, die Liebe aber nicht hät- 
fe, fo wäre ich mie ein toͤnendes Erz, oder 
wie eine klingende Schelle. 


2. Und wenn ich weiffagen Fönnte, und 
müßte alle Geheimniffe, und alle Erkennt» 
nis, und allen Glauben hätte, alfo, daß 
ich Berge verfeßte, die Liebe aber nicht hät. 
te, ſo waͤre ich nichts. 


3. Und wenn ich alle a Güter zur 
Epeife den Armen austheilte, und wenn ich 


| meinen Leib dargaͤbe, alfo, daß ich brennen 


ſollte, die Liebe aber niche hätte, fo würde 
mir dieß nichts nuͤtzen. | 


4. Denn 
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4. Denn die kiebe iſt geduldig, ſie iſt 
guͤtig: die Liebe eifert nicht, fie handelt 
nicht boshaftig, ſie blaͤßt ſich nicht auf; 

5. Sie iſt nicht ehrgeitzig, ſie ſucht 
nicht das Ihrige, ſie erbittert nicht, ſie 
denkt nichts Arges. 


6. Sie freut ſich nicht der — 
keit, ſondern ſie freut ſich der Wahrheit. 


7. Sie uͤbertraͤgt alles, ſie glaubt alles, 
ſie hoft alles, ſie duldet alles. 

8. Die Liebe vergeht nie mehr; obgleich 
die Weiſſagungen ein Ende nehmen, oder 
die unterſchiedlichen Sprachen aufhoͤren, oder 
die Wiſſenſchaften vergehen werden. 


9. Denn unſer Wiſſen iſt unvollkommen, 
und unſer Weiſſagen iſt auch unvollkom⸗ 
men. 

10. Wenn aber das Vollkommene kom⸗ 


men wird, fo wird das Unvollfommene auf⸗ 
hoͤren. 


11. Denn 
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ır. Denn ale ich ein Kind war, da re=. 
befe ich tie ein Kind; ich war gefinnt, wie 
ein Rind, ich hatte Anfchläge, wie ein Kind; 
da ich aber ein Mann geworden, da legte 
ich ab, was kindiſch war. 

12. Denn wir fehen jest gleihfam durch 
einen Spiegel im Dunkeln ; alsdann aber 
werden wir Gott von Angefiche zu Angefiche. 
ſehen. Jezt erkenne ich Gott unsollfoms 
men, aledann aber werde ich ihn erfennen, 
tie ich auch von Ihm erfennt werde, 


13. Nun aber bleiben Glaube, Hoffe 
nung, und die Eiche, diefe drey; unter Dies 
fen aber iſt bie Liebe die größte. 


Kom 


Dom 
alten und neuen Menſchen. 


— ———. 
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ins der größten Geheimniffe, das ich 
Ihnen erklären fann, ift dag Geheimnis der 
Wiedergeburt in Ehrifto. 


Wir müßen den alten Menfchen aus» und 
den neuen anziehen; dann genießen wir bie 
Dorrechte von Gottes⸗ Kindern, und Were 
den mit Kräften einer ung jezt unbefannten 
Welt verbunden. 


Der natürliche Menſch wirft aufs Gicht: 
bare, aufs Aeußere mit trüber ,. befchränfs 
ter Kraft; der Geift wirft aufs Unfichtbare, 
aufs Innere mit ungleich reinerem und ties 
fern Sinne; aber hienieden noch im ungen 
Kreiſe. 


Chri⸗ 
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Chriſtus der erſte und größte Gelfk- 
Menſch wirfet mit dem reinften Sinne, und 
allüberwindender Kraft aufs Sichtbare und 
Unſi chtbare im weiteſten Kreiſe. | 


Der natürliche Menfch ift der Menſch, 
in dem nur geroiffe phufifche und moralifche 
Kräfte und Fähigkeiten der menfchlichen Na« 
fur in mehr⸗- oder minderem Grade entwi⸗ 
cfelt find, der alfo nur auf die mit diefen 
Kraͤften forrefpondirende Gegenftände ber 
phnfifhen, moralifchen, und intellektuellen 
Melt wirken Lann. 


Der Geiftmenfch ift der Menfch, inwels 
chem durch die Duelle und den Entwickler 
alles Lebens, Jeſus Chriftus, auch dag 
Geiftleben, die tiefeften Geheimniffe, die gott, 
lichſten Kräfte der menfchlichen Natur aufges 
weckt, oder in mehr oder minderem Grade 
entwickelt find, — : 


Die Kräfte, welche den Menfchen über 


ak Geſchoͤpfe im Himmel und der Erde er— 


heben, 


- 


heben, ihm in einer neuen, hoͤhern, bamit 
forrefpondirenden Welt Stelle, Tinfluf, 
Reich und Herrlichkeit geben, und ihn ber 
innigften Gottes « Gemeinfhaft fähig ma. 
chen. 


Gott! wie groß iſt unſere Beſtim⸗ 
mung! — Wir ſind erſchaffen, hienieden 
ſchon Theilnehmer an dem Reiche der Kraͤf⸗ 
te zu ſeyn. | 


‚Die ganze Emwigfeit liegt fuͤt uns ent⸗ 


huͤllt da, und nun will ich Sie die Wege 
kennen lehren, die Sie zu dieſer großen de | 
ſtimmung fuͤhren koͤnnen. 


Sie werden in der heiligen Schrift oft 
gelefen Haben: Das Himmelreich ift im In. 
nern des Mierfchen ; die draußen find, ver» 
fteben das Innere nicht; dem finnlichen 
Menſchen ifts nicht gegeben, die Geheim— 
niffe des Simmelreichs zu wiſſen, und dire 
gleichen Stellen mehr. 
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Dadurch wird angezeigt, daß der aͤußer⸗ 

liche Menſch, der ſich blos mit dem Sinnli⸗ 
chen beſchaͤftigt, nie in die Wahrheiten der 
innern Dinge dringen kann; daher bleibt 
ihm das Innere und Geiſtige immer ein Ges 
heimniß. 

Die groͤßten Gelehrten der Melt fi ab 
daher Thoren in den Augen der Weisheit; 
denn was ift ihre Wiffenfchaft gegen der Ans 
ſchauung deffen, der das Innere der Dinge 
fennt? | | | 
Dieſes Innere der Dinge, oder bie 
großen Geheimniße des Himmelreichs lernt 
der Menfch Fennen, wenn er zum neuen Res 
ben des Geiſtes gebohren wird. 

Darinn beſteht die große Wiffenfchaft 
der Erwählten ; darinn das Befireben der 
fahren Weifen, aufgenommen zu werden 
als Kinder in dem innern Heiligehum. . 

Der erfie Weg zu diefer großen Beftims 
mung iſt ber aufrichtige Glaube, einfalti- 

ger, 
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ger, reiner Glaube an Chriſtus; durch den. 
Glauben empfängt der Menfch die Nechtfers 
tigung, und das Erbtheil der Seligkeit in 
dem Augenblicke, da er im Glauben das un« 
endliche Berdienft feines Erloͤſers ergreift. 
Der zweyte Weg ift die Sinnes-Aende—⸗ 
sung, oder bie Buße, bie ein Werf deg 
Glaubend, und der Gnade ſeyn muß, ohne 
ber fie nicht vollkommen iſt. ! 


Der Menfh muß feinen Sinn ändern, 
feine Selbſtheit augziehen. Der änßerliche 
Menſch denft nach dem Aeußerlichen, handelt 
nach dem Weußerlichen, fucht das Aeufers 
liche. 

Der Menſch, der wiedergebohren wer: 
den will, muß nad) dem Innerlichen den« 
fen, und handeln, das Innerliche fuchen, 
den dußern, alten Menfchen abzichen, und 
den neuen anlegen. 

D Gott! wie viel gehört nicht dazu: 
wird man ſagen. 


Pa Frey⸗ 
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Sreylich viel, wenn wir. ung ald Men⸗ 
fchen gegen Gott betrachten ,„ und wenig, 
wenn wir uns als Kinder gegen einen Vater, . 
der ung liebt, anſehen. 


Diefes legtere muß auch gefchehen: Gott 
ift treu und gerecht; er ift wahrhaft in feinen 
- Worten und Berheiffungen, vol Erbarmen 
und Nahfiht — immer find: feine Arme 
auggeftrecft, ung zu empfangen. 

Alfo auf, Freund! muthig auf! — Uns 
fere Belehrung fol nicht die gewoͤhnliche der 
Welt feyn , die neue Lappen auf alte 
Kleider ſetzt; neuen Mein in verdorbene 
Schläuche gießen wid. Wir wollen an und 
nichts ausbeſſern — zuſammenreiſſen wol⸗ 
len wir bis auf. den Grund bie verdborbene 
Hütte, 

Yon oben Big unten wollen wir abbres 
chen, unfere bisherige Denf- und Hand— 
lungsart, den Abgrund unferer Neigungen 
und BE: | 


Kein 
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Rein ausgetwafchen' foll der unreine Sag 

unſers Herzens werden — verfiopft bie un« 
ſichtbare Quelle aller fichtbaren Befleckungen 
des Fleiſches und des Geiſtes. — Heraus 
geriſſen auf einmal fey die ganze Wurzel der 
Suͤnde, bie ſich immer in zehn neue Aeſte 
fatt eines abgefchnittenen anusbreitet. Der 
‚ alte Menfch foll abgelegt und der neue ange⸗ 
zogen werden, 8 

Dieß, mein Freund iſt die Gemalt, 
die das KHimmelreich fordert. Unfere ge⸗ 
woͤhnliche Buße war nur Flickwerk; mir ha» 
ben nur manchmal einen guten Lappen aufg 
ſchmutzige Neid geſetzt; alles foll von Grun⸗ 
de aus aus unferm Herzen ausgetilgt ſeyn, 
was boͤſe ift, und ein neues Gebäude, worinn 
Chriſtus leben fol, fol feine Kraft in ung 
aufführen. 

Muthig alfo, Freund! zum Werft nicht 
versagt über den Gräuel der Sünden — 
Chriſtus ifts, der ihn abnimmt — der Va⸗ 
ter wartet auf das Kind, das wieder zurücke 

Y 3 koͤmmt; 


— 2570 — 


koͤmmt; der Hirt ſucht das Schaf, dag er 
verloren bat; — alfo muthigen Entſchluß! 


Alles ſoll in unſerm Herzen todi ſeyn; 
nur Chriſtus ſoll darinn leben. 


Auf ihn wollen wir trauen, wie Kinder 
auf den Vater trauen, unbeſorgt, daß wir wie⸗ 
der zuruͤckfallen. 

Unſere Kraft iſt zu ſchwach — unſet, 
jezt guter Wille, wird bald wieder vereitelt 
werden; aber Chriſtuskraft iſt die, die alles 
Todte belebt, alles Kaͤmpfende ſtaͤrkt, alles | 
Sinfende mieder aufrichtet. — Wer fol 
ung befiegen, da Ehriftug in ung ift? — 

Muthig, mein Freund! zufammengerif- 
fen werde das Gebäude des alten Menfdien — 
gelegt die Srundfefte zum Bau des neun — 
Chriftus möge ihn durch ſeine Kraft vollen⸗ 
den. — Amen. | 
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G; ift nothwendig, daß der Menfch: fich zu 
Gott erheben will, und einſehe, was die 
Suͤnde 1 ⸗ 


— weiß, was die Nacht ſey, wenn 
er nie des Tages Licht gefehen hat: eben fo 
weiß auch Niemand, was. Günbe ift, wenn 
er nicht die Gnade in fich Hat, und Niemand 
weiß, was Gnabe ift, der ai empfindet, 
was bie ara iſt. 


Nun fraͤgt ſichs, was iſt denn die Suͤn⸗ 
de? — oder — wie iſt etwas Suͤnde? — 
5 und 
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und — warum iſt die —— ein Graͤul vor 
Sort? - — 


Bor Gott‘ — if feine Sünde — 
die Sünde iſt in ung, und ſcheidet ung von 
- Gott, wie Paulfagt. 

: # 

Des Menfchen erfte Beſtimmung war — 
mit Gott vereint zu ſeyn, mit Gott — ins 
auszumachen — mit ihm einen Willen zu 
un Ze | 


\ 


Der Menfch aber trennte ſich von bie 
Einheit, flatt — Gottes Wilken in feinem 
Willen zu haben, bildete er. fich einen eiges 


nen — und fo war die erfte Sünde die erſte = 


Trennung. 


X 


Gott iſt die Quelle aller Guͤte. — So 
lange des Menſchen Wille mit Gott eins war, 
fo lange war fuͤr ihn fein Boͤſes, konnte kei⸗ 
nes feyn, Rn aber der Wille von Gott 

| En 
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getrennt war, entſtund das Boͤſe für den 


Menfchen, mie «8 auf die nämliche Art für 
die gefallenen Engel entftanden ift, 


Was Ein ift, feindet ſich nicht an — 
mas fi) aber von dieſem Einen ſcheidet, 
. wird verfchieden, — 


So gings mit dem Willen bes Menfchen ; 
denn da er in fich fel6ft gieng, fich von Got: . 
tes — Willen fhied, wich er nothwendig 
von der Duelle des Guten ab. 


Durch diefe Abweichung entftund dag 
Geſetz, aus fich felbft wieder auszugehen, in 
das ‘Eine, von dem wir getrennt find: — 
Darinn beruht der Hauptgrund aller Gets 


feße. — 
mkiebe Gott über alles, und den Näch 
ften, wie dich felbft. * 


Du liebſt dic) ſelbſt, wenn du Soft lichft, 
mit ihm Eins e — den Naͤchſten, 
| wenn 
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wenn du ihn, wie dich ſelbſt liebſt — alſo 
im Ganzen — Gott, dich und. den] Naͤch— 
ſten in eine Einheit bringſt. 


Jede Begierde, bie von ber Einheit ab« 
geht, wird Eünde; denn jede Begierde außer 
Gott wird Sünde, — | 


Geitz, Hoffarth, Neid, Unkeufchheitzc, 
Ale Sünden find Hegiepden außer Gott, 
worinn wie unfer felbft , und nicht Gott 
fuchen. 

Der-Menfch muß fein Leben fo einrich- 
ten, daß ihn alle wieder zur Einheit zu 
Gott zurüce führt, daß fein Wille nur Got« 
tes Wille werde, | | 


Nun iſt die Frage: — Wie fann er fo 
handen? —. Und die Antwort hierauf 
iſt: — Wenn er dem Benfpiele Jeſus zu 
folgen ſich bemuͤht — feinen Lebenswandel 

| | nach: 
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nachahmt, und handelt, twie er. handelte; — 
denn Chriftug, und der Vater ift eing — und 
wer mit Chriſtus Eins wird, wird auch mit 
bem Vater Eins, ä 


Hierinn beftcht daß große Geſetz ber | 
Einswerdbung — alles auf einen Punkt, 
der Chriſtus Ift, zu konzentriren — unſere 
Gedanfen — Worte — und Handlune 
‚gen — uns. von aller Vielheit zu reinie. 
gen — der Gnade wuͤrdig zu machen, und 
und mit Gott zu vereinigen. | 


Der Menfih muß aber nicht, glauben, 
daß er diefe Hoͤhe durch eigene Kräfte erreio 
chen fann; durch fich Fann er nichts, aber . 
alles durch die Gnade, — durch Chriſtus 
den Mittler. 


Der ift die Kraft unferer Kräfte — dag 
Band, dag und mit Gott vereint; darinn 
liegt der große Vorzug des Chriſtenthums 
vor 


vor der Philöfophie — jenes hat Kraft, da 
dieſe nur Schwaͤche hat. 


Der Philoſoph kann die Größe der Tu⸗ 
gend fühlen, — aber in ber Ausübung 
werden die Leidenfchaften feine Plane: zer⸗ 
ſtoͤren. 


Der Shrif handelt, -meil er araft 
hat — eine goͤttliche Kraft, der nichts 
| widerſtehen kann — die Kraft des Mitt⸗ 
lers, der den Tod, und die * be⸗ 


ſiegte. 


Wenn man von der Suͤnde redet, ſo 
ſtelle man ſich nicht vor, als wenn es eine 
Handlung waͤre, woruͤber Gott zuͤrnt, oder 
beleidiget würde; mir haben erklaͤrt, woriun 
Gottes Zorn beſtehe; daß Gott nicht wie 
Menſchen zuͤrnen, noch wie Menſchen, be⸗ 
leidigt werden koͤnne. 


Die Suͤnde ſcheidet uns und Gott von 


einander; dieß iſt —59 dieſe Trens 
nung 


nung hat-Leiden zur Zolge, die man Stra⸗ 
fe nennt; denn das Wefens» Gefeg der Sea 
le ift Bereinigung mit Gott, meil die Seele 
ein Licht if, mit. der Duelle des Lichts fich 
zu vereinigen beflimmt. — Trennung wird 
alfo wahres Leiden für fie, 


Vereinigung mit der Urquelle dee 
Lichts ift Menfchen, Beftimmung — Was 
uns alfo von Gott getrennt hält, iſt — 
Sünde 


Unfer Wille rennt uns von Gott, 
wenn er in unfere Selbſtheit eingeht, 
und mit Gott nicht einen Willen aus— 
macht. — 


Gottes Licht muß unfer Licht fepn, Got⸗ 
tes Feuer unſer Feuer, unſer Wille muß 
mit dem Willen Gottes Eins werden, ſo, 
daß Wille und Geiſt nur Eins ſind; denn 
was Eins iſt, feindet ſich nicht an; denn 
es hat nur einen Willen. 


Wenn 


-% 


Kenn wir alfo unfern Willen nicht mie 
denn Willen der Gottheit ‚vereinigen , fo 
werden wir ein ‚getrenntes Weſen, entfer⸗ 
nen und immermehr vom Lichte, und wer⸗ 
ben das leidende Dpfer ber Entfernung. 
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En giebt wenige Menfchen , ‚ die von be 
Bekehrung richtige Begriffe haben. Der 
Zweck unferer Bußtage muß nicht ber ſtyn 
den alten Kreislauf der Thorheit, des Leicht, 
finng, und des daſters einige Tage zum Stils 
ſtehn zu zwingen; oder uns in ein, fchauerfis 
ches Grfühl unferer Vergehune gen und Miſſe⸗ 
thaten, und in eine Sklavenfurcht vor der 
Strafe des gerechten Richters bineinzuden⸗ 
ken. = | 
| Wir mäßen nicht Angftice Vorſatz, 
und Geluͤbde machen die wie ein Strohfeuer 
ſich entflammen, und ſchnell wieder verld. 
ſchen, und nichts als eine duͤrftige Aſche 
hinterlaſſen: — | | 
Wir müßen uns im Sinnern überzeugen, 
Er das Unreine vor Gott nicht beſtehen 
a 2 kann 
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kann; daß wir rein werden müßen, wenn 
wir mit Gott vereinigt ſeyn wollen; — mir 
müßen ung übergeugen, baß wir außer Gott 
feine Gtückfeligkeit finden innen, und daß 
die Sünde ung von Gott ſcheidet; daß wir 
ohne Ablegung der Sünde ung nie mit Gott 
vereinen, und alfo nie unfere Glückfeligfeit 
finden können. 

Die unrichtigen Begriffe, die mir von 

der Sünde haben, entfernen und nur zu oft 
von der wahren Befehrung. 
Mir ſtellen ung Gott vor wie einen 
Menſchen, der aus Laune etwas befiehlt, und 
ſich denn beleidigt findet, wenn man das 
nicht befolgt, was er befohlen hat; — und 
daher ruͤhrt die tnechtiſche Furcht vor ihm, 
die ohne Liebe iſt. 

Gott will nichts als unſere Gluͤckſelig⸗ 
keit — er iſt die reinſte Liebe — immer be» 
reit ſich mit uns zu vereinen; — immer an 
ihm zu hangen war das erſte Geſetz — die 
Entfernung von ihm die erſte Suͤnde — 

| die 


die Folge dieſer Entfernung die erfle 
Strafe. | | 
Da wir ung alfo von Gott entfernt, und 


eben durdy diefe Entfernung ung die Strafe | 


der Erbfünde zugezogen haben, fo bleibt ung 
zur Verbefferung unſers Zuftandes nichts 
übrig, ale wieder zu Gott zurückzufehren, 
ung in feine Arme zu werfen, und den Eine 
fluß feiner Heiligen Kräfte zu fühlen; allein 
unfer Wille ift zu verdorben, unfere Kräfte 
find zu ſchwach, fich wieder dem Lichte zu 
nahen, wenn ung nicht eine höhere Kraft 
zu Huͤlfe koͤmmt. 

Dieſe Höhere Kraft iſt Cbriſtus; der 
Glaube an ihn fuͤhrt uns zur Erkenntnis un⸗ 
ſerer Suͤnden, ſeine Gnade giebt uns Kraft, 
das Boͤſe in uns zu vertilgen. 


Mit kindlichem Zutrauen muß daher die 
Buße oder Sinnes⸗ Aenderung geſchehen; — 
wie ein Kind, das ſich von feinem vaͤterli⸗ 
chen Haufe veriert hat, müßen wir wieder 
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zu dem Vater zjuruͤckkehren, der ung mit 
offnen Armen erwartet. 

Wenn wir durch ihn die BB Mens 
fhenbeftimmung fennen lernen, ‚dann fehen 
wir erſt das Elend «in, in er ung bie 
Sünde geſtuͤrzt bat 

Wenn wir burch ihn bie. Gluͤckfe⸗ 
ligkeit uͤberdenken, die er in feinem vaͤterli— 
hen Haufe denen, . bie ihn lieben, beſtimmt 
bat, da fehen wir erſt ein, wie ungluͤcklich 
wir in der Einoͤde des Laſters waren. Und 
— in dieſer Erkenntnis, liegt wahre Sin⸗ 
| Chrifue fann die Wurzel der. Sünde in 
ung vertilgen; wenn fein, heiliger Licht⸗ 
ſtrahl in unſer Herz faͤllt, erkennen wir die 
Groͤße unſerer Verirrungen, und die Groͤße 
ſeiner Liebe. 

Neuer Geiſt — neuer himmliſcher Sinn 
a unſer Herz; verändern; das iſt wahre 
Buße; alles andere ift Flickwerk — neut 
Lappen auf ein altes Kleid. 

W | Was 


Was nuͤtzen Gebeth und Bußübungen, 
wenn das Herz verdborben bleibe? — Alle 
diefe Uebungen, fo gut fie feyn mögen, dere 
lieren an ung ihre Würde, Werth, und Nu: 
Ben, wenn fie nicht aus dem Innern dee 
Herzens fommen ; fie find nur Außerliche 
Decken ber ärgerlichen Mackel unferer Ge 

muͤths⸗ Art „, und das Neine verliert feine 
| Eigenfchaft, wenn man es mit dem Unreis 
nen vermifchen will. 2 

Ohne wahre Sinnes » Aenderung If 

alle Buße nur Außenwerk; unfere guten Ent» 


ſchluͤße gleichen einem Saamen » Körnchen, 
das auf Felſen fiel, nicht genug Erde hat, ger 


ſchwind auffeimt, und wieder vermelft. 
Die Tugenden find ung nichk eigen, fie 
werden nur Produkte der Laune,’ und des 


Zufalls; es iſt alles gezwungen, ausgeflict, 


nichts, was Beſtand und Dauer haͤlt. 
Es iſt auch fuͤr ein geſundes Aug ein be⸗ 
leidigender Anblick um ſo ein moraliſch reli⸗ 
m. Flickwerk! — Zehn Thaten von Ei— 
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gennutz, und — dann eine großmuͤthige 
Handlung — Tauſend Aufwallungen unor⸗ 
dentlicher Luͤſte, und wieder eine Bußthraͤne; 
ein Andachtsblick — ein Liebeswerk, und — 
darauf wieder ſechs Tage Leichtfinn, Ueppig⸗ 
fit — — maß heißt das? — Es ift Selbſt⸗ 
Betrug. Das heißt Reines mit Unreiuem 
vermifchen, das reinfte Quellwaſſer in Sumpf 
gießen, — ben edelften Schoͤßling auf einen 
faulen Baum pfropfen. Durch folche ver, 
meintliche Buße vergrößern wir unfere Ver⸗ 
gehungen mehr — machen ung muthlofer, 
elender, immer unmächtiger zur Rückkehr, 

Keiner Wille — alles auf einmal abzules 
gen fey unfer Entfhluß; — demuͤthige Era 
wartung einer böhern Kraft, diefen Entfchluß 
auszuführen, die Folge des Zutrauens auf 
bie Verdienfte Chriſti unſers Erloͤſers. 

Das heißt glauben, hoffen, unb was 
geglaubt, gehoft wird, das ſoll die Liebe 
vollenden. | h 
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Mara die Erkenntnis deffen, was Ord⸗ 
nung iſt, erkennen wir die traurigen Folgen 
der Unordnung. — O wir wollen unpar⸗ 
theyiſch uͤber unſer Herz ſeyn; ohne rRuͤck⸗ 
halt, ohne Entſchuldigung und Rechtferti⸗ 
gung herausſagenwas wir bei der Prüs 
fung unſers Herzens gefunden haben! — 
Aufdecken wollen wir die verdeckten Tiefen 
unferd Innern — aus Licht hervorgiehen, 
was die Zinfernig umhuͤllt — alles mollen 
wir Gott, ung, und dem, ber an Gottes 
ſtatt als Richter beſtimmt if, mit inniger 
Zerknirſchung unſers Herzens bekennen — 
alles ohne Schonung herausreiſſen aus den 
verborgenſten Winfeln unferer Seele, was 


ſich 


- 
iu; — 
ze 


ſich fchlangenartig verkriecht, und was fich 
manchmal ſo ſchnell in. feine alte Stelle zurück: . 
zuſchleichen gewußt hat; das und alles, was | 
ung unfer Gewiſſen im unparthepifchen Selbft« 
gerichte vormwirft, wollen wir aus allen Win, 
keln unerbittlich sufammentreiben, nit Des 
muth befennen, zu den Zügen Jeſu Chrifti 
hinlegen, ohne Beding — ohne Anhang ei⸗ 
ner Entfehuldigung. — Dies iſts, was der 
Vater von Kindern fordert. — 

Aber wie groß iſt unfer Verberben! wie 
tief find wir gefunfen In Abgrund ! wie weit 
Haben fich die Folgen unferer Sünden nicht 
verbreitet! wer kennt, und mißt den großen 
ſchnellen Peftlauf der Sünde, der von ung 
aus ſich wieber auf andere verbreitete! — 
Giebt es nicht unglückliche, von ung geärgerte 
Menfhen, an denen unfere Sünden täglich 
wieder neu werden? — Wie Finnen wir alle 
dieſe Vergehungen wieder gut machen? Wie 
bie unzähligen Folgen des Laſters tilgen! — 
Wenn wir einen geaͤrgert, geblendet, betro⸗ 
| | gen, 
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gen, gekraͤnkt haben, ſo wollen wir hingehen, 
und ihm bekennen, ihm abbitten, den Scha⸗ 
den erſetzen — den Geringſten, den wir be⸗ 
leidiget haben, wollen wir bitten, daß er uns 
verzeihe; den Geringfien den wir verfuͤhtt 
haben, wollen wir beſchwoͤren, daß ee 
von dem Wege des Irrthums, des Ver—⸗ 
derbens zurückkehre. 

‚ Dem Ruchlofeften, ben wir gefränft has 
ben, wollen wir bie Kränfung erfegen; wie 
wollen Sffentlich unfre Bergehungen befennen; 
die Schlangenlift aus unferm Herzen reiſſen; 
die aus dem Wichtigſten eine unbedeutende 
Kleinigkeit dreht, und den Balken zum nichts⸗ 
bedeutenden Splitter verfünfteln wil. — 

Aber wo iſt Vergütung für die Sünde? 
er macht alled das gut, was wir verdors 
ben haben? — Unfere Kräfte find nicht mehr 
binlänglich mit dem beften Willen das zu er» 
fegen, was mir verdorben haben. 

‘a, es ift wahr! aber wende deine Bli⸗ 
cke, Unglücklicher! zu dem hin, der dich wies 

| ‚ber 
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der aufnimmt. Er ſieht die Unmoͤglichkeit 
unſerer Verguͤtung; er weiß, daß wir das, 
was wir ſchlimm gemacht haben, nicht wies 
der zurechtbringen koͤnnen — nicht dag erfes " 
Gen, was wir verwirrt, und zerrüttet has 
ben; allein für das hat der Vater den. Erfks 
gebohrnen forgen laſſen, et macht das Une 
reine wieder rein; dag Kranke gefund ; dag 
Todte lebendig; er heilt; er verbeſſert, und 
führt alles. wieder zum Leben. — — 

Sp groß ift-feine Liebe, und wie glück: 
ich find wir! — Durchihn werden die Thraͤ⸗ 
nen getrocknet ‚. die die Härte der Sünde aus 
den Augen der Ungluͤcklichen preßt; — durch 
ihn die Wunde wieder geheilt, die wir der 
Menſchheit verſetzten; — die Quellen des 
Guten ſind in uns wieder offen, lebendiges 
Waſſer ſtroͤmt durch unſere Seele — Licht 
durchleuchtet das Innere — wir find wieder 
Glieder an dem Leibe Jeſu Chriſti — aber 
nicht durch uns, und unſere Kraft, — 
* die Voͤlle feiner. Liebe, u 
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Gym ift eine hoͤchſt vollkommene einfache 
Mefenheit ohne einige Vermengung : und 
wir find um fo viel vollfommener , je mehe 
wir Gott ahnlidy find, 


Deswegen fteht gefchrieben (Matth. 5, 
48.) Seyd volllommen, gleichwie euer 
bimmlifcbe Vater volllommen ift. 


Dies aleichwie fatın nie genommen ers 
den für eben fo viel nach ber Groͤße, oder 
Hoheit, fondern für eine unvollkommene 
Aehnlichkeit in der Art, und Eigenfchaft der 
Vollkommenheit. 
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| Die Vollkommenheit unfers Geiftes ber 

ftcht demnach in der EKinfalt, oder in einem 
einfahen Wefen , das ver vervielfaͤlti⸗ 
get iſt. 


Dieſe Einfalt, und die Einheit machen 
unſern Geiſt rein und vollkommen: jemehr 
unſer Geiſt einfaͤltig, oder einfach und ent 
bloͤßt iſt, je volllommner iſt derſelbe. 


Dieſe Einfalt macht unſern Geiſt eins 
mit Gott, weil eine ſolche Einfalt (oder eitte 
fahes Seyn) macht, daß -unfer Geift Gott 
ähnlich wird, welcher ein einiged, und cine 

faches Wefen ift; und fest man dag Geſagte 

| voraus, daß es ber allerhoͤchſten Weſenheit 
‚ eine Nothwendigkeit ift, alle ihr gleichförmie 
gen Weſen zu ſich zu sieben; fo Ift e8 unmoͤg⸗ 
lich , daß dieſe allerhoͤchſte Weſenheit fich 
nicht mit demfelben vereinige, welches wahr⸗ 
haft einfach und rein iſt; denn weil diefe alı 
lerhoͤchſte Weſenheit ſich diefen Geift ähnlich 
‚gemacht 
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gemacht hat, ſo muß es auch dieſen Geiſt 
mit ſich vereinigen. 


Die Reinigkeit des Geiſtes beſteht alſo 


unwiderſprechlich in ſeiner Bloͤße, und Ein- 


falt. 


Nun aber iſt zu wiſſen, daß, gleichwie 
es unmoͤglich iſt, daß Gott eine reine, und 
in Einfalt ſtehende Seele nicht mit ſich ſelbſt 
vereinigen ſollte, alſo iſts auch auf gleiche 
Weiſe unmoͤglich, daß dieſe Seele bis zu 


ſolch einem Grade gereinigt werden koͤnne, 


der erfordert wird, mit Gott — ohne nur 
durch Gott ſelbſt — vereinigt zu wer⸗ 
den. 


Die Kreatur mittelſt des Beyſtands der 


Gnade kann ſich zwar wohl durch ihre Wirk. 
famfeit in die Gemuͤthsverfaſſung feßen, um 
von Gott gereinigt werden zu koͤnnen; allein 
dieſe Kreatur kann doch nie durch fich ſelbſt, 


N 2 ſich 


fih bis zu fo einem Grade reinigen, als. 
um mit Gott vereinigt iu. werden erfors 
dert wird. 


Die Urſach davon liegt in der Natur 
und Eigenſchaft eben dieſer Vereinigung. 


Wir ſahen, daß die Reinigkeit, die 
uns mit Gott vereinigt, der Natur Gottes 
muͤße theilhaftig gemacht werden, und uns 
Gott gleichfoͤrmig mache. 


Bott ift eine hoͤchſt reine Mefenheit, 
und ohne Vermiſchung mit etwas anderm. 


Wir müßen daher rein gemacht werben, 
und ohne einige Vermifchung einiger eignen 
Wirkſamkeit. | 


Dieſe Gottes Einfalt macht feine einige 
feit; daher iſt es nothwendig, daß unfere 
Einfalt auch unfere Reinigfeit mache. 
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Diefe Einfalt kann aber nicht ermorben 
werden, außer nur durch die Entblöffung. 


Könnte Gott ein Wefen, oder eine Krea⸗ 
fur, die in ihrer Befchaffenheit von feiner We— 
fenbeit verfchieden, und anders iſt, mit dies 
ſer feiner Wefenheit vereinigen, fo würde 
Gott aufhoͤren, rein zu feyn, und durch) dies 
fe Bermifchung eine feiner Reinigkeit entges 
geuftrebende Eigenfchaft an fich nehmen, und 
- folglich) durch eine feiner Natur. entgegenge⸗ 
fette, und widrige Sache fich ſelbſt zerſtoͤ— 
ren. 


Daher iſts Nothmendigfeit , daß Gott 
fich die Seele gleichförmig mache, die er mit 
ſich vereinigen will. | 


Gleichwie nun aber alle, und jede Wirk⸗ 
gamfeit der Kreatur macht , daß diefe Krea⸗ 
tur allzeit in der Vielfältigkeit fteht, daß fie 
allzeit fich ſelbſt gleich, und aͤhnlich ift, und 
allzeit im fich felbft verſenkt bleibe; fo iſts 
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nur die Bewirfung Gottes, bie bag Vermoͤ⸗ 
gen bat, die Seele Gott gleichfoͤrmig zu ma⸗ 
chen, und fie folglich zu reinigen. 


Aug diefer Urfache find auch die Seelen 
im Segfeuer blos paſſiv, oder leidfam, und 
Gott felbft iſts, ber fie reinigt. | 


Hätten fie einige Wirkfamfeit, fich reis 
nigen zu wollen, fo würden fie in einer 
twirflichen Unvollfommenheit (des Willeng ) 
fich befinden, derer fie aber unfähig find. 


Daher iſts Nothwendigkeit, daß Gott 
durch feine Gerechtigkeit, die wie ein verzeh— 
rendes Feuer iſt, die Seelen laͤutere, und in 
ihnen zerfidre , was in diefem Leben nicht 
verzehrt, zerftört, und gereinigt worden ift, 
und daß er auf folche Weife diefe Seelen zur 
Aehnlichkeit, und Gleichfoͤrmigkeit mit ſich 
ſelbſt bringe. 


Gott reinigt in der Seele das, was ſie 
von Srobbeit in ſi ich hat, Pi wie die Sonne 
die 
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bie Luft reinigt; dba die Luft allein die Faͤhig⸗ 
feit hat, das Sonnenliht auf eine lautere 
Weiſe zu empfangen, und gleichfam mit dem 
Sonnen » Lichte vermifcht zu werden. 


Die Sonne zieht durch ihre Lichtſtrahlen 
die groben Dünfte an fich, die die Luft ver⸗ 
dicken, und verhindern, daß das Licht nicht 
gänzlich in diefe Luft eindringen kann. 


Gleichwie dieſe Unreinigfelten allzeit 
eben diefelben bleiben würden, wenn fie die 
Sonne nicht am fich zoͤge, und weil auch bie 
Sonne nie diefe Unreinigfeit mit ihrem Lichte 
vereinigen koͤnnte, wenn fie felbe nicht reis 
nigte, fo gefchicht e8 nothivendiger Weife, 
daß bie ‚Sonne, da fie dieſe Unreinige 


keiten am fich zieht, folche auch zugleich 
reinigt. 


Denn die weſentliche Eigenſchaft ber Son- - 


ne beſteht nicht weniger darinn, daß fie durch 
N 4 ihr 
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ihr YAufziehen reinige , als dag m an fich 
ziehe, 


So aud) macht es Bott, — Er mache 
ben Anfang damit , daß er die Seele in 
ihrem Inuern an fich zieht; und dieß bat 
man fehr wohl mit dem Worte Attract- Zug, 
oder Aufziehen ausgedrückt, 


Ueber 


} 


Ueber das Gebeth. 
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Wake Beſtimmung iſt Erlangung ber Voll⸗ 

kommenheit durch die Erkenntnis Gottes, 

Nachahmung ſeiner Handlungen. 

| Bethen ift der Ausdruck von der Erkennt—⸗ 
nis der göttlichen Vollkommenheit. 


Das Gebeth ift die Erhebung des Ge⸗ 
muͤths zu Gott; Gemuͤth beſteht im Geifte 
und Herzen. Der Geift muß Erkenntnis — 
das Herz Liebe haben. 

Dies iſt das Drgan, wodurch der 
Sterblihe fih der Gottheit naht, Der 
" Menfch kann daher jeden Augenblick bethen. 
Gott ift überall, im Geiſte durch die Erfennt« 

nis, und im Herzen durch die Liche, 
Das woͤrtliche Gebeth beſteht nur in 
aͤußerlichen Ausdrücken der goͤttlichen Er— 
| kennt⸗ 
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kenntnis des Geiſtes, oder der Liebe des 
Herzens. | 
Der mit der Seele näher bekannt ift, 
braucht feine finnlichen Worte — er bethet 
Gott im Geiſte und in der Wahrheit an. 

jede feiner Handlungen fann Gebeth wer⸗ 
den — Nachahmung goͤttlicher Handluns 
gen — die Folge der Erkenntnis Settes, 
und der Liebe. | 

Der gute Menfch wandelt immer im 
Tempel der Gottheit; denn fein Geift, und 
fein Herz ift dieſer Tempel, 

Sein Leben ift ein ewiges Opfer — ewi⸗ 
ge Yuldigung des Allvaters — ewiger Got— 
tes⸗Dienſt des Menſchen, den feine Erfennte 
nis und ſeine Liebe zum Prieſter geweiht ha⸗ 
ben. 

Dies heißt den Sabbath heiligen — 
alle ſeine Handlungen und Kraͤfte auf den 
Ruhepunkt konzentriren, der Gott iſt. 


— —s — 


Warum 


Warum fcheint 
Chriftus Religion 


in unfern Zeiten fo wenig 
thatig? 
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En Stage, die ihrer Erhabenheit nach 
unſere ganze Aufmerffamfeit verdient, bie 
aber, um gründlich beantwortet zu werben, 
fobert, daß unfer Geiſt ing innere der Sa» 
che dringe. 

Was ift Religion überhaupt? — Wa 
ift Chriſtus Neligion? find die erfien Vor— 


ausfegungen , die wir uns beantworten 
müßen. 


Unter Religion — verſtehe ich 
das Verhaͤltnis des Schoͤpfers gegen das 
vernünftige Geſchoͤpf, und dieſes Geſchoͤ⸗ 
pfes gegen den Schoͤpfer — das naͤmliche 
Band, das den Menſchen an Soft, und 
Bor an den Menfchen anſchließt. 

Die 


= Die Aeußerung diefes Verhaͤltniſſes iſt 
der Cultus, wovon der äußere um fo voll⸗ 
fommener wird , je näher er dem inneren 
fömmt , und fi) dem Geſetze der Bra 
naͤhert. | 


Der Menfh iſt ein a We⸗ 
fen — — ein aͤußeres und ineres. Er 
folgt ſeiner Natur nach einem doppelten Ge⸗ 
ſetze, einem innern oder geiſtigen, einem 
äußern oder phyſiſchen. 


Nach den ewigen und unveränderlichen 
Derhältniffen der Dinge fol das Aeußere 
Glos Ausdruck, blos Nealifation des In— 
nern ſeyn; fo mie das ſymboliſche Wort 
Ausdruck einer geiftigen Idee iſt. 


Diefes Gefe Hatte ebenfalls in Ruͤckſicht 
bes Cultus flatt. Vor dem Falle des Men- 
fchen war das Innere mit dem Aeußern übers 
einftimmend; darinn beftund der Zuftand der 
Würde des Menfchen vor feinem Tale 


Ber 


Verſtand und Wille bildeten mit Gott 
eine barmonifche Einheit s; nad) dem Falle 
trennte der Menfch das Innere vom Aeufe 
fern, und fo verloren unſer Verſtand, uns 
ſer Wille und unſere Handlungen ihre Nichts 
ſchnur, da fie von ber ewigen Ordnung der 
Einpeit abwichen. 


Der Berftand fuchte das Vilfällige ‚und 
fand Jrrthuͤmer; das Herz ſuchte das Aeuſ⸗ 
ſere, und wurde ein Raub der Begierden 
und Verirrungen. 


Den Menſchen vom Vielfaͤltigen zum 
Einfachen, vom Aeußern zum Innern, vom 
Materiellen zum Geiſtigen wieder zuruͤck zu 
fuͤhren, war die ewige Abſicht der Gott⸗ 
heit — das ewige Beſtreben der Einheit, 
dag Getrennte wieder mit ſich zu vereinen. 


Nur in diefer Vereinigung war die hoͤch⸗ 
fe idee einer menſchlichen Volltommenheit 
moͤglich. 


2, Theil. ss Die 


— 


Dieſe hoͤchſte Idee realifirte Gott durch 
fein ausgeſprochenes Wort, durch Chriſtum, 
der die hoͤchſte, reinſte, realiſirte goͤttliche 
Idee menſchlicher Vollkommenheit iſt. 


Dieſes vermenſchte Wort iſt der Grund 
ſtein der chriſtlichen Religion, und ſeine 
ganze Lehre geht dahin, den verirrten Men« 
ſchen vom DVielfäteigen zum Einfachen, vom 
Aeußern zum Innern, vom Materiellen zum 
Geifigen zu führen; dadurch mwird er ‚zum 
Mittler, der das Gerrennte mit bem Water in 
Geiſt und Waprpeit wieder vereinige, mit 
dem. er ſelbſt nur eine Einheit, ausmacht. 


Darinne liegt das große Geſetz der Re⸗ 
generation des Menſchen; ſein Verſtand muß 
den Irrthuͤmern, ſein Herz den Begierlichkei⸗ 
ten, ſeine Handlungen den Laſtern abſterben; 
er muß von der Unordnung zur Ordnung, 
vom Vielfaͤltigen zum Einfachen zuruͤckkeh⸗ 
ren, er muß nach goͤttlicher Ordnung den⸗ 
ken, wollen und handeln; das Aeußere mit 

| ne dem 
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dem Innern vereinen, Gottes Namen in 
Geift und Wahrheit augfprechen nach dem 
Beyſpiele Ehrifli, denn mie diefer das ewig: 
ausgefprochene Wort der böchften, realifir« 
ten, göttlichen Idee der menfchlichen Vol» 
kommenheit ift, fo muß der wahre Ehrift in, 
feinem Denfen, Wolen und Handeln ganz 
Ehriftum ausfprechen, damit diefer figürlis 
che Einlaut ihn mit dem Vater der ewigen 
Harmonie vereinige, 


Diefes große Werk. der Wiedervereini⸗ 
gung lehrte Gott das Menfchengefchlecht in 
3 Epochen. Im Stande der Natur durd) 
das Licht der Vernunft, um den Menfchen 
vom Dielfältigen zum infachen zu füh- 
ren; — im Stande des Geſetzes durch leben» 
dige Sinnbilder, um den Willen vom 
Aeußern zum Innern zu leiten; — und in 
der Zeit der Gnade durch Ehriftum und feis 
nen Geift um ihn vom Materiellen zum Geis 
fligen zu bringen. 


S 2 Zur 


Zur zeit der Natur offenbarte fich bag 
Licht nach den ewigen Gefegen der Ordnung 
bloß denjenigen, die des Lichts empfänglich 
waren. | . 

Zur Zeit des Geſetzes errichtete die Ein» 
heis den Bund, und erwählte die Lichtem⸗ 
pfänglichen zu ihrem Volke, zeigte ihnen 
ſymboliſch in den aͤußern Geraͤthſchaften des 
Gottesdienſtes und ihrer Fuͤhrung gleichſam 
im Hieroglyph die innern Wahrheiten. 


Der neue Bund ſprach in Geiſt und 
Wahrheit das aus, was ſymboliſch im al⸗ 
ten-Bunde lag, und Chriftug entzifferte die 
Hieroglyphen, und lehrte den Tempelbau 
unfers Herzens, und bie Vereinigung durch 
ihn mit dem Vater; er zeigte, wie das Licht 
in fein Eigenthum fommen kann, und wie 
die, die ed aufnehmen „ Gewalt haben, Got« 
tes Kinder zu werben. 


Nach dem Tode Ehrifti entſtunden alle 
Verfolgungen, Irrthuͤmer und Spaltungen, 
die 


a 7 7 Aa 


die dem Gefee der Einheit entgegen waren, 
aus 4 Urfachen : nämlich, 
n Weil fich das DBielfältige dem Einfas 

hen nicht unterwerfen wollte, 

2. Weil ſich das Aeußere von dem In⸗ 
nern trennte. he 7 

3. Weilman das Alte mit dem neuen 
vermiſchte. 


4. Weil man dag Geiſtige mit dem Phy⸗ 
ſiſchen vermengte, oder trennte. 


Daraus folgte: 
1. Weil ſich das Vielfaͤltige dem Einfa⸗ 
chen nicht unterwerfen wollte, ſo entſtunden 
Verfolgungen, Spaltungen, Ketzereien ꝛc. 


2. Weil ſich das Aeußere von dem Innern 
‚trennte, fo entftund Aberglauben, Schwaͤr⸗ 
merei, Hypokriſie, Bigotterie, und ale jene 
Mishräuche, die die Religion in den Orte 
floffenen mie in den itzigen Zeiten entheilige 
tem. 

| 63 3.Aus 


3. Aus der Vermiſchung des Alten mie 
dem Neuen entftunden derfchiedene Seften, 
als die Gnuoſtiker, ——— neuen Pia 
tonifer ꝛc. 


4. Aus der at bes Gifigen 
mit dem Phyfifchen, und Trennung des Phys 
fifchen vom Geiftigen entflunden die Mate 
tialiften, Naturaliften, Atheiſten ec. 


Aber alles das war vorhergeſagt; der 
Kampf der Finſternis mit dem Lichte, des 
Vielfaͤltigen mit dem Einfachen, des Aeußern 
mit dem Innern, des Materiellen mit dem 
Geiftigen. macht eben den Grgenftand der 
fämpfenden Kirche Jeſu Chriſti aus. Nach 
den unvberaͤnderlichen Gefegen muß alles ſei⸗ 
nen Gang gehen, bie das Boͤſe und Fal. 
ſche gänzlich unterjocht iſt, und dag Gu⸗ 
te und Wahre ſeine Alleinherrſchaft verbreis 
sen f fann. 


Chriſtus Religion war alſo in unferm 


- Zahrhunderte nichts wernlger als unthätig. 
| Be 
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Wie mehr auch das Aeußere gegen fie kaͤmpf⸗ 
te, deſtomehr fonzgentrirte fi) nach den We⸗ 
fenggefeße der Dinge ihre Kraft im Innern. 
Jene einfache und fimple Seelen, die dem - 
Geſetze der Einheit mit reinem Herzen folgen, 
find die thätigen Kräfte, die nun ale Goks 
ed. Auserwählte zerſtreut überall fo viel 
Gutes wirfen als fie fönnen, bis am Tage, 
wo fie Gott nach feiner Verheiffung zuſam⸗ 
menrufen , und in ihnen die Große feines 
Sohnes offenbaren wird. — Da, am Tas 
ge der Garden, mird dag Unfraut vom Wei⸗ 
tzen gefchieden, das nun häufig in den Korn« 
Aeckern aufwächft, aber nie im Stande ift, 
die Hoffnung der großen Aerndte zu vereis 
teln, denw das Himmelreich Gottes arbeitet 
fih vom Innern heraus, und unbemerkt 


und einfach ift der- Can aller Kräfte in der 
Natur. 


Einheit iſt bag große Geſetz der Reli— 
gion. Die wahre ift nur eine, weil es nur 
S4 ein 
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ein Principium ihres Gegenſtandes, nur ein 
Principium ihrer Vollkommenheit giebt. 


Die Weſenheit ihrer Einheit macht ihr 
Geſetz, wodurch Geſetz, Mittel und Zweck 
nie verwechſelt werden duͤrfen. 


Geſetz iſt Chriſtus, die reinſte realiſirte | 
göttliche Idee der Menfchheit. 


Das Mittel IfE der Priefter der Reli⸗ 
gion, der im Innern, tie im Aeußern diefe 
göttliche Jdee den Gläubigen duch Ver—⸗ 
fand, Willen und Handlung. immer ans 


ſchaulich machen fol. 


Der Zweck iſt die Wiedervereinigung det 
Menfchheit mit Gott, 


Kenn der Prieſter feinen Willen zum 
Gefeß, feinen Eigennug zum Zweck, und 
bie Religion zum Mittel macht feinen Zweck 
iu erreichen, ſo " die. Ordnung verkehrt, 
5 und . 
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und Chriftus» Religion gefchänder, entheis 


ligt. Da entfiehen die, von welchen der - 


Apoſtel fagt: fie prebigen Chriſtum, und 
ihr Herz kennt Ihn nicht. 


Diefe Afterpropheten wurden laͤngſt zur 
Warnung der wahren Slaubigen verfündigt, 


und es giebt ihrer viele in, biefem Jahrhun⸗ 


derte wie in den verfloffenen. 


Allein alles das erfchüttert dag innere 
des Heiligehums nicht. 


Chriſtus Religion wirft unbemerkt: nur F 


ſind die reinen Schaafe noch zerſtreut; — 


wenn ſie aber verſammelt werden, dann er⸗ 
ſcheint Chriſtus in Kraft und Herrlichkeit, 
und das Reich Gottes nähert ſich. 


Izt beſteht noch die kaͤmpfende Kirche: 


wenn die, die mit Chriſtus und dem Vater 
Eines find, auch hienieden in Einheit ver. 
fanımelt werden, dann ift die Zeit des 


— 


Trium⸗ 


Trlumphes der Alleinherrſchaft des Guten 


über das Boͤſe. 


Das Einfache wird über das Vielfaͤl⸗ 


tige, das Innere uͤber das Aeußere, das 


Geiſtige uͤber das Materielle fliegen , und 


Chriſtus Alles in Allem fepn. 
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